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Dorwort 


Mein Zweck in den vorliegenden Werke war: dag Les 
ben und den Charakter Sohann Wesleys und feiner Haupt: 
Mitarbeiter zu fchildern und zu gleicher Zeit den Methodis- 
mus in feiner gefchichtlichen Entwidlung, das heißt, feinen 
Urfprung und Fortgang, darzuftellen. Da ich aber vor 
Allem darauf Rücficht nehmen mußte, das Buch fo wohl- 
feil als möglich, zu machen, fo Fonnte ich weder eine eigents 
liche und ausführliche Gefchichte des Methodismus, noch eine 
fireng chronologifche und in das Einzelne gehende Biograzs 
phie Sohann Wesleys geben, fondern mußte mich auf dag 
bejchränfen, was zu einer hinreichenden Charafterifirung 
der durch den fogenannten Methodismus bewirkten Beles 
bung des wahren Chriftenthbums und der Werkzeuge, wel: 
cher fich; Gott dazu bediente, gehört. Mit Beziehung dar- 
auf wurde dem Buche der allgemeine Titel gegeben: „Das 
Leben und Wirken des Sohannes Wesley und feiner Haupt» " 
Mitarbeiter.‘ — Um dem Leſer eine klare Anfchauung von 
den Hauptmomenten diefes Lebens und Wirkens zu geben, 
behandelte ich jeden Hauptbeftandtheil für fich felbft und 
ftrebte deshalb mehr nad) einer fyftematifchen, als chrongz 
logifchen Eintheilung; doch folgt, wie es feinem aufmerf- 
famen Lefer entgehen wird, auch bei diefer Behandlung des 
Gegenftandes, mit wenigen Ausnahmen, ein Kapitel dem 
andern in einer natürlichen, chronologifchen Drdnung 5; — 
ein Beweis, daß der Methodismus von Anfang an ein 
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4 Vorwori. 

In der Abfaſſung dieſes Buches mache ich durchaus kei⸗ 
nen Anſpruch auf Originalität. Die Materie iſt theils aus 
Jackson's Centenary of Methodism, theils aus Watson's 
Life of Wesley genommen, und das, was ſich auf dag häus⸗ 
liche Leben Wesleys und feinen perfünlichen Charakter be 
zieht, — aus dem fürzlich erfchtenenen Leben Wesleys von 
Prof. Larrabee. Nur die foftematifche Zufammenftellung 
und Abkürzung diefer Materialien, nebft einigen Zuſätzen 
und Bemerkungen, — find mein eigen. Ich glaube aber, 
daß es mir gelungen iſt, Alles, was den meiſten deut⸗ 
ſchen Lefern in den drei genannten Büchern von befonderem 
Intereſſe wäre, in den Raum von einem Heinen Bande zu⸗ 
fammengebracht und fo den Preis des Buches um wenig- 
ſtens zwei Drittheile wohlfeiler gemacht zu haben. 

Die deutfchen Mitglieder der Bifchöfl. Methodiftenfirche 
haben fchon geraume Zeit auf die Erfcheinung diefes Buches 
gewartet, und es ift zu hoffen, daß es bald in dem Haufe 
eines jeden deutfchen Methodiften zu finden feyn wird, und 
daß unfere deutjchen Landsleute von andern Confeffionen 
ebenfalls ein Verlangen haben werden, ein Buch) zu lefen, 
das ihnen erklärt, wie und woher der einerfeits fo hoch» 
gepriefene und dankbar anerkannte, andererjeits jo bitter 
verfolgte und verachtete Methodismug, der fich nun auch 
unter dem deutfchen Volke (im alten Baterlande ſowohl als 
in den Ber. Staaten) eingebürgert hat, — entftanden ift. 

Möge der Segen Gottes, der bisher mit den Methodiften 
zeweſen ift, auch diefes Buch begleiten ! . 

Cincinnati im Monat Dezember 1851. 


Wilhelm Nast. 
W. 
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Erſtes Kapitel. 


Jugendleben und Bekehrung der beiden 
Wesleys. 


Die eigenthümliche Form des Chriſtenthums, welche 
wir Wesle y'ſchen Methodismus nennen, entjtand ohne 
vorhergegangenen Plan durch die vereinten Bemühungen 
zweier Prediger, der Brüder Johann und Carl Wes— 
ley. Diefe ausgezeichneten Männer waren zu&pworth, 
in der Grafichaft Lincoln geboren, wo ihr Vater, Samıel 
Wesley, Beiftlicher war. Er war ein Mann von bes 
deutender Gelehrfamfeit, und, weil er in feinen früheren 
Sahren die Diffenter verlaffen und fid; der Staatskirche 
angefchloffen hatte, der Ordnung derfelben eifrig zugethan 
und nahm innigen Antheil an ihrem Gedeihen. Shre 
Mutter, Sufauna W., war eine Frau von ausgezeich— 
nneten Geiftesgaben und wahrer Frömmigkeit. Sie war 
die Tochter des Dr. Samuel Annesley, eines auf 
richtigen und frommen Nonconformiftifchen Geiftlichen, 
aber fchon in ihrer Sugend aus den Reihen der Diffenter 
zu derfelben Kirche, wie ihr Mann, übergetreten, um in 
derfelben dem Herrn ihrem Gott zu dienen. In ihrem ſpä⸗ 
teren Leben fprach fie eine entfchiedene Abneigung gegen 
das, was fie ‚„‚Presbyterianifchen Glauben’ nannte, aus, 
und da die erfte Erziehung ihrer Kinder vorzugsweiſe ihr 
anheimftel, fo wandte fie große Sorgfalt an, die Gemüther 
derfelben in diefelben Anfichten und Gefühle einzuführen. 
Hierbei waren ihre Bemühungen mit fo großem Erfolg 
gekrönt, daß ihre zwei Söhne, als fie ihre en Lauf 
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bahn begannen, die ftrengften unter den ftrengen Theologen 
der Hochkirche waren, fo daß fie es kaum für möglich hielz 
ten, wenigftens in ihrem Vaterlande in einer andern reli- 
giöfen Gemeinfchaft, als der ihrigen, felig zu werden. 

Sohann Wesley, der ältere der beiden Brüder, 
ward den 14, Juni 1703 geboren. Als er ungefähr fechs 
und ein halb Jahr alt war, erfuhr er eine faft wunderbare 
Lebensrettung. Einſt gerieth des Nachts das Pfarrhaus 
in Brand, die Familie rettete ſich durch die Flucht aug 
dem brennenden Haufe; — aber welches Entfeßen über: 
fiel fie, als Sohann vermißt ward, der in der Kammer 
fchlief, zu welcher die Flammen fchon den Zutritt vers 
wehrten. In dieſer fehredlichen Noth erwachte Johann 
und eilte an's Fenſter, aus welchem er von einem Nach— 
bar heruntergeholt ward, der auf die Schultern eines Ans 
dern gejtiegen war. Unmittelbar darauf fiel das Dad) ein, 
fo daß, wenn feine Rettung fich nur einige Minuten verzö- 
gert hätte, er in den Flammen hätte umfommen müſſen. 
So wachte die gnädige Borfehung über den Fünftigen Erben 
ber Seligfeit, und ſparte ihn auf zu einem Werkzeuge des 
Heils für die Menfchheit. Der dankbare Vater, — welcher 
diefe unmittelbare Dazwiſchenkunft der göttlichen Grbar- 
mung tief erkannte, als er ſich von feiner Frau und feinen 
Kindern umgeben fah, — hieß Alle, die gegenwärtig waren, 
niederfallen und in fein danferfülltes Gebet miteinſtimmen. 
„Laßt das Haus verloren gehen,” fagte er, „ich bin reich 
genug.’ 

Das Kind, welches auf fo ſichtbare Weife gerettet wor⸗ 
den, zeichnete fich unter der Leitung feiner vortrefflichen 
Mutter durch feinen ernften Geift und überaus geſittetes 
Betragen aus, ſo daß er ſchon in einem Alter von acht Jah⸗ 
ren zur Theilnahme an dem heiligen Abendmahl zugelaſſen 
ward. Mit eilf Jahren wurde er in die Charterhouſe⸗Schule 
zu London geſchickt, wo er fich bald durch feinen Fleiß und 
feine ritte im Lernen hervorthaät. Siebzehn Jahre 
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alt, ward er in das Chrift-Churc;-Gollegium zu Orford 
aufgenommen, mo er feine Studien mit folchem Nuten fort; 
feßte, daß man von ihm im einundzwanzigften Jahre fagte, 
daß er neben großem DVerftande und Scharffinn im Beſitz 
von fchöner claffischer Gelehrfamfeit und einer fehr freien 
und männlichen Charafterbildung fey. Er ward foäter 
zum Mitgliede im Lincoln-Gollege gewählt und dafelbft 
zum Lehrer der griechifchen Sprache und zum Sittenauf— 
feher beitellt. 

In Drford legte Johann Wesley den Grund zu 
der gediegenen und ausgedehnten Gelehrfamfeit, die ihn fo 
fehr auszeichnete und welche von unendlichem Nußen für 
fein fpäteres Leben war. Nachdem er den Grad als Mas 
gifter angenommen und über feine Zeit frei verfügen Tonnte, 
feßte er feine Studien mit unermüdlichem Eifer fort. In 
jeder Moche widmete er Montag und Dienftag der Lectüre 
der griechifchen und römischen Gefchichtsfchreiber und Dich- 
ter, Mittwoch dem Studium der Logik und Ethif, Donnerg- 
tag dem Hebrätfchen und Arabifchen, Freitag der Metas 
phyſik und den Naturwiffenfchaften, und den Sonnabend 
der Uebung in rhetorifchen und yoetifchen Arbeiten. Su 
den Zwiſchenſtunden, die feine einfamen und regelmäßigen 
Studien unterbrachen, vervollkommnete er fich in der franz 
zöftfchen Sprache, blieb der Phyſik nicht fremd, und las 
eine große Anzahl verfchiedenartiger neuerer Schriftiteller, 
indem er ſich forgfältig alle Stellen ausfchrieb, welche ihm 
in fpecieller Hinficht wichtig zu fegn fchienen. Sein großer 
Fleiß und Eifer hatte den günftigen Erfolg, daß er im 
Lateinifchen ganz zu Haufe war und es mit befonderer 
Reinheit und Gorrectheit ſowohl fließend ſprach als fchrieb. 
Das griechifche Teftament war ihm fo vertraut, als Das 
englifche, und feine Uebung in der Logik fand nur fel- 
ten ihres Gleichen, und wurde vielleicht von Niemand 
übertroffen. 

Carl Wesley ward den 18, December 1708 geboren, 
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Gleich feinen Brüdern empfing er die erften Elemente des 
Wiſſens von feiner nicht hoch genug zu fchäßenden Mutter, 
und ward in feinem neunten Lebensjahre (1716) nach der 
Meftminfterfchule in London gefchiet und unter die Aufficht 
feines älteften Bruders Samuel geftellt, der an jener 
berühmten Anftalt Zehrer war. Durch ihn ward er aud) 
in denfelben hochkirchlichen Grundſätzen befeftigt, wovon 
er ohne Zweifel fehon im väterlichen Haufe einen Eindrud 
empfangen hatte. Er mar lebhaft und munter, eben ſo 
fähig als begierig zu lernen, aber leichtfinnig und ſchaden⸗ 
froh, ohne gerade boshaft zu feyn. Don Weftminfter 
fam er nach Orford in das Chrift-Church-Eollegium und 
ward foäter Student, — oder wie e8 in den andern Colle⸗ 
gien heißt, — Mitglied (fellow) von Demfelben Collegium. 
Nach feinem eigenen Geſtändniß verfchwendete er das erſte 
Jahr feines Aufenthaltes auf der Univerſität mit vielen 
Zerftreunungen, doch kehrte er mit großem Eifer zu feinen 
Studien zurück und nahm in der gewohnten WBeife die aca⸗ 
demifchen Grade an. Arch erwarb er fich Auszeichnung in 
claffifcher Gelehrfamkeit, indem ihn fein goetifcher Geift bes 
fähigte, die Schönheiten der vorzüglichen Schriftfteller des 
Alterthums richtig aufzufaffen und zu würdigen. 
Mährend diefer Zeit, welche die beiden Wesleys in Ox⸗ 
ford verlebten, empftngen fie einen tiefen Eindruck von der 
Wichtigkeit des Glaubens. Sie lernten einfehen, Daß der⸗ 
felbe das wichtigite Ziel für ihr ganzes Leben fey, welchem 
jede andere Beschäftigung und jedes andere Streben unter- 
geordnet ſeyn müſſe; es ward ihnen mehr als früher klar, 
dag die Gottfeligkeit nicht in der Erfüllung äußerer Pflich- 
ten, fondern in der rechten Nerzensverfaffung beftehe. 
Sohann Wesley empfing diefe Eindrüce zuerft, vornehmlich 
auf Beranlaffung mehrerer Bücher, welche er nacheinander 
las. Zuerft „das heilige Xeben und Sterben‘ von Bifchof 
Taylor, aus welchem er lernte, daß ein fchlichter Wille, 
Gott wi gefallen, bei jeder Handlung nothwendig fey. Die 
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zweite war ‚„Kempis Nachfolge Chriſti,“ welche ihn in 
der Ueberzeugung von dem geiftigen Inhalt der wahren 
Religion beftärfte ; und die dritte „La w's ernfthafter Ruf 
zu einem gottesfürchtigen und heiligen Leben,’ in deffen 
Grundlehren er durd) ein anderes Buch deffelben Verfaſ— 
fers „über chriftliche Vollkommenheit“ weiter gefürdert 
wurde, Alle diefe Bücher find fehr geeignet, den Welt— 
mann zur überzeugen, daß feine Vergnügungen eitel und 
fündlich find, und dem blofen Namen-Ehriften fühlbar zu 
machen, daß feine gehaltlofe Religion gar fein Chriſtenthum 
iſt; aber während fie nachdrüdlich die Herzensreinheit als 
das Weſen des Chriftenthums einjchärfen, fo zeigt Doch 
feines von ihnen den Weg, auf welchem jener Segen ers 
reicht werden könne. Sie übergehen gänzlich mit Still 
fohmeigen den Glauben, durch welchen die Gewiſſen von 
todten Werfen gereinigt und felbit die Gedanfen des Her- 
zens geheiligt werden, und fo überlaffen fie den Lefer feinen 
erfolglofen Verſuchen, zu chriftlicher Heiligkeit zu gelangen, 
während er noch immer unter der Macht der Sünde bleibt. 
Es wird von dem Menfchen verlangt, Gott von ganzem 
Herzen zu lieben, aber er erhält Feine Anmeifung in Betreff 
der Art und Weife, wie er der Verdammniß, welcher er 
durch feine Uebertretungen verfallen ift, entgehen und von 
dem Fleifchlichegefinnetzfeyn, welches eine Feindfchaft wider 
Gott ift, Iogfommen Fünne. Die unvollfommene Beleh- 
rung, welche die beiden Wesleys zu jener Zeit ihres Lebens 
auf dieſem Wege empfingen, ließ fte unbekannt mit der Art 
und Weife, wie der Ungerechte gerechtfertigt wird, und des⸗ 
halb blieben auch ihre Beftrebungen mehrere Jahre hindurch 
ganz erfolglos, fich einen folchen geiftlichen Wandel anzu— 
eignen, ben fie fowohl für ihre Pflicht als ihr Vorrecht 
erfannten. Sie dienten Gott vielmehr aus Fnechtifcher 
Furcht, als aus dringender Liebe. Sie hatten nicht den 
kindlichen Geift, fondern den Geift der Knechtichaft. Sie 
fonnten nicht allezeit fröhlich ſeyn, ohne | 
2 : 
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und in allen Dingen nach dem Willen Gottes in Chrifto Sefu 
dankbar feyn ; denn fie hatten die Verfühnung noch nicht 
empfangen, noch hatten fie die Erkenntniß, wie fie das 
Opferblut Chrifti und die Wirkfamkeit des heiligen Geiftes 
zu ihrer Erlöfung von der Sünde und zur Befreiung von 
den Uebeln ihrer verderbten Natur benußen follten. 
Sohann Wesley empfing die eben erwähnte tiefere 
religiöfe Ueberzeugung mehrere Zahre vor feinem Bruder, 
über den er fich fo äußert: „Carl fekte feine Studien mit 
Eifer fort und führte ein geregeltes, fhlichtes Leben; aber 
wenn ich zu ihm vom lebendigen Glauben ſprach, fo ant⸗ 
wortete er allezeit mit Lebhaftigkeit: ‚Was, ſoll ich auf 
einmal Deinetwegen ein Heiliger werden % und wollte 
nichts weiter hören.’ So war feines Bruderg Gemüths⸗ 
zuſtand beſchaffen, als Johann, nachdem er ſeine erſte 
Ordination vom Biſchof Potter, den 19. Sept. 1725, 
und in nächiten Jahre die zweite erhalten hatte, Or ford 
im Auguft 1727 verließ, um feines Vaters Hülfsprediger, 
zu Epworth und Wroote zu werden. Doc) kehrte er 
ſchon im Nov. 1729 nach Drford zurüc, um daſelbſt bleibend 
als Studienauffeher zu wirken, und war fehr erfreut, als 
er fand, daß fein Bruder während feiner Abmwefenheit, und 
vornehmlich durch feinen Einfluß, von tiefem Ernft ergriffen, 
ſchon einige Monate hindurch das heilige Abendmahl wö— 
chentlich genommen, und zwei oder drei junge Männer 
bewogen hatte, fich ihm hierbei anzufchließen. Diefe hats 
ten zugleich gelegentliche Zufammenfünfte, um einander 
in allen ihren Pflichten zu unterftüßen und zu ermuthigen, 
Die ftrenge Negelmäßigfeit ihres Lebens fowohl, als ihrer 
Studien veranlaßten einen jungen Mann zu der Aeuße⸗ 
rung: „Hier fommt eine neue Art von Methodiften auf,‘ 
indem er nad) der allgemeinen Meinung auf eine gewiffe 
Schule von alten Aerzten anfpielte, welche diefen Namen 
führte. Diefe Benennung war neu und ſpitzig und faßte da⸗ 
ber Pe Grund, und die Methodiften waren bald als ſolche 
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auf der ganzen Univerfität befannt. Die Ankunft Johann 
Wesleys vermehrte die Zahl der Brüderfchaft um ein neues 
Mitglied, und feinem reiferen Urtheil ward von ders 
felben mit Freuden die Leitung ihrer Angelegenheiten 
übergeben. 

Bon dieſem erften Methodiften » Verein gibt Wesley 
folgenden Bericht: ,‚Seit dem November 1729 widmeten 
vier junge Männer zu Oxford einige Abende in jeder Woche 
dem gemeinfchaftlichen Lejen, hauptjächlich des Neuen Te— 
fiaments. Es waren Johann Wesley, Mitglied 
vom Lincoln-College, Carl Wesley, Student von 
Shrift-:Churh, Herr Morgan, Commoner von Chrifts 
Church, und Herr Kirfmann von Merton College. Im 
folgenden Sahre wünſchten zweit oder drei von Johann 
Wesleys academifchen Zöglingen die Erlaubniß zur Theil—⸗ 
nahme an ihren Zufammenfünften zu erhalten, desgleichen 
einer von Carl Wegleys Untergebenen. Im Sahr 1732 
trat ihnen noch Herr Ing ham vom Gollegium der Köni⸗ 
gin, Herr Brougbton von Ereter und Herr Clayton 
von Brazennofe mit zwei oder drei feiner Zöglinge bei, 
Hiezu kamen noch um diefelbe Zeit Jakob Herwey und 
fpäter Herr Whitefield als Theilnehmer hinzu.’ 

Dies war der erfte Methodiiten Verein Er beitand 
ausfchlieglich aus jungen Männern, deren theologifche 
Anficht noch fehr unvollfommen, und deren innere Erfahrung 
bejchränft war; doch hatten fie das aufrichtige Verlangen, 
Gott zu gefallen, und übertrafen in Eifer, Selbftverleugs 
nung und thatfräftigem Wohlmollen bei weitem Viele von 
denen, welche fich einer höhern chriftlichen Erfenntniß 
rühmten und diefe einfachen Diener Gottes und Erforfcher 
feiner Wahrheit verachteten. Sie unterrichteten die vers 
nachläffigten Kinder der Armen; fie befuchten die Kranfen 
und Gefangenen im öffentlichen Gefängniß, um welche ſich 
Niemand befümmerte; fie beobachteten dag ftille Gebet, 
den öffentlichen Gottesdienft und Die Feier Des — 
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Abendmahls mit der gewiffenhafteften Strenge, fte hielten 
die vorgefchriebenen Faften der Kirche, unterſtützten ſich in 
ihren Studien, wachten wechfelfeitig über ihren geiftlichen 
Zuftand mit Liebe und Treue, und fparten fo viel Geld, 
als fie nur vermochten, um Werke der Nächftenliebe und 
Frömmigkeit thun zu können. Sogar einige ernfte Leute hiel- 
ten fie für „allzu gerecht,“ und verfuchten e8, fie vom Ueber⸗ 
maaß der Frömmigkeit abzubringen, während profane Witz⸗ 
linge fie mit bitterm Spott und Verachtung ftraften; aber 
diefe jungen Kreuzfchüler entwicelten die wahre Stärfe 
und Aufrichtigfeit ihrer Weberzeugungen durch geduldiges 
Beharren bei ihrem fegensreichen und gottesfürchtigen 
Vorhaben. Sie zogen auch Wesley den Vater zu Rathe, 
welcher fie aufmunterte, auf dem betretenen Pfade fortzu- 
fchreiten. x 

Ein Vorfall, den Johann Wesley in einer feiner Pres 
digten erwähnt, kann Dazu dienen, die Zartheit feines Ges 
wiffens an den Tag zu legen, und den erniten Geftchts- 
punkt zu zeigen, aus welchem er zu jener Zeit feine Vers 
antwortlichfeit betrachtete. „Als ich in Orford war,’ fagt 
er, „kam an einem falten Wintertage ein junges Mädchen, 
welches wir in die Schule gehen ließen, zu mir. Ich fagte 
zu ihr: Du fcheinft halb erftarrt zu ſeyn; haft dur nichts 
weiter zu Deiner Bedeckung, als dies dünne Kleid von Lein⸗ 
wand? Gie antwortete, daß dies Alles fey, was fie habe, 
Ich griff mit der Hand in die Tafche, und fand, daß ich 
von meiner früheren Geldvertheilung jo gut wie nichts übrig 
hatte. Da traf mic, augenblicklich der Gedanfe: Wird 
dein Herr und Meifter zu dir fagen: Ci, du frommer 
und getreuer Knecht? — Um disfe Wände zu ſchmücken, 
haft du eg dich viel Geld koſten laffen, Durch welches 
diefes arme Gefchöpf vor der Kälte gefchüßt werden fünnte.— 
D Gerechtigkeit, o Gnade! Soll diefes arme Mädchen 
deine Liebhaberei für Gemälde entgelten? Betrachte 
u unnöthigen Buß in demfelben Lichte. Dein Rock, 
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dein Hut, dein Haarputz, Alles, was du an dir haft, 
foftet mehr, als deine Chriftenpflicht von dir fordert, um 
ber Noth diefer Armen abzuhelfen! D fey doch weife für 
die Zukunft! Sey doch barmberziger, treuer gegen Gott 
und Menfchen ! und fihmide dich reichlich mit guten 
Werken.“— 

In einer andern Predigt hat uns Wesley ein ſehr beleh— 
rendes Gemälde von dem Zuſtande ſeines Herzens in jener 
Lebensperiode, ſo wie von ſeinem erfolgloſen Bemühen zum 
wahren Chriſtenthum im Glauben und Liebe zu gelangen, 
gegeben. „Nachdem ich ſorgfältig,“ ſagt er, „die ſtärkſten 
Beweisgründe geſammelt hatte, die ich ſowohl in alten als 
neuen Schriften für das Daſeyn Gottes und was damit 
auf das Engſte zuſammenhängt, für das Daſeyn einer 
unſichtbaren Welt, finden konnte, bin ich oft auf und nieder 
gegangen, bei mir ſelbſt nachfinnend: Wie, wenn der 
düftere Gedanfe eines alten Dichters, daß die Gefchlechter 
der Menfchen fich nur verhalten, wie die Reihenfolge der 
Blätter an den Bäumen, Wahrheit in fich hat, wenn die 
Erde die auf einander folgenden Menfchengefchlechter in 
Verweſung finken läßt, wie der Baum feine Blätter abſchüt— 
telt ? — Wie, wenn der Ausfpruch eines großen Mannes 
wahr ift, daß der Tot nichts tft und eg auch nach dem 
Tode nichts gibt? Woher bin ich gewiß, daß dies nicht 
der Fall ift, daß ich nicht blos klug erfonnenen Mährchen 
Glauben geſchenkt? — Und diefen Gedanken habe ic) ver- 
folgt, bis ich ohne Befinnung war und bereit, lieber mein 
Leben daran zu geben, als ferner zu leben.’ 

In Bezug auf das Gefeb der göttlichen Liebe ftellt er 
folgende Frage auf: „Was kann die kalte Vernunft hier- 
bei thun ? Sie kann ung wohl fchöne Gedanken an bie 
Hand geben und ein Gemälde erhabener Liebeswerfe ent- 
werfen, aber es iſt Alles nur ein gemaltes Feuer. Weiter 
als big dahin kommt der Verſtand nicht. Ich habe dies 
mehrere Sahre re und die fchönften a he 
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Gebete und Betrachtungen in allen mir zugänglichen Spras 
chen gefammelt, fie mit allem mir möglichen Ernft und 
Aufmerkfamfeit gefungen und immer von Neuem gelefen, 
aber dennoch blieb ich gleich den Gebeinen in Gzechiels 
Geſicht, „in denen noch fein Ddem war.’ 

Die Gefelljchaft zu Oxford hatte nicht lange unter os 
hann Wesleys Leitung beftanden, alg fie den Tod des Herrn 
Morgan zu betrauern hatte, welcher im Beginn feiner 
frommen Laufbahn von der Erde ſchied. Er war der Sohn 
eines irländifchen Edelmanns und von Allen wegen feines 
vortrefflichen Charakters geliebt. Wesley berichtete an 
deſſen Vater über die nähern Verhältniffe des Verewigten 
in einem Briefe, in welchem er zugleich die tiefite Verehrung 
für feinen Freund ausſprach, und Sam. Wesley, der jünz 
gere, widmete feinen Andenken ein Gedicht, welches ein 
ſchönes Gemälde feiner frühen Frömmigkeit und deg Geis 
ftes ift, welcher dieſen erſten Methodiftenverein befeelte. 
Herr Morgan zeigte feinen Brüdern zuerft den Weg zu 
einer überaus wichtigen Gelegenheit aufopfernder Liebe, 
indem er fehr eifrig war einen Mörder, der fein Todes- 
urtheil empfangen hatte, zu befuchen. Die Zuverficht int 
Leiden und Sterben dieſes Methodiften, der zuerft zu der 
höhern Geifterwelt abgerufen ward, das friedliche und 
felige Ende eines fo unbefcholtenen Lebens mußte feine ihn 
überlebenden Freunde mehr als alles Andere Fräftigen, feſt 
auf der betretenen Bahn zu beharren, um wo möglich zu 
jenem Vorbilde der Heiligkeit zu gelangen, welches ihnen 
ihr Lehrer, Herr Law, ſo nachdrücklich vor die Seele geſtellt 
hatte. 
Die Geſundheit von Wesley dem Vater begann immer 

mehr zu ſinken, und derſelbe wünſchte daher in Ueberein— 
flimmung mit den übrigen Gliedern der Familie, feinen 
Sohn im Rectorat von Epworth zum Nachfolger zu haben. 
Diefer blieb jedoch unmiderruflich bei feiner Weigerung, 
und — die Bitten ſeiner Eltern, noch die Vorſtellungen 
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feines Altern Bruderg vermochten ihn von feinem Entfchluffe 
abzubringen. Er jtellte für feine Meinung in diefer Hinficht 
nicht weniger als fechs und zwanzig Gründe auf, welche 
er feinem Vater in einem langen Briefe mittheilte, aber 
der wahre Grumd feiner Weigerung war ihm Damals felbft 
unklar. „Es find allerhand Nathfchläge in eines Mens 
ſchen Herz, aber der Rath des Herrn hat Beftand.” Hätte 
Wesley das Kirchenamt zu Eyworth angenommen, fo ift 
ſehr wahrfcheinlich, daß fein Einfluß für fein ganzes Leben 
auf fehr enge Grenzen befchränft worden wäre, während 
er doch nach dem Plane der Borjehung zum Wohlthäter der 
Welt beitimmt ward. 

Wesley der Vater jtarb im April 1735, und die Stelle 
zu Epworth ward im folgenden Mai anderweit vergeben, 
fo dag Johann Wesley die Meinung hegte, er werde feinen 
ruhigen Aufenthalt zu Drford ohne weitere Störung dauernd 
genießen und dafelbit, fo hoffte er, der Kirche durch Fürdes 
rung des Geijtes der Frömmigkeit unter den angehenden 
Lehrern des chriftlichen Glaubens die wefentlichften Dien— 
fte leijten Fünnen. Doch diefe Hoffnungen gingen in feinem 
Einne nicht in Erfüllung. Die BVorfteher der neuen Co— 
Ionie Georgia (in Nordamerika) empfanden einen fchmerz- 
lichen Mangel an eifrigen und thätigen Geiftlichen, fowohl 
in Bezug auf das geiftliche Wohl der Goloniften, als wegen 
der Predigt des Chriftentbums unter den benachbarten 
einheimifchen Indianern. Die Drforder Methodiften fchies 
nen die gewünfchte Hülfe am beften gewähren zu fünnen, 
und es ward Johann Wesley eine folche Anftellung in 
jenem Lande angetragen. Geraume Zeit zögerte er, und 
nahm die Stelle erft nach gepflogener Berathung mit feiner 
Mutter und Freunden an; ebenfo entfchloß ſich auch fein 
Bruder Carl, der fich mit fpecieller Beziehung auf diefe Anz 
ftellung ordiniren ließ. Sie fchifften ſich den 21. Det. 1735 
zu Gravesend ein, in Begleitung des Gouverneurs Herr 
Oglethorge, des Herrn Ingham von Queens nn zu 
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Drford und des Herrn Carl Delamotte aus einem Londo— 
ner Kaufmannshauſe. „Unſer Wille, das Vaterland zu 
verlaſſen,“ fagte Sohann Wesley, „war weder eine Flucht, 
um der Dürftigkeit zu entgehen, denn Gott hatte uns reich⸗ 
lich mit zeitlichen Gütern geſegnet; noch ein Jagen nach 
unreinem Gewinn, nach Reichthümern und Ehre, ſondern er 
war allein darin begründet, unſere Seele zu retten und allein 
der Ehre Gottes zu leben.“ 

Ehe Johann Wesley von England abreiste, ließ er eine 
Predigt drucken und als Abſchiedsbrief unter feine Freunde 
vertheilen. Es geht aus berfelben ein tiefer Ernft des 
Charakters und eine innere Ueberzeugung von der Noths 
wendigfeit der Heiligung hervor, aber dennoch finden fich 
auch Beweife darin, daß feine Anfichten von der chrijtlichen 
Wahrheit noch fehr unvollfommen waren. Gr ſchildert 
darin die Welt als ein großes Krankenhaus, und gibt den 
Leiden im menſchlichen Leben die Beſtimmung, die ſittlichen 
Krankheiten der Menſchen zu heilen. Zugleich ftellt er 
feft, daß, fo weit fich auch die Wirkfamfeit einer folchen 
Heilmethode in diefem Leben erftrecfen möge, felbjt die 
beiten Menfchen erſt mit dem Tode frei von Sünde werden, 
welche namentlic, in der irdifchen Hülle ihren dauernden 
Sitz habe. Die reinigende Kraft des Blutes Ehrifti und 
die belebende Macht des heiligen Geifteg, auf welche die 
Bücher der heiligen Schrift fo viel Gewicht legen, wird 
von ihm faft ganz überfehen, Mit der aufrichtigſten Abs 
ficht, aber nur unvolltommener Einficht in ihren Beruf, 
jegelten daher die beiden Brüder als chriftliche Mifftonäre 
nach Georgien. 

Bei der Anlage der neuen Golonie hatte die Regierung 
beſonders den Zweck gehabt, den auf dem Feſtland von 
Europa verfolgten Proteſtanten einen ſichern Zufluchtsort 
zu bereiten, und es befanden ſich daher unter Wesleys 
Reiſegefährten Glieder der mähriſchen Gemeinde aus 
— mit ihrem Biſchof Nitſchmann. In dieſen 
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Fremdlingen erblickten die engliſchen Methodiſten das Chri— 
ſtenthum in einem weit milderen Lichte, bei weitem gewin⸗ 
nender und tröſtlicher, als fie es bisher gekannt hatten. 
Diefe frommen Erulanten trugen jede Befchwerde, felbft 
jede Schmähung mit der größten Sanftmuth, fie waren 
allezeit bereit, ihren Netfegefährten die niedrigften Dienfte 
zu erweifen, — und während dieſe in Sturm und Wetter 
vol Furcht ihr Leben verloren gaben, fangen jene ruhig 
das Lob Gottes, voll Findlichen Zutrauens und Ergebung 
im Angefichte des nahen Todes in dem tiefen Wellengrabe. 
Mit folcher Sinnesart waren die beiden Wesleys bisher 
unbekannt geblieben, Keiner von ihnen war frei von To— 
desfurcht, auch hatten fie Feinen richtigen Begriff von ges 
heiligter Freude, welche aus der Aneignung der Verdienftes 
Chriſti unter allen Umftänden hervorgeht und durd) dag 
bleibende Zeugniß des himmlifchen Tröfters gewirkt wird. 
Shre Frömmigkeit hatte immer noch mehr von Furcht und 
Selbjtpeinigung, als von heiligem Frieden und himmlifcher 
Freude an fich. 

Bei ihrer Ankunft in Georgien trennten fich Die beiden 
Brüder, indem ſich Johann zu Savannah niederließ, wäh— 
rend Garl bei dem Gouverneur das Amt eines Sekretairs 
verjah, und zu Sriederica blieb. Beide widmeten ſich ihren 
geiftlichen Pflichten mit einem Eifer und einer Treue, von 
welcher die Welt wenig Beifpiele gejehen bat. ‚Sobald 
ich mit meinem Fuß Georgien betreten hatte,” jagt Johann, 
„predigte ich täglich um 5 Uhr Morgens, und jeder Theils 
nehmer am heiligen Abendmahl, d. h. jeder eifrige Ehrift 
in der Stadt befuchte diefen Gottesdienft das ganze Jahr 
hindurch ; Seder kam alle Morgen, Sommer und Witz 
ter, außer im Krankheitsfall; und dies gefchah, fo lange 
ich im Lande blieb,” Außerdem befuchte Johann Wes⸗ 
ley die Leute täglich von Haus zu Haus und catechifirte 
mit den Kindern in der Schule alle Sonnabende Nadı- 
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Er hat ung feinen eigenen Bericht über feine fonntägliche 
Arbeit in der lebten Zeit feines Aufenthalts zu Savannah) 
hinterlaffen. „Das erfte englifche Gebet dauerte von 5 
bis 63 Uhr. Das italienifche, welches ich mit einigen 
Waldenjern hielt, begann um 9 Uhr. Der ‚zweite Got— 
tesdienft für die Engländer, mit Predigt und heiligem 
Abendmahl, dauerte von 114° bis gegen 123 Uhr. Der 
franzöſiſche Gottesdienft fing um 1 Uhr an, Um 2 Uhr 
catechifirte ich die Kinder. Gegen 3 Uhr hielt ich englifche 
Nacmittagsfirche, nach deren Beendung ich mich glücklich 
fühlte, fo viel Leute, als mein größtes Zimmer nur faſſen 
fonnte, bei mir zum Lefen der heiligen Schrift, zu Gebet 
und zu Lobgefängen vereinigt zu fehen. Gegen 6 Uhr war 
der Gottesdienft der mährifchen Brüder, an welchem ich 
nicht als Lehrer, fondern als Schüler Theil nahm.” 

Diefe außerordentliche Anftrengung und die Grundfäße, 
von welchen diefelbe ausging, fanden bei dem größern 
Theile der Coloniſten wenig Beifall, denen vielmehr diefe 
unaufhörlichen Aufforderungen zur religiöfen Pflichterfüls 
lung und befonders die ftrenge Kirchenzucht, welche die 
beiden Brüder einzuführen ftrebten, gehäfftg war. Garl 
Wesley ward zu Friderica das unfchuldige Opfer einer 
ſchändlichen Intrigue, durch welche felbjt der Gouverneur 
eine Zeitlang getäufcht und zu einer fo harten Strenge gegen 
feinen Secretair verleitet wurde, daß diefe fait für Garlg 
Leben gefährlich geworden wäre. Das gottlofe Spiel 
ward zwar fpäter enthüllt, und der Gouverneur fchenfte 
den armen Verfolgten, mit Bezeugung feines innigen Ber 
dauerns wegen der erlittenen Verfolgung, einen Ring zum 
dauernden Zeichen feines Zutraueng und feiner Wohlge- 
wogenheit. Zu Anfang Auguft verlieh Carl Georgien mit 
Aufträgen des Gouverneurs an die Regierung in England, 
Im November folgte ihm der Gouverneur ſelbſt nach, 

Die Verhältniffe Johann Wesleys wurden hierauf immer 
er. Die Regierung batte ihn zum Geiftlichen im 
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Savannah beſtimmt; das war jedoch immer gegen ſeinen 
Willen geweſen. Er hatte in die Reiſe nach Georgien 
nur mit der Abſicht eingewilliget, ſich als Lehrer der In— 
dianer brauchen zu laſſen, was jedoch der unruhige Zuſtand 
der Colonie unmöglich zu machen ſchien. Er beſchäftigte 
ſich daher ſehr ernſtlich mit dem Gedanken, ſeinem Bruder 
nach Europa nachzufolgen. Unterdeß brach eine Verfol— 
gung gegen ihn aus, weil er eine weltlich geſinnte Dame 
vom heiligen Abendmahl zurückgewieſen hatte. Er erſchien 
ſechs big flebenmal vor dem Gerichtshofe, um ſich zu ver- 
antworten; da er jedoch fand, daß feine Feinde entjchloffen 
waren, das Berhör aufzufchteben, und ihm durch Zögerung 
zu ermüden, machte er den Entjchluß feiner Abreife öffent: 
lich befannt, und fchiffte fich offen nach England ein zu 
Anfang des Decembers 1737, nachdem er der Golonie 
ein Jahr und faft neun Monate als Geiftlicher gedient 
hatte. 

Johann Wesleys Mifftonsreife war von der höchften 
Wichtigkeit für ihn, obwohl er feine nächfte Abficht nicht 
erreichte. Sein DBerfehr mit den Mährifchen Brüdern 
trug wejentlich dazır bei, ihm den wahren Inhalt des Chri— 
ftenthbums aufzufchliegen. Cr bemwunderte ihre chriftliche 
Gefinnung fchon während der Seereife und ward befonders 
bei feiner Ankunft mit ihrem Paftor Spangenberg bekannt, 
um defien Rath er oft in feinen eigenen Angelegenheiten bat. 
Der ehrwürdige Deutfche jagte ihm: ‚Mein lieber Bru- 
der, ich muß eine oder zwei Fragen an dich richten. Haft 
du das Zeugniß des Geiftes in deinem Innern? Gibt 
dir der Geift Gottes Zeugniß davon, daß du ein Kind 
Gottes bit 7° Wesley fagte: „Ich war erftaunt, 
und fonnte feine Antwort finden.’ Sener bemerkte eg und 
fragte weiter: „Kennſt dur Sefum Chriſt?“ Ich fehwieg 
eine Weile und fagte dann : „Ich weiß, daß Er der Heiland 
der Welt iſt.“ „So ift es wahrlich ; aber weißt du auch, 
daß Er dich erlöfet hat?“ Sch antwortete: ‚Se hoffe, 
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daß Er zu meiner Erlöfung geftorben tft.” Darauf that 
er noch die Eurze Frage: „Kennſt du dich ſelbſt?“ Doc) 
als ich mit „ja“ antwortete, fo fürchte ich nur ein leeres 
Wort gefprochen zu haben. 

Später wohnte Johann Wesley von Zeit zu Zeit im 
Haufe diefer frommen Leute, wo er dann, da fie Alle in 
einer Stube lebten, vom Morgen bis zum Abend bei ihnen 
war. Gr äußert ſich über fie alfp: „Sie waren immer 
bejchäftigt, immer fröhlich und liebreich gegen einander, 
Sie hatten allen Zanf und Streit, Zorn, Bitterfeit und 
üble Nachrede von ſich gethan, und wandelten würdig des 
Berufes, in welchen fie berufen waren, das Evangelium 
unfers Herrn verhberrlichend. — Eines Tages kamen fie 
zufammen, die Angelegenheit ihrer Kirche zu berathen, da 
Spangenberg in Kurzem nad) Pennfylvanien abgehen und 
Biſchof Nitſchmann nach Deutfchland zurückkehren follte. 
Die große Einfachheit fomohl, als die Feierlichfeit des 
Ganzen ließen mic, fiebzehnhundert dazwifchen liegende 
Sahre vergefien und glauben, daß ich einer jener ayoftos 
lifchen Berfammlungen beimohne, welchen Paulus der Zeltz 
macher und Petrus der Fifcher, zwar ohne alle äußeren 
irdischen Auszeichnungen, aber mit dem Beweife des Geifteg 
und der Kraft vorſtanden.“ 

Es iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß dies der erfte Eins 
druck war, den Johann Wesley vom wahren fchrift- 
mäßigen Chriftenthume außerhalb der Schranfen feiner 
Landeskirche erhielt, und diefer Eindruck bildete fich allmäh⸗ 
lig zu einem wahrhaft allgemeinen chriſtlichen Geiſt aus, 
von welchem er im Leben und Sterben ein ſo ausgezeichnetes 
Vorbild gab. 

Während ſeiner Heimreiſe war ſeine Aufmerkſamkeit 
vorzüglich auf den Zuſtand ſeines eigenen Herzens geriche 
tet, wie fein Tagebuch vom 8. Junt 1737 (eines Sonntags) 
beweijet: „In der Fülle meines Herzens fchrieb ich Fol⸗ 
—— nieder: — Durch das untrügliche Gefühl meines 


ber beiden Wesleys. 25 


Innern bin ich überzeugt 1) von meinem Unglauben, in⸗ 
dem ich feinen folden Glauben an Chriſtum beftße, der 
mein Herz von aller Unruhe ficherte; was nicht der Tall 
ſeyn könnte, wenn ich im feften Glauben an Gott und 
feinen Sohn ftände. — 2) Bon meinem Stolz während 
meines ganzen vergangenen Lebens, da ich glaubte, ich 
befäße, wovon ich mich nun überzeuge, daß es mir fehlt. — 
3) Bon meinem groben Mangel an fteter Sammlung, 
infofern ic; im Sturm jeden Augenblick Gott anrufe, aber 
nicht bei ruhiger See. — 4) Von meinem Leichtfinne, ins 
dem ich allezeit rückwärts gehe, wenn die Roth von mir 
genommen ift, und rede, was nicht zu meiner Erbauung 
dient, vornehmlich, aber, wenn ich von meinem Feinde ſpreche. 
O Herr rette mich, oder ich verderbe.“ 

„Rette mich 1) durch ſolchen Glauben, welcher im Le⸗ 
ben und Sterben Frieden ſchenkt. — 2) Durch ſolche De⸗ 
muth, welche von jetzt auf ewig mein Herz mit einem durch⸗ 
dringenden, ununterbrochenen Gefühl erfüllt, daß ich bisher 
nichts gethan, überall auf keinen rechten Grund gebaut 
habe. — 3) Durch ſolche Sammlung, daß ich dich alle— 
zeit anrufen könne, vorzüglich bei äußerer Ruhe. — Gib 
mir Glauben, oder ich ſterbe; gib mir einen demüthigen 
Geiſt, wofern nicht Das Leben eine Laſt für mich ſeyn ſoll. — 
4) Durch Standhaftigkeit, Ernſt, Heiligkeit und Nüchtern⸗ 
heit des Geiſtes, indem ich wie Feuer jedes Wort vermeide, 
das nicht zur Erbauung beitragen kann, und niemals von 
meinen Widerſachern und den Feinden Gottes anders ſpre—⸗ 
che, als daß zugleich, alle meine eigenen Sünden mir lebhaft 
vor die Seele treten.“ 

Vierzehn Tage fpäter Spricht er fich auf folgende Weiſe 
aus: „Ich ging nad Amerifa, um die Indianer zu befeh- 
ren; doch ad) ! wer wird mich felbft befehren ? Wer oder 
was wird mid, frei machen von diefem böfen, ungläubigen 
Herzen? Ic, bin nur fromm in der guten Zeit; ich kann 
wohl heilig reden, ja, geb gläubig feyn, wenn Ei feine 
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Gefahr nahe iſt; aber ſchaut mir der Tod ins Angeficht, 
fo ift mein Geift betrübt und ich kann nicht fagen: Gter- 
ben ift mein Gewinn. Mich beherrfchet eine fündliche 
Furcht, daß, wenn mein leßter Lebensfaden abgelaufen, ich 
noch beim Landen untergehen werde.’ 

„Ich glaube gewißlich, daß, wern das Evangelium wahr 
ift, ich das Heil finden werde, denn ich habe gegeben und 
gebe all mein Gut den Armen ; ich bin willig, meinen Leib 
verbrennen oder ertränfen zu laffen, oder was fonft Gottes 
Wille iſt; ic) jage nach der Liebe, (zwar nicht wie ich follte, 
aber doch wie ich kann), ob ich e8 vielleicht erlange. Sch 
glaube jeßt, daß das Evangelium wahr ift; ich zeige 
meinen Glauben durch meine Handlungen, indem ich mein 
Alles darauf feße. Ich würde fo tauſend und aber tauſend⸗ 
mal handeln, wenn ich die Wahl noch einmal thun ſollte. 
Wer mich ſieht, ſieht, daß ich gern ein Chriſt ſeyn möchte. 
Deshalb ſind meine Wege nicht wie anderer Leute Wege. 
Deshalb bin ich geweſen, und bin froh es noch zu ſeyn, ein 
Stichblatt und Sprichwort des Spottes und Tadels — Aber 
im Sturm denke ich: ‚Wie, wenn das Evangelium 
nicht wahr ift ? dann bift dur der allergrößte Thor. Denn 
zu welchem Zwecke haft dur deine Güter, Ruhe und Habe, 
deine Freunde, Ehre und dein Vaterland verlaffen, und 
jelbft dein Leben aufs Spiel gefeßt ? Weshalb bift dur über 
bie weite Erde gewandert ? Wegen eines Traumes oder 
einer Schlau erfonnenen Fabel? O wer wird mich erlöfen 
von diefer Furcht des Todes? Was foll ich thun ? Wo— 
hin fol ich vor ihr fliehen? Sol ich gegen fie kämpfen, 
indem ich an ſie denke, oder indem ich ſie ganz ver⸗ 
geffe 77 

Carl Wesley Landete in England den 3. December 
1737 und fein Bruder den 1. Februar 1738, Bei wieder: 
holter Prüfung feines Herzens und beim Rückblick auf feine 
verlebten Jahre fam Johann Wesley zur innigen 
und feiten Ueberzeugung, daß er weit hinter dem Bilde 

W. 
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eines wahren Chriften zurücgeblieben, „Es find jetzt,“ 
fagte er, „zwei Jahre und faft vier Monate, feit ich mein 
Baterland verlaffen, um den Georgifchen Indianern das 
Chriſtenthum zu lehren; aber was habe ich felbft während 
diefer Zeit gelernt? Was ich im Geringften nicht vermu⸗ 
thete, daß ich felbit, willens Andere zu befehren, mich noch 
nicht zu Gott befehrt hatte. Sch bin nicht wahnmißig, 
indem ich jo rede, jondern ich rede wahre und vernünftige 
Worte, ob vielleicht diejenigen, welche nad) träumen, erwa⸗ 
chen und einfehen, daß, wie ich bin, fo auch fie find.’ 
„Sind fie in der Philofophie bemandert? Das war ich 
auch. In alten und neuen Sprachen? Sch auch. Ha 
ben fie fich die Gottesgelahrtheit zu eigen gemacht? Sch 
babe fte viele Sabre getrieben. Können fie mit Beredtheit 
über geijtliche Dinge fprechen ? Daffelbe Fonnte ich auch. 
Sind fie gewohnt, reichlich Almofen zu geben? Siehe, 
ich gab alle meine Güter zum Beften der Armen. Schenk: 
ten fie denfelben nicht blos von ihrem Vermögen, fondern 
mwidmeten fie denfelben auch ihre Mühe und Arbeit? Sch 
babe das in größerem Maaße gethan, als te Alle, Sind 
fie willig für ihre Brüder zu leiden? Sch habe meine 
Freunde, meine Ehre und Ruhe, mein Vaterland daran 
gegeben ; ich habe mein Leben aufs Spiel geſetzt, indem 
ic in fremde Länder ging; ich habe meinen Leib der Gefahr 
ausgefeßt, von der Tiefe verfchlungen, von der Hiße ver 
brannt, von Arbeit und Mühſeligkeit aufgerieben zu wer; 
den, oder was fonjt noch Gott gefallen mochte, mir aufzu— 
erlegen. Kann aber alles dies, (ſey es num viel oder wenig, 
darauf fommt es nicht an), mich Gott angenehm machen ? 
Kann alles, was ich jemals zu lernen, zu fprechen, zu 
geben, zu thun oder zu leiden vermochte, mic) in feinen 
Augen rechtfertigen ? Oder kann dies etwa der beftändige 
Gebrauch feiner Gnadenmittel? (Obwohl das ganz recht, 
zweckmäßig und unſere Schuldigfeit zu thun ift). Oder 
daß ich mich über nichts anzuflagen weiß, daß 2 was 
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äußere GSittlichfeit betrifft, tadellos bin? Oder weil ich, 
um der Sache näher zu fommen, eine verftändige Weber- 
zeugung von allen chriftlichen Wahrheiten habe? Gibt 
mir alles dies einen Anſpruch auf den heiligen, himmli- 
chen, göttlichen Charakter eines Chriſten? Keinesweges. 
Wenn das Wort Gottes wahr ift, wenn wir bei dem 
Gefeß und den Propheten bleiben follen, fo find alle diefe 
Dinge, obwohl fie, wenn durch den Glauben an Chriftum 
verherrlicht, heilig, gerecht und gut find, doch ohne denfel- 
ben Schmutz und Schladen, allein zu unferer Läuterung für 
das Feuer, das da nie erlifcht, beſtimmt.“ 

„Vielmehr bin ich in der Ferne zu der Erfenntniß ge- 
langt, — daß ich ermangle des Ruhmes an Gott, daß 
mein ganzes Herz durchaus verdorben und verabſcheuungs⸗ 
würdig, und demgemäß auch mein ganzes Leben iſt, (indem 
ich wohl begreife, wie unmöglich es iſt, daß ein ſchlechter 
Baum gute Früchte hervorbringen könne); daß ich, wie 
ich jetzt beſchaffen bin, von dem Leben aus Gott entfremdet, 
ein Kind des Zornes, ein Erbe der Unſeligkeit bin, daß 
meine eigenen Werke, meine Leiden, meine Gerechtigkeit ſo 
weit davon entfernt ſind, mich mit meinem beleidigten Gott 
zu verſöhnen, ſo fern von der Möglichkeit, nur die geringfte 
meiner Sünden, deren Zahl größer ift, als der Haare auf 
meinem Haupte, wieder gut zu machen, daß felbft die aug- 
gezeichnetiten meiner guten Werfe der Rechtfertigung be 
dürfen, und vor feinem gerechten Richterſtuhl nicht bejtehen 
können; daß ich mit dem Todesurtheil in meinem Herzen 
und ohne Ausflucht zu meiner Entſchuldigung, meine einzige 
Hoffnung, vollfommen gerechtfertigt zu werden, allein auf 
die Erlöfung durch Jeſum Chriftum feßen ann. Sch habe 
nur die Hoffnung, daß, wenn ich Chriftum fuche, ich ihn auch 
finden, und ebenfo in ihm werde erfunden werden, indem 
ic) nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſon⸗ 
dern die durch den Glauben an Chriſtum kommt, nämlich die 
ER, die von Gott dem Glauben zugerechnet wird,‘ 
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„Wenn man zu mir foricht, daß ich ja Glauben habe, 
(denn gar oft habe ich dergleichen von folchen leidigen 
Zröftern gehört), fo antwortete ich: Haben doch die Teufel 
auch eine Art von Glauben, und bleiben doch fremd den 
Bunde der Verheißung. So hatten felbft die Jünger zu 
Kanaan in Galiläa, als Chriftus zum eriten Male feine 
Herrlichkeit Fund that, eine Art von Glauben an ihn, aber 
nicht denjenigen, welcher die Welt überwindet. Der 
Glaube, deffen ich entbehre, ift ein feftes Vertrauen und 
eine gewiſſe Zuverficht zu Gott, daß mir durch das Verdienft 
Shrifti meine Sünden vergeben find, und ich wieder in die 
Gnade Gottes aufgenommen bin. Mir fehlt der Glaube, 
den Paulus vorzüglich in dem Briefe an Die Römer aller 
Welt ang Herz legt, der Glaube, der da macht, daß Seder, 
der ihn hat, augruft: Sch lebe, doch nicht ich, fondern 
Chriſtus lebet in mir; denn mag ich jeßt lebe im Fleiſch, 
das lebe ich in dem Glauben an den Sohn Gottes, der mid) 
geliebet und fich felbit für mich dDargegeben hat. Sch entbehre 
des Glaubens, den Niemand haben kann, ohne zu wiffen, daß 
erihn hat, (obwohl fich viele einbilden, ihn zu befißen, die ihn 
nicht haben) ; denn wer ihn hat, tft befreit von der Sünde, 
der ganze fündliche Leib hat aufgehört. Er iſt befreit von 
aller Furcht, indem er Frieden hat mit Gott durch Chris 
ftum und fich in der Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes 
freut. Er ift befreit von allem Zweifel, indem die Liebe 
Gottes durch den ihm verliehenen heiligen Geiſt in fein 
Herz ausgegoffen ift, welcher Geift auch feinem Geift das 
Zeugniß gibt, daß er ein Kind Gottes iſt.“ 

So ſchmerzlich und demüthigend dieſe Ueberzeugung 
auch für einen Mann ſeyn mußte, welcher ſo viel dafür 
gethan und gelitten hatte, was er für die wahre Religion 
hielt, ſo ward dieſelbe doch durch ſeinen Umgang mit Pe— 
ter Böhler, einem gelehrten Geiſtlichen der Brüder— 
Gemeinde, der damals nach England Fam, immer mehr 
beftätiget und befeftigt. . Als er mit dieſem — 
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Deutfchen zu London befannt geworden war, fo verfäumte 
er bis Anfang Mat, wo fich diefer fromme Fremde nach 
Garolina einfchiffte, Feine Gelegenheit mit ihm zu forechen. 
Sohann Wesley fcheint von Peter Böhler mehr 
als von irgend einem feiner bisherigen Bekannten evanger 
Iifches Licht empfangen zu haben. Die folgenden Notis 
zen aus feinem Tagebuch geben Zeugniß von dem tiefen 
Eindrud, welchen die Unterredungen mit jenem auf feinen 
Geift machten. 

‚röreitag den 17. Februar reiste ich mit Peter Böhs 
ler nad) Drford, und am folgenden Tage gingen wir nach 
Stanton⸗Harcourt zu Herrn Gambold. Die ganze Zeit 
hindurch ſprach ich mit Peter Böhler, aber ich ver⸗ 
fand ihn nicht, und am menigften, wenn er zu mir fagte: 
Mein Bruder, mein Bruder, du mußt deine Philofophie erft 
ganz bei Seite legen. 

„Sonnabend den 4. März fand ich; meinen Bruder zu 
Drford, der ſich von feiner Krankheit erholte, und Peter 
Böhler:bei ihm, durch welchen ich durch die Hand deg 
großen Gottes am nächften Sonntag vollkommen bon mei- 
nem Unglauben, von dem Mangel des Glaubens, durch 
ben wir allein felig werden, überzeugt ward. Augenblicklich 
traf mich der Gedanke: Laß ab von deinem Predigen! Wie 
kannſt du Andern predigen, der du ſelbſt den Glauben nicht 
haſt? Ich fragte Böhler, was er mir in dieſer Hinſicht 
rathe, ob ich davon abſtehen ſolle oder nicht. Er antwor⸗ 
tete: „Auf keinen Fall.“ Als ich aber weiter fragte: ‚Was 
kann ich aber predigen 7 fo fagte er: ‚Predige den Glas 
ben, bis du ihn haſt, und dann ſollſt du den Glauben 
predigen, weil du ihn haft.‘ 

„Demzufolge begann ich Montags den 6. meine neue 
Ueberzeugung zu predigen, obwohl mein Geift immer noch 
Davor zurückbebte. Die erſte Perſon, welcher ich dag Heil 
im Glauben anbot, war ein zum Tode DVerurtheilter, 
P J Böhler hatte ſchon öfters von mir verlangt, daß 
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ich mit ihm ſprechen ſolle, aber ich hatte es bisher noch 
nicht über mich gewinnen können, indem ich ſchon ſeit vie— 
len Jahren eine lebhafte Ueberzeugung von der Unmöglich— 
keit einer Bekehrung auf dem Todbette gehabt hatte.“ 
‚m Dommerftag war ich wieder mit Peter Böhler 
zufammen, der mich immer mehr und mehr durch feine 
Schilderung, die er mir von den Früchten des lebendigen 
Glaubens machte, von der Heiligkeit und Glückjeligfeit, 
welche fie mit ſich führen, in Erftaunen feste. Am näch— 
ften Morgen begamı ich das Neue Teftament von Neuem, 
indem ich mir vornahm, bei dent gefchrieberren Worte Gottes 
zu bleiben, und die Zuverficht zu Gott hegte, daß Er mir 
bei dem Lefen der Bibel zeigen werde, ob diefe Lehre von 
Gott ſey.“ 
„Am Sonnabend hatte ich gegen das, was mir Peter 
Böhler über die Beſchaffenheit des Glaubens fügte, 
nichts einzuwenden, indem er ganz mit den Worten unferer 
Kirche fagte, daß derfelbe ſey ein feſtes Vertrauen und eine 
Zuverficht zu Gott, daß einem Jeden, der da glaubt, durch 
das Verdienſt Chriftt feine Sünden vergeben find, und daß 
er zu Gnaden bei Gott angenommen wird. Auch Fonnte 
ich weder die Glückſeligkeit noch den heiligen Wandel leug- 
nen, welche er als Früchte dieſes lebendigen Glaubens 
befchrieb. Die Bibelftellen: „Der heilige Geift ſelbſt be- 
zeuget unferem Geift, daß wir Gottes Kinder find, und 
„mer ba glaubet, trägt ſolches Zeugniß in ſich;“ überzeug- 
ten mich von der erfteren; „wer aus Gott geboren it, ſün⸗ 
diget hinfort nicht mehr,’ und „wer da glaubet, ift aus Gott 
geboren‘ von dem leßtereit. Aber ich konnte nicht begrei- 
fen, wag er von ber plößlichen Belehrung fprach. Ic 
konnte nicht faffen, wie diefer Glaube in einem Augenblick 
gegeben werden könne, wie Jemand ſo auf ein Mal von 
der Finſterniß zum Licht, von Sünde und Elend zu Got- 
tesfurcht und Freude im heiligen Geift gebracht werden 
konne. Sch forfchte wieder in der Schrift über Die Ge 
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genftand, und zwar vornehmlich in der Apoftelgefchichte ; 
aber zu meinem Erftaunen fand ich fait fein Beifpiel von 
einer andern als plößlichen Bekehrung, kaum eine fo langs 
fame, als die des Apoftel Paulus, welcher ſich drei Tage 
hindurch, in den Schmerzen der neuen Geburt befand. Sch 
hatte nur noch eine Ausflucht offen, nämlich, zugeftanden, 
daß Gott alfo in den erften Zeiten des Chriſtenthums wirkte, 
welchen Grund haben wir, bei veränderten Umftänden, 
dafjelbe noch heute zu erwarten ?“ 

„Aber am Sonntage ward mir auch diefe Ausflucht durch 
die Beweisfraft mehrerer Iebendiger Zeugen genonmen, 
welche ausfagten, daß Gott alfo in ihnen wirkſam gewefen, 
indem Er ihnen in einem Augenblid einen folchen Glauben 
an das Blut feines Sohnes ſchenkte, daß fie fogleich aus 
der Finfterniß in das Kicht, aus Sünde und Furcht in heis 
liges Leben und Glückſeligkeit verfeßt waren. Hier endete 
mein Widerftreben ; ich Fonnte nur ausrufen: Herr, hilf 
meinem Unglauben ! 

„Ich wandte mich wieder mit der Frage an Peter Bü hr 
ler, ob ich mich nicht deffen enthalten jollte, Andere zu 
lehren. Er antwortete: ‚Nein, du follft das Pfund, das 
dir Gott gegeben, nicht vergraben.” Demzufolge ſprach ich 
zwei Taae fpäter zu Blendon in der Familie des Herrn 
Delamotte von der Befchaffenheit und den Früchten des 
Ölaubens. Herr Broughton und mein Bruder waren 
zugegen. Der Erfiere machte mir namentlich den Eins 
wand, daß er nicht glauben könne, ich habe keinen Glau— 
ben, da id; doc, fo Vieles gethan und gelitten. Mein 
Bruder war jehr zornig und äußerte fich, daß ich gar nicht _ 
wüßte, welches Unheil ich durch meine derartigen Reden 
geftiftet. In der That gefiel es Gott, damals ein Feuer 
anzuzünden, welches, wie ich zuverfichtlich hoffe, niemals 
verlöfchen wird.’ 

„Am Mittwoch hatte mein Bruder eine lange und aus⸗ 
— Unterredung mit Peter Böhler. Es geftel 
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Gott, ihm feine Augen zu öffnen, jo daß er klar die Ber 
fchaffenheit des alleinigen, wahren, lebendigen Glaubens 
erfannte, durch welchen wir allein aus Graben felig 
werden.’ 

„Am Donnerftag verließ Peter Böhler London, um 
fich nad Carolina einzufchiffen. O welches Werk hat 
Gott feit feiner Ankunft in England angefangen! das fein 
Ende nehmen wird, als big Himmel und Erde vergehen.’ 

Bei feiner Ankunft zu Southampton richtete Bö bler 
einen fehr liebevollen Iateinifchen Brief an Johann 
Wesley, in welchem er ihn zur beftändigen Uebung des 
Glaubens in Chrifto dringend aufforderte, auf daß er frei 
von der Schuld und Macht der Sünde, und von Frieden, 
Freude und heiliger Liebe voll werde. 

Es ift erwähnt worden, daß Carl Wesley mit ber 
teen Ueberzeugung feines Bruders jehr unzufrieden war. 
Zu derfelben Zeit aber fiel er in eine ſchwere Krankheit, jo 
baß fein Leben in großer Gefahr ſchwebte. Als ihn feine 
Leiden aufs höchfte fehmerzten, und eg beinahe zweifelhaft 
war, ob er nur noch einige Stunden leben werde, ward 
er von Böhler befucht. „Ich bat ihn,” erzählt Carl 
Wesley, ‚für mich zu beten. Er fehien zuerft nicht 
bereit dazu; nachdem er jedoch mit fchwacher Stimme be> 
gonnen hatte, erhob er diefelbe immer mehr und betete für 
meine Wiedergenefung mit einer außerordentlichen Zuver⸗ 
fiht. Dann ergriff er meine Hand, und fagte ruhig: Du 
wirft jest noch nicht fterben. Ich dachte in meinem Herz 
zen: Sch kann diefe Dual nicht bis zum nächften Morgen 
aushalten. Böhler fragte mid): „Hoffeſt du felig zu 
werden 77 „Ja.“ ‚Aus weldyem Grunde hoffeft du das ?“ 
„Beil ich mich auf das äußerſte angeſtrengt habe, Gott zu 
dienen.“ Gr fehüttelte feinen Kopf und fagte nichts weiter. 
Ich hielt dies für einen großen Mangel an Liebe, indem ich 
zu mir felber ſprach: Wie, find meine Bemühungen nicht 
ein hinreichender Grund der Hoffnung für mid) u 
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mic; Gott des Lohnes meiner Anftrengungen berauben 
wollen? Worauf fol ich mich fonft verlaffen ? 

Carl Wesley, welcher fo großen Anftoß an der 
£ehre von der freien und wirffamen Erlöfung von der 
Sünde durch den Olauben an Ehriftum- genommen hatte, 
richtete jeßt. feine eifrige Aufmerkſamkeit im Gebet auf 
diefen Öegenftand und gelangte bald dahin, in feiner Ueber— 
zeugung mit feinem Bruder und dem frommen Deutfchen 
übereinzuftimmen. Bisher hatte Sohann immer den Vor⸗ 
rang in religiöfen Dingen behauptet ; doch jetzt ward das 
Berhältnig umgekehrt. Carl, welcher die erwähnte 
Lehre zulebt angenommen hatte, war der erfte, der ihre 
Wahrheit durd feine eigene Erfahrung befräftigte. Am 
Morgen des Pfingitfonntages, nachdem er einen neuen 
Rüdfall in feiner Krankheit gehabt, und fein Bruder und 
einige Freunde die leßte Nacht in Gebet für ihn zugebracht, 
erwachte er in ber lebhaften Hoffnung, batd das Ziel feiner 
Sehnfucht, — die Erkenntniß Gottes in der Berjöhnung 
Jeſu Chrifti zu erlangen, 

Gegen neun Uhr befuchten ihn fein Bruder und einige 
Freunde und fangen ein Lied, welches auf diefen Tag paßte. 
Als diefe Carl Wesley verlaffen hatten, wandte er ſich 
zum Gebet. Bald nachher ſprach Jemand in ſeiner Nähe 
auf eine ſehr nachdrückliche Weiſe: Glaube an den Namen 
Jeſu Chriſti, und du wirſt von aller deiner Krankheit gene⸗ 
ſen. Dieſe Worte gingen ihm zu Herzen, und belebten 
ihn mit Zuverſicht, und während des Leſens verſchiedener 
Schriftſtellen fühlte er ſich kräftig, auf Chriſtum zu ver— 
trauen, welchen Gott hat vorgeſtellt zu einem Gnadenſtuhl 
durch den Glauben in ſeinem Blut, und empfing die Ges 
rechtigfeit, den Frieden und die Ruhe in Gott, welche er fo 
ernftlich geſucht hatte. 

Drei Tage fpäter empfing Johann Wesley dens 
felben Segen. Er meldet uns über diefen Montag, Diens 
ſtag ee Mittwoch Folgendes: „Es lag fortwährend Kum⸗ 
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mer und Trauer auf meinem Herzen, ein Zuftand, über 
welchen ich auf eine halb gebrochene Weiſe, wie ich es 
damals allein vermochte, einem Freunde in folgendem Briefe 
fhrieb: Wie it es möglich, daß ein fo großer, fo weifer, fo 
heiliger Gott mich als ein ſolches Werkzeug gebrauchen 
wil? O Herr, laß die Todten ihre Todten begraben ! 
Willſt dur aber die Todten fenden, um die Todten aufzuer- 
wecen ? Sa, du fendeft, wen du fenden willft, und fchenfeft 
Gnade, wen du Gnade fchenfen willſt. So gefchehe denn 
dein Wille! Wenn du das Wort fprichit, fo wird auch Ju— 
das die Teufel austreiben.“ 

„Sc fehe, daß das ganze Geſetz Gottes heilig, gerecht 
und gut ift. Sch weiß, daß jeder Gedanke, jede Stimmung 
meiner Seele Gottes Bild und Leberfchrift tragen muß. 
Wie ermangle ich jedoch des Ruhmes vor Gott! Ich fühle, 
daß ich unter die Sünde verfauft bin. Sch weiß, daß id) 
nichts als Zorn verdiene, indem ich voll Greuel bin, und 
nichts Gutes an mir habe, womit ich fie ausjühnen, oder 
den Zorn Gottes von mir wenden fünne. Alle meine Wer⸗ 
fe, meine Gerechtigfeit, meine Gebete bedürfen der Verſöh— 
nung. So daß mir alfo der Mund geftopfet ift, daß ich 
nichts zu meiner DVertheidigung habe, Gott ift heilig, — 
ich unheilig. Gott ift ein verzehrend Feuer, — ich allzu—⸗ 
mal ein Sünder, der bereit ift von dieſem Feier verzehrt 
zu werden.“ 

„Aber ich höre eine Stimme, (und ift dies nicht die Stims 
me Gottes ?) die mir zuruft: „Glaube, und du follft felig 
werden ! — Wer da glaubet, ift vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen. — Alfo hat Gott die Welt geliebet, 
daß Er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die 
an Ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben.’’ 

„O laß doc; Niemand uns durch leere Worte täufchen, 
als ob wir fchon diefen Glauben erlangt hätten! An feinen 
Früchten follen wir ihn erfennen. Fühlen wir er den 
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Frieden in Gott und die Freude im heiligen Geiſte? 
Bezeugt e8 der Geift unferem Geifte, daß wir Kinder Got⸗ 
tes find ? Ach, bei mir thut er es nicht, noch auch bei euch, 
wie ic) fürchte. O du Heiland aller Menfchen, errette ung 
von der Zuverſicht auf irgend etwas Anderes, alg auf dich! 
Zieh ung dir nach! Laß ung leer werden in ung felbft, und 
dann erfülle ung mit allem Frieden und Freude im Glau—⸗ 
ben, und laß ung nichts von deiner Liebe in Zeit und Ewig- 
Feit ſcheiden.“ 

Sein Gebet ward erhöret. „Am Mittwoch Abend ging 
ich,“ Schreibt er, „faſt mit Widerftreben in unfere Ber 
fammlung in Aldersgateftreet, wo die Vorrede Luthers zu 
dem Briefe an die Römer gelefen ward. Gegen neun Uhr, 
als ich die Verwandlung fchildern hörte, welche Gott im 
Herzen durch den Glauben an Chriftum bewirft, fühlte ich 
mein Herz auf feltfame Weiſe erwärmt. Sch fühlte Zu⸗ 
serficht auf Chriftum, auf Ihn allein, um meiner Seligkeit 
willen, und empfing die Verſicherung, daß er meine Sünden 
von mir genommen, ja die meinigen, und mich von dem 
Geſetz der Sünde und des Todes erlöfet habe. Ich begann 
ſodann mit aller Macht für Diejenigen zu beten, welche mich 
ganz befonders verächtlich behandelt und verfolgt hatten. 
Ich legte da vor allen Anmwefenden ein offenes Zeugniß ab 
von dem, was ic) jebt zum erften Mal in meinem Herzen 
fühlte.” 

Wir haben die Art und Weiſe befchrieben, auf welche 
Sohann ud Carl Wes ley, die Gott zır dem großen 
Werke, biblifches Shriftenthum wieder herzuftellen,, fo 
lange vorbereitet hatte, endlich in die Freiheit der Kin 
der Gottes verfeßt wurden, Einige Bemerkungen über 
ihre Erfahrung find wohl nicht am unrechten Orte, Es 
iſt eine leichte Sache, die Selbftgeftändniffe derjenigen, 
welche die Aufgabe ihrer ewigen Seligkeit zu löfen und von 
der fie niederdrückenden Ungewißheit darüber auf einem 
qhaen ſebſt noch unbekannten Wege ſich zu befreien ſuchen, 
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lächerlich zu machen und alle diefe finfteren Schatten deg 
Zweifels, die Dämmerungen der Hoffnung und das ent: 
zückende Tageslicht des vollen Heiles in Einbildungstkraft, 
Nervenſchwäche oder Individualität zu verflüchtigen. Aber 
jeder nüchtern denfende Menfch wird diefe Gefühle fir Ge— 
genſtände von Wichtigkeit halten, und nicht wagen, dariiber 
ein Urtheil zu fällen, ehe er zuvor die Lehre des Neuen Te- 
ftaments über die Seligmachung des Menfchen unterſucht 
und Die durch göttliche Eingebung unfehlbar gemachten 
Grundſätze bei der Prüfung folcher Fälle anwendet, Er: 
klärt das Neue Teftament, daß der Menfch von Natur, fo 
lange er nicht Vergebung der Sünden von feinem beleidigten 
Gott erhalten, in einem Zuftande der äußerſten Gefahr 
tft, dann ift der Alles überwägende Ernft, den die Wesleys 
zeigten in ihrem Bemühen, von geiftlicher Gefahr befreit 
zu werden, ein dem menfchlichen Zuftand angemeffenes Ge- 
fühl, ja die einzige Stimmung, die wir vernünftiger Weiſe 
hegen follten. Fordert Gott „ein gebrochenes Herz und 
einen zerfchlagenen Geiſt“ von ung, und liegt die Wurzel 
der wahren Sinnesänderung „in einer göttlichen Traurig- 
keit“ um die Sünte, dann waren ihre Demüthigungen und 
Selbftanflagen ganz entiprechend Dem Herzenszuftand, der 
uns von einem unbezweifelten Anfehen anbefohlen ift. Sft 
der von Gott im Evangelium verordnete Heilsplan für den 
Menſchen — unverdiente Begnadigung durd 
GlaubenandasPBerdienft des Verſühnungs— 
todes Chriſti, und iſt die Hoffnung der Rechtferti⸗ 
gung vor Gott durch Werke der moraliſchen Befolgung des 
göttlichen Geſetzes, als dem Evangelium entgegengeſetzt, für 
eitel und fruchtlos von dem Apoſtel Paulus erklärt; dann 
haben die Wesleys durch ihre eigene Erfahrung dieſe Wahr⸗ 
heit auf eine merkwürdige Weife beftätigt, da fie troß ihrer 
ernftlichen Bemühungen, fo lange fie das, was Gott dem 
Glauben allein vorbehalten hat, durch unvollfommene 
Werke zu erlangen ſuchten. feinen bleibenden a — 
4 , 
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feine Freiheit von der Enechtifchen Furdt bes Todes und 
endlichen Gerichts finden konnten. Wird dagegen einge- 
want, daß fie nicht den felbftgerechten, ‚die chriftliche Re— 
ligion verwerfenden Juden gleich geftellt werden können, 
und daß die Beweisführung des Ayoftels fich nicht auf folche, 
die an das Evangelium glauben, beziehe, fo ift zu erwiebern, 
daß das Hinzufügen eines blos hiftorifchen Glaubens an 
die chriftliche Lehre zu den Werfen unvolllommener Bes 
folgung des göttlichen Gefeßes Die Sache nicht ändert 5 der 
von Paulus gerügte Judäismus befteht darin, daß man 
Rechtfertigung vor Gott ſucht durch eigenes Bemühen, 
fein Gefeß zu halten, welches daſſelbe bleibt, follte es fich 
auch in eine chriftliche Tracht verhüllen. Freilich, wenn 
St. Paulus unter den „Werken des Geſetzes“ die ceremo- 
niellen Anordnungen der jüdischen Kirche verftanden hätte, 
dann verhielte es jich anders; aber fein Brief an die Rö— 
mer feßt es außer Zweifel, daß er in feiner Abhandlung 
über die Rechtfertigung von dem Moralgefeß fpricht, da der 
Hauptgrund, womit er beweist, daß fein Menfch gerecht 
merde durch des Gefeßes Werke, der ift: „durch das Geſetz 
fommt Erkenntniß der Sünde.“ Diefes Geſetz ift vom 
Nenen Teftament anerkannt und aufgenommen; und fein 
erites Amt ift, Erfenntniß der Sünde zu wirfen, fo daß die 
Menfchen von ihrer Schuld überzeugt, oder, wie Paulus 
fich Fräftig ausdrückt, Dadurd; „getödtet“ würden; aber eg 
fteht auch in einer ungertrennlichen Verbindung mit der für 
die Simde durch das Opfer am Kreuz gemachten Verſüh— 
nung. Der Glaube, der den Menfchen von dem Gericht 
eines Geſetzes, dag gebrochen worden iſt und nie vollkommen 
vom Menfchen erfüllt werden kann, erlöst, ift auch nicht 
eine biofe Beiftimmung des Verftandes zur Wahrheit der. 
Lehre Chrifti, fondern ein zuverfichtliches Vertrauen 
in fein Verfühnungsopfer, wodurch wir ung erft zu perfüns 
lichen Theilhabern an dem Bunde diefer freien und unver: 
Blauen. Rechtfertigung machen, und wodurch allein wir 
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wirklich dieſer Gnade verfichert werden, weil wir dann erft 
die Barmherzigkeit, die Gott gegen ung durch Chriftum 
ausübet, auf die vorgefchriebenen Bedingungen annehmen. 
Wenn wir daher, wie die Wesleys, ehe fie helleres Licht 
erhielten, und die Theologen, die ihnen die erfte Anleitung 
gaben, dag Amt des Moralgefeßeg ändern, eg mit dem allz 
gemeinen Namen Chriftenthum, von dem es nur ein Theil 
ift, bezeichnen, und uns defjelben bedienen, nicht um von 
der Größe unferer Sünden und unferer gänzlichen Unfähig— 
feit, ung felbft einem heiligen Gott zu empfehlen, deffen 
Forderungen fich nie verminderten, überzeugt zu werden, 
fondern eg als ein Mittel gebrauchen wollen, um ung durch 
unfere Bemühungen, daffelbe zu befolgen, zum Empfang 
göttlicher Barmherzigkeit geſchickt zu machen, und eine ges 
wiffe Tüchtigfeit und MWürdigfeit für die Ausübung ber 
Gnade_gegen ung zu erlangen: wenn wir dag Gefe Got— 
tes auf diefe Weife betrachten und damit umgehen, fo vers 
werfen wir die Vollftändigfeit und Angemeffenheit der Verz 
fühnung Chrifti, wir weigern ung, hinfichtlich der Necht- 
fertigung unfer Alles nach der Verordnung Gottes diefer 
Berfühnung anzuvertrauen, und fuchen eben jo jehr Recht: 
fertigung durch die Werfe des Gefeßes, als die Juden. 
Dies war der Fall bei den Wesleys nad) ihrem eigenen 
Geſtändniß. Ihre Gefeßlichfeit war zwar fein Zufland 
herzlofer Förmlichfeit, Fein ſich betrügender und blos um ben 
Schein ficy bemühender Phariſääüsmus. Im Gegen: 
theil, fie waren aufgewecdt zu einem Gefühl ihrer Gefahr 
und fie ftrebten, ja fie rangen mit der höchften Anftrengung 
nach völliger Heiligung des Herzens und Wandels; fie 
waren alfo offenbar in einem Zuftand des Uebergangs von 
todter Förmlichkeit zu lebendigem Glauben und geiftlicher 
Erlöfung. Solch einen Mittelzuftand befchreibt der Apoftel 
Paulus deutlich im fiebenten Kapitel des Briefes an die 
Römer. Dort wird ung eine Perfort gefchildert, Die „es 
zugibt, daß das Gefeß gut tft,‘ aber dadurch ihre 
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Simdhaftigfeit- und Gefahr vergrößert ſieht; fie firebt 
ebenfalls nad) völliger NHeiligung, — „Wollen habe ich 
wohl,‘ aber die Kraft, es zu vollbringen, fehlt. Sede Anz 
firengung zieht die Kette fefter zufammenz; Seufzen und 
Stöhnen wird ausgepreßt, bis am Ende der Leidende alles 
Selbftvertrauen wegwirft und den wahren Erlöfer erblict, 
und auf ihn traut. — „Ich elender Menfch, wer wird 
mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes? Sch danke 
Gott durch Jeſum Chriftum, unferen Herrn.” Die Erlö- 
fung dieſer von Paulus befchriebenen Perfon ift ebenfalls 
mit denfelben Zügen gezeichnet, die fi) ung in der Bekeh— 
rung der Wesleys darftellen. „So ift nın nichts Ver: 
dammliches an denen, die in Chriſto Jeſu find, Die 
nicht nach dem Fleifch wandeln, fondern nach dem Geift ; 
denn das Gefeß des Geiſtes, der da lebendig macht in Chris 
fto Sefu, hat Mich frei gemacht von dem Geſetz der Sünde 
und des Todes,” Röm. 8,1.2. ‚Nun wir find denn ges 
recht geworden durch den Glauben, jo haben wir Frieden 
mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Chrift,” Rom. 5, 1. 
Jeder Zug in der Herzensveränderung, die in den beiden 
Brüdern und mehreren ihrer Freunde zu derfelben Zeit 
vorging, entfpricht Daher dem Neuen Teftament. Auch war 
ihre Erfahrung, oder die Lehre, auf die fie fich gründete, 
keineswegs neu, obgleich fie leider in jenem Zeitalter abneh- 
mender Frömmigkeit zu fehr in Vergeffenheit gerathen war. 
Die herrnhutifche Anficht vom rechtfertigenden Glauben 
war die Lehre aller Reformatoren und ihrer von ihnen ge— 
flifteten Kirchen 5; und durch Peter Böhler Iernte 
Wesley erft die Lehre der Kirche, deren Diener er war, 
recht verftehen. Die freudigen Gefühle Wesleyg, als 
er von feinem perjönlichen Antheil an Chrifto durch den 
Glauben überzeugt wurde, mögen Männer, wie Dr. Sou⸗ 
they in feinem Leben Wesleys, philofophifch zu erklären 
fuchen, die befte Erflärung aber gibt ung St, Paulus in 
den Sipen: „Bir rühmen ung auch Gottes, durch 
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unferen Heren Jeſum Chrift, durch welchen wir nun die 
Berfühnung empfangen haben.‘ Röm. 5, 11. 

Nachdem die beiden Wegleys durch die einfache Uebung 
des Glaubens an Chriftun nicht allein das dauernde Zeug- 
niß der vergebenden und verftegelnden Gnade Gottes, fo 
wie die Reinheit des Herzens erlangt hatten, welche fie 
fchon fo lange Zeit ohne Erfolg bemüht gemefen waren 
durch ihre Werke der Gerechtigkeit und des Gefeßes zu ers 
langen, fo entſetzten fte fich über ihre früheren Irrthümer 
und ftrebten darnach, die große Seltgfeit Fund zu thun, wels 
che auf diefe Weiſe Allen zubereitet ift. Vor diefer Zeit 
dienten fie Gott, weil fie ihn fürchteten, jeßt liebten fie ihn 
aus freudiger Derficherung, daß Er fie zuerft geliebt. Sie 
bekannten, daß fie bis zu diefer Zeit blofe Knechte Gottes 
geweſen feyen, jetzt ftanden fein Findlicher Gemeinfchaft 
mit ihm, und weil fte feine Kinder waren, fandte Gott den 
Geiſt feines Sohnes in ihre Herzen, der da rufet, Abba, 
lieber Bater! Sie hatten mit aller Treue zum Wohle der 
Menfchheit gewirkt, weil fie dies als ihre Schuldigfeit an- 
geſehen; aber num entzündete die Liebe zu Chrifto in ihren 
Herzen eine edle und erbarmende Liebe gegen das ganze 
Menfchengefchlecht, und eine Bereitwilligfeit, felbjt ihr Les 
ben darzugeben, wenn nur Andere dadurch befehrt und be— 
feligt werden können. 

Obwohl Earl durd; feine Krankheit Förperlich noch 
fehr ſchwach war, begann er doc; fogleich in Privatunter- 
redungen, wohin er fam, andern die Geligfeit ang Herz zu 
legen, welche er felbft an dem feinigen jo wohlthätig erfah- 
ren hatte, und zwar ward er darin durch den beten Erfolg 
beftärft und ermuthigt. Nach einem Monat legten nicht 
weniger als dreißig Perfonen das Zeugniß ab, daß fie in 
den Berfammlungen, bei denen er gegenwärtig geweſen, 
Frieden und Freudigfeit des Glaubens empfüngen. Unter 
diefen Perfonen befanden ſich mehrere Geiftliche der Nas 
‚tionalficche, wie — ers, Prediger von —— und 
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Herr Perronet vnn Shoreham, die feine jehr werthen 
und treuen Freunde wurden. 

As Johann Wesley noch in Georgien vermeilte, 
entfchloß er fich die Niederlaffung der Mäbhrifchen Brüder 
zu Herrnhuth in Oberlaufiß, an der Grenze von Böhmen, 
zu befuchen, und diefen Entfchluß führte er jebt aus. Bei 
feiner Ankunft machte die Ordnung und die gottesfürchtige 
Kirchen und Gemeineverfaffung, noch mehr die frommen 
Reden, die er son den daftgen Predigern hörte, und die 
geiftliche Erfahrung der Brüder in ihren Gefprächen einen 
tiefen Eindrud aufihn. Sie erflärten alle einmüthig, daß 
fie durch den Glauben an Chriftus dauernd glücklich und 
heilig geworden, fo daß er in der Anficht von der Wahrheit, 
wie er fie eben erft gewonnen hatte, und wie er fich, ohne 
ſich defielben klar bewußt zu ſeyn, vorbereitete, fie Andern 
mit einer faſt beifpielofen Deffentlichteit und Kraft zu 
predigen, auf das beftimmtefte beftätigt und befeftigt wurde. 


Zweites Rapitel. 


Neue Predigtweife Georg Whitefields 
und der beiden Wesleys. 


Nach feiner Rückkehr aus Deutfchland begann Johann 
Wesley fogleich mit dem ihn auszeichnenden Eifer, die 
Rechtfertigung durch den Glauben, die Buße, die ihr vor 
ausgeht, den heiligen Frieden, der ihr folgt, zu predigen. 
Er that dies in einigen Londoner Kirchen, aber noch häu⸗ 
figer in den fogenannten VBerfammlungen, die damals in 
verſchiedenen Theilen Londons und deffen Umgebung unter 
großen Segen beftanden. In diefen Kleinen Berfammlunz 
gen, die meift in Privathäufern gehalten wurden, verfiindete 
er, was Gott für feine Seele gethan babe, und ermunterte 
feine acer zu ſehen und zu ſchmecken, wie freundlich der 
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Herr fey. Viele hörten auf fein Wort, und fanden ihre 
Seligfeit in dem Herrn ihres Heils. 

Während diefer Befchäftigung empfing er einen Brief 
von feinem Freunde Whitefield, der eben aus Amerifa 
nach Briftol gefommen war, und ihn aufs dringendfte, 
ohne Aufſchub nach diefer Stadt zu kommen, aufforderte, 
„Bei meiner Ankunft, erzählte Johann Wesley, 
„fonnte ich mich zuerjt kaum mit diejer feltfamen Methode 
auf dem freien Felde zu predigen, wie ich dies hier am 
Sonntage fah, verfühnen, da ic) lange Zeit hindurd) in je— 
der Hinficht fo ftreng auf Anftand und Ordnung gehalten 
habe, daß id) es faft für eine Sünde anjah, Die Seele eineg 
Sünderg zu befehren, wofern es nicht in einer Kirche gez 
fehehen konnte. Doc als am folgenden Tage White 
field Briftol verlafien hatte, ergab ich mid) darein, mic) 
in den Nachmittagsſtunden felbit zu erniedrigen, und ver 
kündete auf der Heerfiraße die frohe Botfchaft von der 
Grlöfung, indem ich von einem Kleinen Hügel nahe bei der 
Stadt zu einer Zahl von ungefähr drei taufend Zuhörern 
ſprach.“ 

Zwar hatte Wesley damals nicht das erſtemal im 
Freien geprebigt, er that Dies fchon in Georgien vor Herrn 
Whitefields Ordination, aber es geht nirgend hervor, 
daß er die Abfic;t hatte, diefe Gewohnheit in England fort 
zufeßen, big er durch das Beifpiel und den dringenden Rath 
feines Freundes dazu veranlaßt wurde. Als er jedod) einz 
mal diefe Art und Weife angenommen hatte, den vernach- 
läſſigten Glaffen der bürgerlichen Gefellichaft religiöfe Be— 
lehrung mitzutheilen, gab er fie fein ganzes Leben hindurch 
nie wieder auf, indem er auf das innigfte von ihrem Nutzen 
überzeugt war, und ihre häufige Anwendung allen mit ihm 
in Verbindung ftehenden Predigern auf bas lebhaftefte 
anempfahl. Auch befchränfte er diefe Arbeit nicht auf Bri⸗ 
ftol, fondern dehnte fie namentlic; auf Bath und die Koh⸗ 
Iengräber zu Kingswood aus, wo er oft von vielen dee 
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andächtigen und aufmerkfamen Zuhörern umgeben war. 
In einem Briefe an einen Freund fchreibt er: „Gewiß 
haben Wenige längre Zeit im meftlichen England gelebt, 
die nicht von den Köhlern von Kingswood gehört hätten, 
von jeher berüchtigt als rohe Leute, ohne Scheu vor Gott 
und Menfchen — unbefannt mit Gott und göttlichen Din— 
gen, wie das unvernünftige Vieh und ohne alles Verlangen 
nad) Unterricht, wie ohne die Mittel dazı. Da meinten 
Manche und forachen es laut aus: ‚Wenn Whitefield die 
Leute befehren will, warum geht er denn nicht zu den Köh— 
lern nad) Kingswood?“ Er ging hin, und als er meggeru- 
fen wurde, gingen Andere aus auf die Landftraßen und an 
die Zäune und riefen: Kommet herbei! Und durch Gottes 
Gnade war ihre Arbeit nicht vergebens, — es tft feitdem 
anders geworben. Kingswood erfchallt jeßt nicht mehr, wie 
ein Jahr vorher, von Flüchen und Läfterungen ; es ift nicht 
mehr voll betrunfener und fchmuziger Menfchen; nicht 
mehr voll Streit und Zank und Gefchrei, voll Neid und Zorn. 
Friede und Liebe wohnen jeßt dort; kaum vernimmt mar 
eine laute Stimme auf der Straße oder im Walde, außer 
zum Preife Gottes ihres Heilandes.“ 

Nach feiner Rückkehr nach London im nächften Juni 
begleitete er Herrn Whitefield nad) Blackheath, wo fich 
gegen zwölf bis vierzehn Tauſend um fie verfammelten, um 
das Mort Gottes zu hören. Auf Whitefieldg Ders 
langen predigte Wesley an feiner Stelle; und that dieg 
fpäter viele Jahre hindurch vor einer noch weit größeren 
Menge in Moorfields und auf Kennington-Common, zu 
Newcaſtle an der Tyne, und in vielen andern heilen von - 
England, Wales und Irland. 

Als Carl Wesley fich wieder erholt hatte, predigte er 
in verfchiedenen Kirchen, und namentlich den Derbrechern 
in Newgate, denen er eine forgfältige und theilnehmende 
Aufmerkſamkeit widmete. Er befichte fie oft in ihren Zelz 
len, apple Lieder zu ihrem Gebrauch, erflärte ihnen den 
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Meg des Heils durch den Olauben an Chriſtum und ers 
mahnte fie auf die Berfühnung durd) den Sohn Gottes ihre 
Zuverficht zur Vergebung der Sünden und zum ewigen Leben 
zu gelangen, zu gründen. Nicht Wenige wurden durch ihn 
zur Buße und zu einer wahren Vorbereitung auf den ber 
ftimmten Tod gebradjt. ‚Nach meiner Wiederherftellung 
and auf das dringende Erfuchen des Herrn Whitefield,‘ 
erzählt er, „„betete ich und ging hinaus im Namen Seju 
Shrifti nad) Moorfields (den 24. Juni 1739), Ich fand 
nahe an taufend arme Sünder, welche auf das Wort Gottes 
warteten. Sch Iud fie ein fowohl in dem Namen als mit 
den Worten meines Herrn und Meifters: Kommet her zu 
mir alle, die ihr mühjfelig und beladen ſeyd, ich will euch 
erquiden. Und der Herr war nach feiner Berheißung mit 
mir, ja mit mir, dem Geringſten feiner Boten, In der 
St. Paulsfirche hatten die Palmen und Schriftabfchnitte, 
welche ic) an jenem Tage mit angehört, fo wie die Theil 
nahme am heiligen Abendmahl neue Kraft und neues Leben 
in mir erwedt. Meine Bürde war verfchwunden und alle 
meine Zweifel und Bedenklichfeiten dahin. Gott leuchtete 
mir auf meinem Pfade, und ic) erfannte, Daß dies fein Wille 
an mir war. Sch ging nad) Kennington-Sommon und rief 
der Menge des Volkes zu: Thut Buße, und glaubet au 
das Evangelium. Der Herr war meine Kraft, mein Mund 
und meine Weisheit. O daß doc; Alle deshalb den Herrn 
für feine Güte preifen möchten 7 Wenige Wochen fpäter 
predigte er vor einer Schaar von zehntaufend in Moorz 
fields, und viele Jahre hindurch hielt er in mühvollem Eifer 
und öffentlicher Wirkfamkeit gleichen Schritt mit feinem 
Bruder und Herrn Whitefield, 

Die beiden Wesleys fühlten fich, diefen allerdings 
ungewöhnlichen Weg einzufchlagen, durch Die Dringlichkeit 
der Umftände und durd; dag lebhafte Gefühl ihrer Pflicht 
bewogen, ohne daß ein befonberer im voraus berechneter 
Plan zum Grunde gelegen hätte. „Nach meiner Rate 
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aus Georgien,” erzählt Sohann Wesley, wünfcte 
ich fobald als möglich mic; wieder nach Drford zu wenden 
und mich dafelbft in die mir fo werthe Zurückgezogenheit 
zu begraben; aber ich ward, eine Woche nach der andern 
von der Regierung der Kolonie Georgien in London zurüdz- 
gehalten. Während diefer Zeit ward ich unaufbörlich bez 
ſtürmt in diefer oder jener Kirche zu predigen, und zwar 
dies nicht allein Sonntags früh, Nachmittags und Abends, 
fondern ebenfo in den Wochentagen. Da id) vor Kurzem 
aus einem fremden Lande gekommen war, ftrömte eine 
außerordentliche Menge von Zuhörern zufammen, aber eben 
fo ſchnell wurde mir, theils wegen jener ungeftümen Bolkg- 
maffe, theils wegen meiner altmodifchen Lehre, eine Kirche 
nad) der andern verfchloffen, bis ich zuleßt aus allen aus- 
geſtoßen war. Da ich jedoch nicht zu ſchweigen wagte, fo 
machte ich, nach einem kurzen Kampfe zwiſchen einem falz 
ſchen Ehrgefühl und meinem Gewiffen, bald aug der Noth 
eine Tugend, und predigte mitten auf Moorfields. Hier 
famen fo viele Taufende zufammen, als feine Kirche häfte 
faffen können; und zwar eine unzählbare Menge folcher 
Leute, welche nie eine Kirche oder fonftiges Gotteshaus zu 
befuchen pflegen. Und immer Mehreren und Mehreren 
von ihnen drang der Stachel ing Herz, fo daß fie voll Thräs 
nen zu mir famen, und mit der größten Bewegung von mir 
wiffen wollten, was fie zu thun hätten, um felig zu werden. 

Sohbann Wesley fpricht fich an einem andern Orte 
noch weitläufiger hierüber aus: „Ich ward 1725 zum 
Diaconus und im folgenden Jahre zum Aelteſten (Bresbyter) 
ordinirt, aber ich erhielt die rechte Einſicht in die großen 
Wahrheiten des chriftlichen Glaubens erſt mehrere Sahre fpäs 
ter. Zu jener Zeit war ich über die Beichaffenheit und die 
nothwendige Bedingung der Rechtfertigung noch völlig im 
Unklaren. Defters verwechfelte ich fie mit der Heiligung 
(namentlic, während meines Aufenthaltes in Georgien), 
und er hatte ich einen ſehr undeutlichen Begriff von 
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der Vergebung der Sünden, denn ich hielt damals für aus⸗ 
gemacht, daß fie nur entweder in der Todesftunde, oder am 
Tage des Gerichts eintreten könne. — Ich war eben fo uns 
wifiend in Betreff der Bejchaffenheit des feligmachenden 
Glaubens, indem ich der Meinung war, daß diefer nichts fey, 
als die zuverfichtliche Einftimmung in alle Lehren des Alten 
und Neuen Teſtaments.“ 

„Sobald ich jedoch durch die große Gnade Gottes einen 
tieferen Blick in dieſe Dinge gethan hatte, fo begann ich, fie 
auch andern zu eröffnen. Sch glaubte, darum redete ich, 
Wo man mic nur immer zu predigen aufforderte, war dag 
Seligwerden durch den Glauben der ausjchliegliche Inhalt 
meiner Predigt. Mein Hauptthema war immer: ‚Glaube 
an den Herrn Sefum Chriftum, und du wirft felig werben. 
Den hat Gott durch feine rechte Hand erhöhet zu einem 
Fürften und Heiland, zu geben Israel Buße und Berges 
bung der Sünden.” Diefes Thema erläuterte ich und 
ſchärfte es mit aller Macht ein, fowohl in jeder Kirche, 100 
ic) predigen durfte, als auch bei meinen gelegentlichen Reden 
in den religiöfen Berfammlungen in London und Wejtminfter, 
zu denen ich durch ihre Vorfteher oder einzelne Mitglieder 
fortwährend Einladungen erhielt.‘ 

So war die Lage der Dinge, als mir eine Kirche nach 
der andern unterfagt ward, und zwar wegen meiner 
Lehre, wie man mir ohne Umfchweif fagte; und dag um 
fo mehr, weil diejenigen, welche mich dort nicht hören konn⸗ 
ten, in den Privatverfammlungen zufammen ftrömten, wo 
ich, obwohl mit großer Befchwerde fo vielen, als die engen 
Räume faffen wollten, mehr oder weniger daffelbe yredigte. 
Als jedoch bald diefe Räume nicht den zehnten Theil der 
Menge zu faffen vermochten, der eg ein Ernft war, mich zu 
hören, fo entjchloß ich mich, daffelbe in England zu thun, 
was ich fchon oft in einem wärmeren Klima gethan hatte, 
nämlich unbefchränft von den Hinderniffen eines Gebäudes 
im Freien zu predigen, Dies that ich zuerft in a 
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wo die Verſammlungszimmer ſehr klein waren, und zu 
Kingswood, wo gar kein Platz für eine Verſammlung vor⸗ 
handen war, ſodann auch in und bei London.“ 

„Ich erinnere mich nicht, daß ich jemals einen erheben⸗ 
deren Anblick gehabt hätte, als zu Rose-green oder auf dem 
Hügel von Hannam-mount, wo mehrere Tauſende in größs 
ter Ruhe zu einem feierlichen Gottesdienft zufammentrafen 
und ben anbeteten, 

Stehend unterm offnen Himmelsraume, deffen Ruf 
Shre Seelen, wie einft Erde, Luft und Himmel ſchuf. 

Sey es nun, daß fie Gottes Wort mit Aufmerkſamkeit bis 
zum Anbruch der Nacht anhörten, oder ihre Stimmen zu 
feinem Preife wie ein Raufchen von vielen Waffern erhos 
ben; wie oft ward ich in meinem Herzen zu dem Bekennniß 
gezwungen: Wie heilig ift diefe Stätte! Hier ift nichts 
anders, denn Gottes Haus, hier ift die Pforte des Himmels!’ 

„Ich muß hierbei befonderg bemerken: 1) daß mir durch 
eine allgemeine Berabredung meiner Gegner verboten ward, 
in einer Kirche zu predigen, (obwohl durch feinen richter- 
lichen Ausfpruch), weil ich folche Lehre predige, Dies war 
damals der offen eingeftandene Grund, und eg gab feinen 
andern, wirklichen oder vorgeblichen, außer daß das Volt 
alfo zu mir firöme. 2) Daß ich vor diefem Verbote weder 
den Wunſch, noch die Abficht hegte, im Freien zu predigen, 
3) Daß, wenn ic, esthat, dies weder die Sache einer freien 
Wahl, noch eines vorher überlegten Planes war. Es war 
überhaupt Fein Plan vorhanden, der Durch diefe Maaßregel 
hätte unterftüßt werden können; auch hatte ich durchaus 
feinen andern Zweck im Auge, — als fo viel Seelen wie 
möglich zu retten. 4) Die Feldpredigten waren daher nichts 
als ein fehnelles Auskunftsmittel, ein Weg, den ich viel- 
mehr, den Umftänden nachgebend, einfchlug, als ihn frei 
erwählte, und zwar den ich aus dem Grunde eingefchlagen 
habe, weil ich es für beffer hielt, fo zu predigen, als gar 
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weil ich nicht wagte, da mir die Verkündigung des Evan: 
geliums übertragen worden, das Evangelium nicht zu 
predigen; zweitens in Betracht der armen Seelen, welche 
ich überall in dem Srrthume ihres Weges dem Tode entge- 
gen gehen ſah.“ 

Diefe außerordentlichen Anftrengungen. wurden von Vier 
len, als ordnungswidrig und unregelmäßig, hart getadelt, 
aber fie wurden vollfommen durd) die Beifpiele in der hei— 
ligen Schrift gerechtfertigt, indem unfer hochgelobter Herr 
und Heiland, fo wie feine Apoftel ebenſo oft im Freien, als 
in dem jüdifchen Tempel oder in den Synagogen predigten. 
Sie hatten auch ihre Rechtfertigung in dem Drange der 
Umftände, denn nur auf diefem Wege konnte die Predigt 
des Evangeliums die Menge des unwiffenden und gottlofen 
Bolfes, von welchem England damals voll war, erreichen. 
Denn folche befuchten nie irgend ein Gotteshaus, jo daß 
fie, wenn man ihnen nicht big zu ihrem Sitz der Gottlofig- 
keit und des Kafters gefolgt wäre, ohne Erfenntniß und 
ohne Hoffnung hätten verderben müſſen. Die geiftlichen 
und fittlichen Segnungen, die aus den Feldpredigten her 
vorgingen, waren unberechenbar, fo dag Johann Wes—⸗ 
ley fagte: „Es wäre beffer für mich zu fterben, als das 
Evangelium nicht zu verfündigen, und zwar auch auf den 
Feldern, wo ich entweder nicht in den Kirchen predigen darf, 
oder wo fie die Verfammlungen nicht zu faſſen vermögen.‘ 
Als fih Wesley länger als zwanzig Jahre daran ge 
wöhnt hatte, auf diefe IBeife in London zu predigen, jagte 
er: „Eine außerordentliche Mehrzahl der ungeheuren Ver⸗ 
fammlung in Moorftelds hatte einen tiefen Eindruck erhals 
ten. Cine einzige folche Stunde könnte einen unpars 
theitfchen Beurtheiler von der Zweckmaßigkeit der Feldpre⸗ 
digten überzeugen. Welches Gebäude außer der St. 
Paulskirche hätte eine ſolche Verſammlung faſſen können? 
uͤnd wenn dies möglich geweſen, welche menſchliche Stim— 
me hätte ſich ihnen daſelbſt verftändlich machen —n 
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Ich habe durch wiederholte Beobachtungen gefunden, daß 
ich im Freien eine dreifach größere Zahl mit meiner Stimme 
beherrſchen kann, als unter dem Dache eines Gebäudes. 
Wer kann aber behaupten, daß die Zeit für dies Predigen 
im Freien vorüber ſey, während 1) eine größere Zahl von 
Zuhörern als jemals ſich zu uns drängt, und weil 2) die 
bekehrende und überzeugende Gnade Gottes ſich fo augen— 
ſcheinlich an ihnen erweiſet?“ 

Die Selbſtverleugnung der Männer, welche aus ſolchem 
Grunde hinaus auf die Landftraßen und an die Zäune gin- 
gen, um die Unwiffenden zu belehren und die Verlornen zu 
fuchen, liegt am Tage; befonders wenn man fich erinnert, 
daß eben diefelben Männer die glänzgendften Geiftesgaben 
befaßen, und die forgfältigfte Erziehung erhalten hatten, 
Durch welche fte geeignet waren, eine Stelle in den höchften 
Kreifen der Gefellfchaft einzunehmen, oder fich in jedem 
Zweige gründlicher Gelehrfamfeit auszuzeichnen. Jo— 
hbann Wesley fpricht fich hierüber in feiner ernften 
Anfprache alfo aus: „Zugegeben, daß das Predigen 
im Freien überall nüglich, ja nothwendig fey, wer wird 
uns dieſes Feld chriftlicher Wirkſamkeit ftreitig machen ? 
Werden wir eg nicht ruhig und unbeläftigt behaupten kön— 
nen ? Unbeläſtigt nämlich von jedem Mitbewerber um eine 
folche Stelle, Denn wer dürfte unter euch ſeyn, meine 
Brüder, der fich ernſtlich grüft, und doch willeng wäre, um 
diefen Preis Menfchenfeelen vom Tode zu erretten ? MWürs 
det ihr nicht lieber taufend Seelen umkommen laffen, wenn 
ihr fie nur auf diefe Weife retten könntet? Sch foreche 
jeßt nicht von eurem Gewiffen, fondern nur von den Bes 
fehwerden, die damit unmittelbar verbunden find, Würdet 
ihr fie zıt ertragen vermögen, auch wenn ihr gerne wolltet ? 
Könnt ihr es aushalten, daß der Sonnenbrand im Sommer 
euren entblößten Kopf trifft? Würdet ihr den Regen und 
den Sturm des Winters, von welcher Seite er auch fomme, 
können? Geyd ihr im Stande, es im Freien ohne 


> a Zn Ye dl ER ana a Ya ra ar 


N EAN Zr ae 





und der beiden Wesleys. 51 


eine Bedeckung oder fonftigen Schub auszuhalten, wenn 
. der Herr feinen Schnee wie Wolle herabfallen läßt, oder 
feinen Winterreif wie Afche ausftreut ? Und doch find dies 
nur die geringften Befchwerden, welche das Predigen im 
Freien begleiten. Weit fchlimmer als Alles dies ift der 
Widerſpruch der Sünder, der Spott des vornehmen und 
gemeinen Pöbels, Vorwürfe und Verachtung von allen Geiz 
ten; ja oft noch viel Aergeres als beleidigende Neden, die 
gröbfte und brutalfte Gewalt, zuweilen felbft bis zur Le 
bensgefahr, oder doc zum Nachtheil der Gejundheit an 
Leib und Gliedern. Meine Brüder, beneidet ihr ung diefe 
Ehre? Was könnte euch bewegen, Prediger im Freien zu 
werden? Oder was fünnte einen vernünftigen Mann vers 
anlaffern, auf diefem Wege ein Sahr lang auszuhalten, 
wenn er nicht die vollftändige Ueberzeugung in ſich hat, 
daß das, was er thut, der Wille Gottes von ihm. 
fordert 7 

„Nach diefer Ueberzengung handeln wir nun zum Heil 
fo vieler. Seelen, was ihr nicht vermögt, nicht wollt und 
nicht wagt. Auch verlangen wir nicht, daß ihr es thun 
follt; nur dies Eine dürfen wir, und zwar vernünftiger 
Weiſe von euch verlangen: Vermehret und häufet nicht die 
obmwaltenden Schwierigkeiten, welche ſchon an fich fo groß 
find, daß wir ohne die mächtige Gnade Gottes fchier unter 
ihnen darnieder finfen. Leiſtet feinen Beiltand, eine Hands 
voll Leute, welche gegenwärtig zwifchen zehn Taufend armer 
Elender und ibrem Verderben ing Mittel treten, mit Gewalt 
zu Boden zu werfen, bis ihr Andere an ihre Stelle gefun- 
den habt.’ 

Als die beiden Wesgleys hinaus ins Freie gingen, 
um das Wort des Lebens zu predigen, gaben fie in Wahr⸗ 
heit die Tiefe ihrer religtöfen Ueberzeugung fund. Zuweilen 
erfuhren fie von der Menge eine freundliche Aufnahme, 
aber oft auch den rohejten und entfchiedenften Widerftand, 
befonders in der früheren Zeit ihres wandernden rn 
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lebens. Im Gehorſam gegen ihren Beruf ſetzten ſie ſich der 
Sonnenhitze im Sommer und der Kälte des Winters aus; 
Regen, Hagel und Schnee fiel oft auf ihr entblößtes Haupt, 
während Steine, faule Eier und andere gefährliche und 
ſchmutzige Gegenſtände von allen Seiten aus gegen ſie 
geſchleudert wurden, und Profangeſinnte der höheren 
Stände fie entweder mit verächtlichem Gelächter oder bitte— 
rem Spott verfolgten. Deffen ungeachtet hingen ihnen 
Leute, erleuchtet und ergriffen vom Wort Gottes, getreu 
an, faft an jedem Drte, wo fie auftraten, und verlangten 
von ihnen, daß fie zu ihrem Heil von ihnen als ihre chrift- 
lichen Brüder und Schüler unter ihre Obhut aufgenommen 
werden möchten. 

Um ſich eine deutliche Vorſtellung von der Wirkfamfeit 
des Johann Wesley und feiner Freunde zu machen, und 
das Berdienft gebührend zu würdigen, das fich diefelben um 
die Religion und um die Ausbreitung des Reiches Gottes 
erworben haben, ift es nöthig, einen Ueberblick des religiöfen 
Zuftandes in England zu jener Zeit im Allgemeinen zu ges 
ben. Durch die Reformation waren diefem Lande viele und 
große Wohlthaten zu Theil geworden. Die erften Reforz 
matoren fahen zwar noch nicht alle ihre Wünfche erfüllt ; 
aber fie hatten doch ſchon viel gethan. Sie zerbrachen die 
Feſſeln der geiftlichen Sklaverei ; fie bewirkten, daß die heis 
lige Schrift als höchfte Autorität anerkannt wurde, und 
daß Jedem das Recht zuftand, fie zu prüfen und ihren 
Sinn zu erforfchen ; fie reinigten Die Hauptwahrheiten der 
geoffenbarten Religion von den Srrthümern, mit welchen 
fie vermiſcht worden waren, feßten fie von Neuem in dag 
volle Licht und ftellten fie als den Grund deg allgemeinen 
Bolfsglaubens auf, Die von der Kirche öffentlich anerkann— 
ten Glanbensartifel wurden eine Zeit lang in ihrer Rein—⸗ 
heit erhalten, und behaupteten ihr Anfehen bei dem Bolfe, 
Aber in der Folge wurde das anders, und nicht wenig trug 
zu ci Umwandlung die zügellofe Kaiterbaftigfeit und 
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Frechheit bei, die nad der Neftauration in England über; 
hand nahm. Unter diefen Umftänden Fonnte nichts dem 
berrfchenden Geifte mehr entgegen ſeyn, als das unverfälfchte 
Wort Gottes. Eine Schaar von Predigern trat auf, wels 
che Alles, was dem Evangelium eigenthümlic; ift, aug- 
fehieden und öffentlich beftritten, indem fie zugleich eine 
dürre Moral Iehrten, die oft nicht einmal an dag reichte, 
was wir bei den heidnifchen Schriftftellern finden, Die 
Folge war ein Zuftand von Umviffenheit unter dem Volke, 
und eine gänzliche Gefühllofigfeit für Alles, was mit der 
wahren Religion, mit dem lebendigen Chriftenthum im Zus 
fammenhang fteht. Die Gottesfurcht war größtentheilg 
verſchwunden, und ſowohl die Anhänger der Landeskirche, 
als die Diffenters waren in einen Zuftand von Kaltfinn 
und Gleichgültigkeit verfunfen. Die große Menge, ent: 
fremdet von den Lehren und Grundfäßen der Kirche, war 
unbefümmert um das Ewige und Göttliche, und was noch 
von Religion übrig geblieben war, beftand in der Beobach— 
fung einiger Formen und Gebräuche. Man hörte wohl 
bisweilen herzlofe und fcholaftifche Disputationen über die ‘ 
Dreieinigfeit; aber folche Lehren, wie die vom Verderben 
der menfchlichen Natur, von der Nothwendigfeit der 
neuen Geburt, von der Rechtfertigung durch den Glauben 
und der Einwirkung des heiligen Geiftes waren entweder 
ganz in Vergeffenheit gefommen, oder waren zum Gefpött 
geworden. Der durchs Geſetz beftätigte Glaube hatte feinen 
Einfluß aufs Volf, „Eine heid niſche Finfternig, (fagt 
ein Zeitgenoß), herrichte in Beziehung auf die Sorge für 
das Heil der Seele und das englifche Volf war das irreliz 
giöfefte auf der ganzen Erde.’ So traurig fah es aus in 
England, ald Wesley und Whitefield auftraten, 
und mit Recht kann man fie die zweiten Neformas 
toren jenes Landesnennen. Sie wollten nicht eine neue 
Religion einführen, — nur auf den alten guten Weg wol 
ten fte dag Volf eher und zum Glauben Res Bitee: 
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Aber die alte Lehre und der alte Glaube war durch den ent⸗ 
gegengeſetzten Unterricht ſo völlig aus den Gemüthern der 
Menſchen vertilgt, daß trotz des größten Eifers und der 
unermüdlichſten Arbeit ihr Bemühen, die Wiederbelebung 
zu bewirken, mit den größten Schwierigkeiten und dem ſtärk⸗ 
ſten Widerfpruche zu kämpfen hatte. Sie hatten faft dies 
felben Kämpfe zu beftehen, wie die erften Verkündiger des 
Evangeliums unter Juden und Heiden. Sp war das Ber 
fireben des Methodismus gleich bei feinem Beginn und in 
feinem Fortgange die Wiederbelebung der chriftlichen Ge- 
finnung zunächft in England und dann auch in andern Län⸗ 
dern, wohin fid) feine Wirkſamkeit erfirecfte, und man darf 
behaupten, daß feit der Reformation des 16ten Jahrhun⸗ 
derts Feine fo lebhaften und weit ausgedehnten Anftrengunts 
gen zur Beförderung des lebendigen Chriftenthums gemacht 
worden find, als im 18ten Sahrhundert durch Wesley und 
feine Freunde und Anhänger, die Methodiften. 

Daß die hohe Geiftlichfeit der englifchen Kirche und Die 
Bertreter der öffentlichen Nırhe und Ordnung in große Ber 
forgniß geriethen und „darüber betreten wurden, was doch 
das werden wollte,‘ war eine unvermeidliche Folge, Eine 
Lehre, welche fo veraltet war, daß man fie bei ihrer Mieders 
auflebung für neu und gefährlich erflärte, wurde jet alg 
die Lehre der Apoftel und der Reformatoren öffentlich vers 
kündigt; das Bewußtfegn der Sündenvergebung wurde von 
Vielen befannt, und die Möglichkeit, daß diefelbe von allen 
Sündern erlangt werden künne, behauptet und eingeſchärft. 
Mehrere talentvolle und gelehrte Geiſtliche, deren Einfluß 
in jeder Stellung groß geweſen ſeyn würde, predigten jetzt, 
anſtatt Pfarreien anzunehmen, ausgerüſtet mit heiligem 
Eifer, und mit raſtloſer Thätigkeit begabt, hier und da in 
verſchiedenen Kirchen und Privathäuſern, ſowie unter 
freiem Himmel, vor ungeheuren Verſammlungen, abwech⸗ 
ſelnd, bald in der Hauptſtadt, bald in Briſtol und bald in 
En und den dazwifchen liegenden Ortfchaften; fie 
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fohrecten die Sorglofen aus ihrem geiftlichen Schlafe auf, 
indem fie ihnen die feierliche Wichtigkeit deg jüngften Ger 
richts an's Herz legten; fie erklärten ihnen den Geift des 
Geſetzes, durch deffen Erfüllung die Selbftgerechten felig zu 
werden hoffen, und überzeugten fie, daß der Menſch einzig 
und allein aus Gnaden durch den Glauben gerecht werden 
könne; fie beunruhigten ebenfalls die lauen Namen und 
Form⸗Chriſten, indem fie ihnen zeigten, daß die wahre Re⸗ 
ligion durch die Kraft des heiligen Geiftes eine wahre Sin- 
nesänderung und Umgeſtaltung des menschlichen Herzens 
bewirfe, Mit gleichem Eifer und gleichem Ernte tadelten 
fie die Auswüchfe des calviniftifchen Syftems, woran fo 
viele Diffidenten fethielten, und behaupteten, daß das Ges 
feß, obwohl es den Menfchen nicht gerecht machen fonne, 
dennoch ſtets die Richtfchnur des Lebens und das Mufter 
der Heiligkeit für alle wahren Gläubigen fey; und daß auch 
die richtigfte Kopferkenntniß der evangelifchen Wahrheit fo 
unnüß ſey, als jede Art von Pharifäismus und Formalis- 
mus, jobald fie den lebendigen Glauben, dag geiftige Leben 
und die werfthätige Heiligfeit vertreten folle. Diefer reli- 
giöfe Eifer wurde um fo mehr ein Gegenftand allgemeiner 
Beachtung, als er mit dem moralifchen Charakter diefer 
Männer Hand in Hand ging. Shr Betragen (im bürgerlichen 
Leben) war äußert gemwiffenhaft und fromm ; ihr Gemüth 
war fanft und gütig, mitleidig und gefühlool 5; ihr Muth 
kühn und unerjchrocden ; ihre Geduld ftandhaft gegen alle 
Vorwürfe, Miühfeligfeiten und Verfolgungen; ihre Wohlz 
thätigfeit gegen die Armen, denen fie alle möglichen Unterz 
ftüßungen zu Theil werden ließen, war falt ohne Grenzen ; 
ihre Arbeiten waren unentgeldlich ; ihre merfwürdige Thä⸗ 
tigkeit und Ausdauer bei allen Anftrengungen, die fie ſich 
befonders auf ihren fchnellen Reifen auferlegten, befeitigten 
jede Ortsentfernung, und gaben ihnen in dem weiten Um⸗ 
Freife, den fie fich für ihre Wirkſamkeit auserjehen hatten, 
gleichfam eine Art von Allgegenwart. Alle — — 


56 Neue Predigtweiſe Georg Whitefields 


ſchaften find gewiß hinreichend, um ung mit Recht zu ver» 
anlaffen, diefe Männer fchon im Anfange ihrer Laufbahn 
zu bewundern. Ihr unermüblicher Eifer wurde durch Die 
Befehrung vieler Sünder, welche größtentheilg die befrie- 
digendften Beweiſe einer wahrhaften Sinnesänderung an 
den Tag legten, immer mehr erhöht und reichlich belohnt; 
ein Erfolg, welcher die Hoffnungen aller Derjenigen vernich⸗ 
tete, die da prophezeiht hatten: daß ihr Eifer bald erfalten, 
ihre Kraft durch Widerfpruch und Vorwürfe erfchlaffen und 
ihre Arbeiten in Folge von Erfchöpfung mit der Zeit unter- 
bleiben würden. 

Eine ungläubige oder halbehriftliche Philoſophie hat ihre 
Theorien fogleich bei der Hand, um das Erfcheinen und 
Wirken folcher außerordentlihen Männer zu erflären. 
Wenn ihre eigenen, Andern untergefchobenen, „Kunſtgriffe“ 
und die ‚VBerfuchung fich an die Spiße einer Sefte zu ftellen,? 
den vorliegenden Fall nicht löſen können; dann nehmen fie 
ihre Zuflucht ‚zu den Verhältniffen der Zeit,’ oder zu ‚der 
raftlofen Thätigkeit und dem Ehrgeize,’ der ſolchen Mänz 
nern eigen ſeyn fol, und ihnen ‚einen ausgedehnten Wirz 
fungsfreis verheißt, zu welchem fte fich Durch den erften 
glücklichen Erfolg immer mehr hingezogen fühlen.‘ Es 
gibt aber auch manche gottesfürchtige Geiftliche, welche, 
obſchon fie zugeben, daß die weltberühmten Neformatoren 
durch die göttliche Vorfehung und Gnade erwedt und zur 
Ausführung ihres großen Werfeg berufen gewefen feyen, 
dennoch durch Firchlichen Partheigeift verhindert werden, 
eine leitende Vorfehung Gottes in der Gefchichte der Ges 
brüder Wesley und Whitefields zu erkennen, weil alles 
von denfelben bewirkte Gute nicht zur Ehre und zum Beften 
ihrer Kirche gefchah, und die aus der Wildniß zufam- 
mengetriebenen Schafe nicht alle in ihrer eigenen Hürde 
ſich verfammelten. Jeder unpartheiifche Chrift dagegen 
wird einräumen, daß der Herr der Erndte das Vorrecht hat, 
a auszuſenden,“ wohin er will; er wird aners 
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fennen, daß Männer, welche die religiöfen Anfichten ganzer 
Nationen umzugeftalten im Stande find, feineswegs Kinder 
des Zufallg, erzeugt durch die blofen Umftände und Vers 
hältniffe der Zeit feyn können; er wird ferner einräumen, 
daß, — was fich auc immer für perfünliche Fähigkeiten 
zur Ausführung eines folchen Werkes in ihnen vorfinden 
mögen, z. B. beim Apoftel Paulus, und welche Verhält—⸗ 
niffe und Umftände ihrem Wirken auch zu Gunften famen, 
— dieje Dinge doch Feineswegs Die bejondere Einwirkung 
Gottes ausſchließen; fondern vielmehr betätigen. Es 
wird dadurch Far, Eritens: daß der Herr feine Diener 
felbft wählt und zu feinem Werfe fo lange vorbereitet, big 
fie tüchtig find; und Zweitens : daß er, mittelft feiner Weis— 
beit, auch die rechte Zeit, fowie den Schauplab ihres Wir- 
feng, zu wählen verfteht, um feine göttliche Boten fegenrei- 
chen Eingang bei der Menfchheit finden zır laffen. Wenn 
wir bei der Lehre der heiligen Schrift bleiben, fo darf auch 
nicht zugegeben werden, daß ganze Schaaren von Sündern 
fich zu dem Herrn befehrten, wenn nicht Gott mit feinen 
Dienern, den Werkzeugen jeiner Allmacht, gewefen wäre, 
ihre Arbeiten und Lehren durch feinen Segen unterftügt und 
fo felbft von dem Worte feiner Gnade Zeugniß abgelegt 
hätte (Aygfch. 14, 3). Die Hand Gottes zeigt ſich in der 
Leitung der Umftände und Begebenheiten der früheren Le⸗ 
bensgefchichte der Gebrüder Wesley ſowohl, als in ihrem 
nachmaligen gefegneten Wirkungskreiſe; fe ift dort und 
bier gleich fichtbar. Mit einem Worte, fie waren zu 
Apoſteln des Herrn berufen, abgefondert das Evangelium 
Gottes zu predigen (Röm. 1, 1.); und jeder fromme und 
dankbare Chriſt wird nicht unterlaffen, in ihrer Erfcheinung, 
ihrem religiöfen Streben und Wirken und den daraus her 
vorgegangenen glüclichen Erfolgen, die Gnade Gottes 
gegen ein Land zu erfennen, ‚aus welchem das Recht 
gewichen, die Gerechtigkeit ferne getreten und die Wahr⸗ 
heit auf die Straße gefallen war,” (Sei. 59, 1a.) ‚wo 
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das Bolf in Finfterniß und Schatten des Todes faß. 
(eu. 1,792) 

Die außerordentliche Art und Weife, wie oft einige Per- 
fonen durch Wesleys Predigten ſowohl, als durch die feiner 
Mithelfer ergriffen und gerührt wurden, veranlaßte beſon⸗ 
deres Aergerniß. Einige wurden von Zittern befallen, Anz 
dere fanfen zur Erde und brachen in ein lautes, durchdrin⸗ 
gendes Gefchrei aus; wieder Andere verftelen in Geelen- 
angft und fchienen mit dem Tode zu kämpfen. In folchen 
Fällen wurde zumeilen für fie gebetet ; und dieſes Gebet 
hatte eine folche Kraft, daß fie plöglich mit veränderten 
Gefühlen und Gefinnungen wieder aufitanden und laut 
bezeugten, ‚die Erlöfung zu haben durch das Blut Jeſu 
Chrifti, nämlich die Vergebung der Sünden, nach dem 
Reichthum feiner Gnade,’ (Ephef. 1, 7. — Eol. 1, 14). 
Samuel Wesley, welcher das Bewußtfeyn von der Sünden- 
vergebung leugnete, handelte diefen und andere ähnliche 
Gegenftände in einer Korrefpondenz mit feinem Bruder, 
die zuweilen bittern Spott verrieth, ausführlich ab, und er 
griff befonders die Lehre von der Zuverficht ar. Bei dieſer 
Kontroverfe legte Johann Wesley auf alle äußeren Bewe— 
gungen und Erfchütterungen durchaus Fein Gewicht, ſon⸗ 
dern behauptete: daß er an das, von Vielen feiner Zuhörer, 
die eine plößliche Sinnesänderung an fich erfahren hatten, 
dargelegte Befenntniß glauben müffe, weil die Aufrichtig- 
feit und Wahrheit ihrer religiöfen Sinnesänderung durch 
ihre nachmalige Frömmigkeit und ihr löbliches Betragen 
beftätigt geworden fey. Was die Lehre von der Zuverficht 
anbelangt, fo wurde diefer religiöfe Streit mit philofophiz 
ſchem Scharffinn und fireng logifcher Genauigkeit durch— 
geführt, und fcheint auf den Älteren Bruder einen guten 
Einfluß ausgeübt zu haben ; denn zu Ende des Streiteg 
waren feine Briefe in einem weit milderen Tone gefchrieben. 
Samuel Wesley ftarb fchon im nächften November. Die: 
gen Punkte, welche der Verftorbene, da er von feineg 
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Bruders Wirkungskreis zu weit entfernt war, um ein richs 
tiges Urtheil über ihn fällen zu können, angefochten hatte, 
gaben feitdem vielen Schriftitellern, und befonders dem 
Dr, Southey, Stoff zu mancherlei Angriffen. Es dürften 
daher einige allgemeine Bemerkungen darüber nicht am un⸗ 
rechten Platze ſtehen. Diefer Schriftfteller behauptet : 
Wesley habe auf jene Förperlichen Bewegungen und Affef- 
tionen, die bei einigen Gelegenheiten unter feinen Zuhörern 
vorfamen, ein gar zu großes Gewicht gelegt, und fagt, 
daß die geiftig überfpannteften Perſonen, welche gemiffe Erz 
foheinungen, Verzudungen und Träume gehabt zu haben 
vorgaben, wenigitens zu Anfang feines religiöfen Wirkens, 
fich feine befondere Achtung und Wohlgefallen erwarben, 
weil er fie als ausgezeichnet heilige und der Gnade Gottes 
theilhaftige Menfchen angefehen habe. Diefe Behauptung 
ift aber ungegründet. Man kann vielmehr ſchwerlich einen 
Gottesgelehrten finden, deffen religiöfe Anftchten fo prak— 
tifch und nüchtern find, wie es bei Wesley der Fall war. 
Er leugnete zwar feinesweges, daß es Fälle geben fünne, 
in welchen Gott, felbft jeßt noch, in Träumen, in nächtli- 
chen Erfcheinungen zu dem Menfchen rede, und ſich dems 
felben offenbare, und daß er auf diefe Weife der Menfchen 
Ohr empfänglich mache für die Lehre des Heils, und ihnen 
befehle, fich zu reinigen von aller Miſſethat; er glaubte 
auch, daß in neuerer Zeit manche unbeftreitbare Fälle Diefer 
Art wirklich vorgekommen feyen ; in diefer Anficht ſtimmten 
jedoch Viele der weifeften und beften Menfchen mit ihm übers 
ein. Gr hatte fich mehrere Fälle von derartigen göttlichen 
Eindrücken fchriftlich aufgezeichnet, ohne indeſſen feine eigene 
Meinung hinzuzufügen, indem er einem Jeden felbjt zu ur⸗ 
theilen überlaffen wollte. Er glaubte unftreitig auch am 
einen befondern Einfluß des heiligen Geiftes auf ganze 
Gemeinden und einzelne Individuen, der ſich durch mächtige 
Bewegungen des Geiftes offenbare, und fich; zuweilen auch 
durch Eörperliche Affektionen fund the. Daß w- Wes⸗ 
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ley irgend eine außerordentliche körperliche oder geiftige Af- 
feftion irgend jemals in feinem Leben für fo wichtig hielt, 
daß fie ihm für einen Beweis einer vorzüglichen Frömmig⸗ 
feit gegolten hätte, ift eine durchaus ungegründete Behaups 
tung. Diejenigen von feinen Predigten, welche die wefent- 
lichften Lehren feines religiöfen Glaubens enthalten, forte 
feine Anmerkungen zum Neuen Teftamente und die feinen 
Gefellfchaften vorgefchriebenen Gefeße, wornach fid) jedes 
Mitglied zu richten hatte, widerlegen diefe Andichtung zur 
Genüge. Es findet ſich darin Feine einzige Stelle, die ir 
gend etwas Schwärmerifches, als zur wahren Neligion 
gehörend, darftellte, es fey denn, daß jede, das menfchliche 
Herz umgeftaltende und unfern Gemüthszuftand heiligende 
religiöfe Einwirkung für fchwärmerifc gehalten wird. Die 
gejeßliche Bedingung zur Aufnahme in feine Geſellſchaft 
war der aufrichtige Wunſch, dem zukünftigen Zorn Gottes 
zu entrinnen, (Matth. 3,7. —Luc. 3,7); aber dieſe Aufrich⸗ 
tigkeit mußte ſich ſodann auch durch entſprechende Früchte 
im praktiſchen Leben bewahrheiten und beſtätigen; unter 
dieſer Bedingung allein, welche durch einfache und praktiſche 
Beſtimmungen ausführlicher erklärt wurde, konnten die Mit 
glieder in Verbindung mit ihm bleiben. Diefe Vorſchriften 
find ein ftehender Beweis, daß vom erften Augenblid un, ale 
die Methodiften-Gefellfchaften entjtanden, weder fpefulative 
noch ſchwärmeriſche Neligiongbegriffe und Vorſtellungen die 
Baſis ihrer Vereinigung waren. Denn, hätte Wesley unter 
folchen Umftänden und Ereigniffen die wahre Religion ges 
ſucht, jo würde er feinen Predigten einen ganz andern Maaß⸗ 
ftab zu Grund gelegt haben, und feine Gefellfchaftsregeln 
würden einen zweideutigen und myſtiſchen Charakter an ſich 
tragen. Daß zu diefer Zeit und ſpäter noch Fälle von Schwär⸗ 
merei vorgekommen feyen, wird zugeftanden, Es hat von 
jeher nervenfchmache, träumerifche und reizbare Menfchen 
gegeben ; und die Aufregung, welche fid) bei Denjenigen 
zeigte. deren Herzen durch des Predigers Wort dergeſtalt 
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dDurchdrungen wurden, daß fie mit gleicher Aufrichtige 
feit, wie einft die Zuhörer der Ayoftel, ausriefen: was fols 
len wir thun, um erlöst zu werden ? pflegte ſich auch oft 
folchen Perfonen in Folge natürlichen Mitgefühls mitzu- 
theilen. Dies darf aber den Predigern nicht zur Laſt ge 
legt werden, es fey denn, daß fie die Aufregung der Gefühle 
um ihrer felbft willen veranlagt und das Volf gelehrt habeıt, 
diefelbe an und für fich als Zeichen der göttlichen Gnade 
anzufehen, was Wesley nie gethan hat. Es ift auch uns 
richtig, wenn man dergleichen Aufregungen, ob ächter oder 
unächter Natur, als dem Methodismus eigen und zu Diefem 
Spfteme gehörend, daritellt. 

Die Predigten der Gebrüder Wesley und Mr. White 
fields machten faſt allenthalben einen tiefen Eindruck. 
Im Verlauf von wenigen Jahren wurden Taufende, vor 
denen die Meiften ſich nie um geiftliche Angelegenheit 
befümmert und in der größten Sorglofigfeit dahingelebt 
hatten, und höchft umwiffend und der größten Sitten 
verberbniß preisgegeben waren, von ihren Laftern befreit, 
und ganze Nachbarfchaften gewannen ein neues morali⸗ 
ſches Anſehen. Doch fanden ſolche merkwürdige mora⸗ 
liſche Wirkungen ſammt den ſie begleitenden ſonderbaren 
Umſtänden ſchon in früheren Zeiten ſtatt. In den erſten 
Jahrhunderten des Chriſtenthums kamen große und ſchnelle 
Erfolge dieſer Art vor und zwar nicht ohne heftige, ſowohl 
körperliche als geiſtige Aufregungen, und ſelbſt Schwärme⸗ 
reien. Durch Verdrehung der göttlichen Lehre entſtanden 
ſogar verdammliche Ketzereien und wirkliche Schwärmerei. 
Wird aber ein vernünftiger Menſch hieraus Beweisgründe 
gegen die Wahrheit des Chriſtenthums ſelbſt folgern, oder 
den perſönlichen Charakter und die Arbeiten jener heiligen 
Männer, welche die Chriſtenlehre in Aſien, Afrika und 
Europa gepflanzt haben, verläumden? Wird wohl Jemand, 
weil in der verdorbenen Natur des Menſchen das Gute oft 
vom Böſen begleitet if das Eine mit dem Andern ae 
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feln, und jene großen Evangeliften, welche bie Werkzeuge 
der göttlichen Barmherzigkeit waren (und in diefer Eigen⸗ 
fchaft nur Gutes flifteten), als die Urheber des Böfen ans 
Hagen? Selbſt zur Zeit des Berfalls der wahren Fröm⸗ 
migkeit in der chriſtlichen Kirche fehlte es nicht an heiligen und 
eifrigen Dienern Gottes, welche die frohe Botſchaft der Erz 
löfung den barbarifchen Vorfahren der jeßigen europäifchen 
Nationen verkindigten; und auch ihre fräftigen und 
falbungsreichen Glaubenspredigten brachten häuftg bei der 
tohen Bolfsmenge, von welcher fie umringt waren, heftige 
Wirkungen hervor, deren Aeußerungen fehr oft jenen Ein: 
drücen, welche die Predigten der Gebrüder Mesley und 
Whiteftelds in den Gemüthern zurück liegen, gleid) famen. 
Sedem belefenen Gegner des Methodismus follte es auch 
nicht unbekannt feyn, daß zur Zeit der Reformation die Dres 
digten berühmter Männer oftmals ähnliche Wirkungen 
heroorbrachten, und daß auch die puritanifchen und non⸗ 
Tonformijtifchen Kirchenlehrer in neuerer Zeit ähnliche Ers 
folge hatten. Solche Gegner follten auch wiffen, daß in 
Schottland und unter den ernften Presbyterianern Neus 
Englands, ſchon vor der Entftehung des Methodismus, 
derartige Eindrüde nicht felten waren, und daß Die fal- 
bungsvollften Predigten gläubiger Geiftlichen unter ähnli— 
hen Umſtänden oft diefelben Wirkungen heroorbrachten ; 
ja fie follten auch wiffen, daß die neueren Miffionäre ver- 
fchiedener religiöfen Geſellſchaften in verfchiedenen Theilen 
der Welt diefelben Refultate, wenn auch in einem geringeren 
Grade, erlebten. 

Es kann daher als ein, durch Thatfachen beftätigter, 
Erfahrungsfab angenommen werden, daß, wenn Gott irs 
gendiwo, nad) einer langen religiöfen Erſchlaffung, wahrhaft 
eifrige und gläubige Geiftliche erweckt, die erften Wirkungen 
derfelben nicht nur mächtig, fondern oft auch von außerz 
ordentlichen Umftänden begleitet find; aber diefe Umftände 
find hesbalkz weil fie ungewöhnlich und felten, keineswegs 
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als die Wirkungen überfpannter Schwärmerei zu betrach- 
ten. Wenn die heilige Schrift irgend eine deutliche Lehre 
enthält, fo ift es die, daß jeder glückliche Erfolg des evange— 
lichen Predigtamtes, hinfichtlic, der Belehrung des Menz 
fhen zu Gott, die unmittelbare Folge des göttlichen Ein— 
fluſſes felbft iſt; und wenn die Kirchengefchichte irgend eine 
gewiffe Thatfache aufzuweiſen hat, fo ift eg die, daß derar- 
tige Erfolge nur folchen Männern zu Theil geworden, welche 
in demüthigem Bertrauen auf die in der heiligen Schrift ver- 
heißene Mitwirkung ihr Werk vollführten. Mit der aufdas 
ausdrücliche Zeugniß der heiligen Schrift gegründeten und 
durch Thatfachen bejtätigten Lehre, daß ein unmittelbar 
göttlicher Einfluß zu der Befehrung des Menfchen unum— 
gänglich nothwendig ift, läßt es fich leicht vereinigen, daß 
diefer Einfluß zu verfchiedenen Zeiten in verfchiedenen Gra- 
den gegeben werden mag. Daß derfelbe bei der eriten 
Grimdung des Chriſtenthums ftch in feiner Kraft erhabener 
zeigte, als in jedem andern Zeitalter, ift gewiß; und zwar 
nicht nur in den fogenannten außerordentlichen Gaben des 
heiligen Geiftes, (denn obfchon diefelben Aufmerkſamkeit 
erregen und den Unglauben zum Schweigen bringen moch- 
ten, fo beweist ung Doch die Gejchichte der heiligen Schrift, 
dag Wunder an und für ſich den Menjchen nicht vom Lafter 
zu befehren im Stande find) ; — fondern auch durch jene 
heiligenden Einflüffe, ohne welche das menjchliche Herz nie- 
mals dahin gelangt, fich dem Anfehen und dem Willen 
Gottes in feiner Wahl und feinen Neigungen zu unterwerz 
fen. Daß in verfchiedenen fpäteren Zeitpunkten ganzen 
Nationen, hinfichtlich ihrer moralifchen Befferung, befondere 
Gnadenwirfungen zu Theil geworden find, geht aus einer 
unleugbaren Thatfache deutlic hervor: Es find nämlich 
zu verfchiedenen Zeiten vorzüglich heilige, geiftesbegabte 
Männer aufgeftanden, welche für das Land und das Zeitz 
alter, in welchem fie auftraten, zum Beften der Menfchheit 
wohlthätig wirften, indem eine höchftmögliche ER REER 
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ſerung ihre Bemühungen mit dem glücklichſten Erfolge krönte. 
Aus den angeführten Gründen können wir die Erſcheinung 
ſolcher Männer nicht dem bloſen Ungefähr zuſchreiben, noch 
die Richtung und Bildung ihres Charakters und Gemüthes 
den Umſtänden und dem Geiſte einer „aufgeregten Zeit“ 
beimeſſen. Wir überlaſſen ſolche Schlüſſe einer weltlichen 
Philoſophie, und erkennen in der Erfcheinung ſolcher gött— 
lichen Werkzeuge die weiſen Abſichten der beſondern Gnade 
und Barmherzigkeit Deſſen, „der da Alles in Allem wirket,“ 
(1 Cor. 12, 6), Wenn aber ſolche Männer wirklich Viele 
zur Gerechtigkeit weifen, und wenn die Bibel ung zu glauz= 
ben verbietet, daß Solches je durch menfchliche Gaben und 
Eigenfchaften, fo ausgezeichnet auch diefelben ſeyn mögen, 
gejchehen könne, fo find fe nach den Lehren der heiligen 
Schrift „als Mitarbeiter des Herrn“ (2 Cor. 6, 1.) zu be- 
trachten, und das Zeitalter ihres Wirkens, als befonderg 
ausgezeichnet durch die Ausgießung des heiligen Geiftes. 
Warum nun aber dergleichen Erſcheinungen zu einer Zeit 
mehr als zu einer andern vorfommen, darüber wagen wir 
nicht zu urtheilen ; aber auch diefes Geheimniß, fo ſchwär—⸗ 
merifch es Vielen vorkommen mag, fteht in Uebereinftim- 
mung mit dem Worte Gottes, worin eg heißt: ‚Der Wind 
bläst, wo er will, und du höreft fein Saufen wohl, aber dur 
weißt nicht, von wannen er fommt, und wohin er fährt, 
(Ev. Joh. 3, 8). Daß der Einfluß des heiligen Geiſtes 
bejtimmten, dem Menfchen unbekannten Geſetzen unterworz 
fen ift und einer Nation und einem Zeitalter, wenn auch uns 
verdient, in einem höheren Grade zu Theil wird, als einer 
andern Nation oder Zeit, ift eine unbeftreitbare That⸗ 
ſache. Wir können daher ſolche Wirkungen, inſofern ſie 
ächt ſind, immerhin als Reſultate des göttlichen Einfluſſes 
betrachten; und wenn ſolche Wirkungen fich allgemein und 
plöglich äußern, fo gefchieht eg wohl, um den Menfchen in 
ihren religiöfen Beftrebungen mehr alg gewöhnlichen Bei⸗ 
Ru leiften, und die Widerfirebenden durch laute und 
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ansdrücliche Rufe ohne Entfchuldigung zu laffen. Don 
den außerordentlichen Umftänden, welche folche göttliche 
Heimfirchungen gewöhnlich begleitet haben, läßt fich behaup- 
ten, daß, wenn auch einige derfelben als rein natürliche 
Wirkungen, andere als Schwärmerei, und noch andere ſo— 
gar als teuflifche Nachahmungen angefehen werden, immer 
noch eine hinreichende Anzahl von Beifpielen übrig bleibt, 
welche nur einem durch göttlichen Einfluß auf das Gemiffen 
und Gemüth der Menfchen hervorgebrachten, mächtig wirs 
fenden Eindruck zugefchrieben werden können, und wen 
auch gleich dieſer Eindruck durch menfchliche Mitwirkung 
heroorgerufen worden, ſich als göttlich erweifen durch den 
werfthätigen, frommen Lebenswandel derer, an denen fie 
fich offenbarten. Auch ift es nicht vernunftwibrig oder den 
Grundlehren der heiligen Schrift entgegen, wenn angenom— 
men wird, daß außerordentliche Zeiten, in welchen ein ganz 
zes Bolf in allgemeine Sittenverderbniß und Geiftesfinter- 
niß verfunfen tft, wie folches in England der Fall war, 
als Wesley und feine Amtsgenoffen unter ihrer Nation auf 
traten, auch außerordentliche Heilmittel erfordern, um das 
in einen geiftig religiöfen Todesſchlummer verſunkene Bolf 
zu einem neuen Leben zu erweden. Dies kann nicht geleug 
net und muß auch felbft von den Undankbarften anerkannt 
werden, Wir legen indeffen auf ſekundäre Umftände fein 
befonderes Gewicht, obgleich auch dieſe nicht ganz zu überfes 
ben find. „Der Herr war nicht in.dem Winde, noch in dem 
Erdbeben, noch in dem Feuer, wohl aber in dem ftillen fanf- 
ten Saufen,’ (1 Kön. 19, 11712.); und dieſes „‚ftille fanfte 
Saufen‘ konnte nur von Denjenigen gehört werden, deren 
Gemüth durch die Erfchütterung der Erde und das Heulen 
des Sturmes aus ihrer religiöfen Gleichgültigfeit und geifts 
lichen Sorglofigfeit aufgefchredt worden war. 

Wenn aber auch Feine befondere Einwirkung des heiligen 
Gottesgeiftes auf die Gemüther vieler Zuhörer Wesleys 
zugeftanden würde, a 2 nur die Kraft jenes 44 
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lichen Einfluffes, der, wie wir gefehen haben, die Arbeiten 
jedes aufrichtigen Dieners Chrifti begleiten muß, um die 
Erlöfung des Menfchen glücklich zu vollbringen, annähmen ; 
fo können die ftarfen Gemüthsbewegungen, welche die Pre- 
digten des Stifter der methodiftifchen Gemeinden in feinen 
Zuhörern fo oft erregten, jedenfalls auf eine ganz andere, 
als die bei den Gegnern des Methodismus gebräuchliche 
Weiſe erflärt werden. Die Volfshaufen, denen er das 
Wort des Herrn verkündete, waren größtentheilg in kraſſe 
Unwiffenheit verfunfen, und wußten von dem Evangelium 
gar nichts; Wesley aber erleuchtete ihren Geift, fo daß 
fie fchaarenweife zur Erfenntniß gelangten ; feine Reden 
waren beutlic und klar, beftimmt, ernft und liebevoll ; die 
Gefühle, welche er erweckte, waren tief eindringend, rüh⸗ 
rend, und in zahllofen Fällen von der Art, daß, wer an die 
Bibel glaubt, durchaus feinen Grund finden Fann, diefelben 
irgend einer andern Urfache, als der innern Wirkung Got 
tes, deffen Wahrheit allein menfchlichen Mitteln Kraft 
verleihen kann, zuzufchreiben. Diele von Denjenigen, wel- 
che ſolche göttliche Eindrücke in fich verfpürten, zogen fich 
in ſtille Einfamfeit zurück und wachten in tiefem Nachdenz 
fen und Betrachtungen über ihre religiöfen Gefühle. Der 
verwundete Hirfch zog fich in feine Höhle zurüd, um da, nur 
son feinem Schöpfer gefehen, zu verbluten ! 

Diefes war bei den Meiften der Fall; denn jene ſicht⸗ 
baren und heftigen Aufregungen waren nur zufällige oder 
gelegentliche, nicht aber beftändige und andauernde Erſche i⸗ 
nungen. Zuweilen zeigten ſich aber auch Erfolge, die nach 
chriſtlichen Grundſätzen einzig und allein einem beſondern 
göttlichen Einfluſſe zuzuſchreiben ſind. Zuweilen war der 
Eindruck wohl ſtark; wir können ihn aber doch nur als den 
gewöhnlichen Segen Gottes betrachten, womit er das Wort 
ſeiner Gnade, wenn es aus der Fülle des Glaubens und 
der Liebe gepredigt wird, zu begleiten pflegt. Außer Den— 
jenigen, welche in der Stille von der göttlichen Kraft 
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durchörungen, und deren Geift ftarf genug war, Die äußeren 
Wirkungen zu beherrfchen, gab es auch Diele, die nicht 
gewohnt, oder nicht im Stande waren, ihre Empfindungen 
gewaltfam zurücdzuhalten. Sie begegneten ihren mächtigen 
Gefühlen nur mit geringem Widerſtande, woher e8 denn 
auch Fam, daß ſich diefelben fichtlich äußern mußten. Dies 
erfchien damals, wie eg heut noch der Fall ift, vielen Leuten 
als eine übertriebene Ausartung und Schwärmerei; aus 
welchem Grunde aber kann die Wahrheit diefes Eindrucks 
bezweifelt werden ? Sch glaube nur dann, wenn ein folcher 
Menfc in der Folge feine werfthätigen Früchte zeigt. Denn, 
fobald eine wahrhaftige Befehrung erfolgt ift, muß, wenn 
die Religion felbft wahr ift, „Gottes Finger‘ fichtbar feyn. 

Die Lehren, welche die beiden Wesleys predigten, waren 
ganz in Uebereinftimmung mit den Glaubensartifeln der 
anglifanifchen Kirche. Johann Wesley fpricht ſich Darüber 
gleich am Anfang feines Wirkeng folgendermaßen in feinem 
Sournal aus: 

„Sin frommer Geiftlicher,’ fagt er, ‚‚mwünfchte yon mir 
zu wiffen, in welchen Punkten wir von der anglifanifchen 
Kirche abweichen. Ich antwortete nach meinem beften 
Wiſſen und Gewiffen, daß wir durchaus in nichts von der 
englifchen Kirche differiren: denn die Lehren, die wir pre 
digen, find die Lehren der anglifanifchen Kirche, ja ſogar die 
Fundamentallehren derfelben, wie fie klar und deutlich in 
ihren Gebetsformen, Glaubensartikeln und Homilien ent: 
halten find.’ 

Er fragte ferner: „In welchen Stücen weicht ihr denn 
von den andern Geiftlichen der englifchen Kirche ab?“ Ich 
antwortete ihm: „Von den Anfichten derjenigen Geift- 
Tichen, welche an den Grundlehren der Kirche feithalten, 
weichen wir nichts ab; von demjenigen Theil der Geift- 
lichen aber, welcher, obgleich er fich felbft es nicht zugeſteht, 
anders denkt, alg die Kirche, weiche ich in folgenden Punks 
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1. „Sprechen jene Geiftlichen von der Nechtfertigung, 
als wenn diefe Lehre mit der Heiligung eine und Ddiefelbe 
Sache wäre, oder wenigfteng, als eine nothwendige Folge, 
aus leßterer heroorginge. Sch aber glaube, daß die Recht⸗ 
fertigung ganz verfchteden ſey von der Heiligung, und diefer 
nothwendig vorausgehen müffe. 

2. ‚Sprechen fie von unferer eigenen Heiligfeit oder uns 
fern guten Werfen, als ob diefe die Urfache und Beranlaffung 
unferer Rechtfertigung wären, oder als ob wir dadurch vor 
Gott gerechtfertigt werden könnten. Sch aber glaube, daß 
weder unfere Heiligkeit, noc unfere guten Werke eine Ur- 
fache zu unferer Rechtfertigung find, oder diefelbe auch nur 
im Entfernteften bewirken fünnen ; fondern halte den Tod 
und die Gerechtigkeit Chrifti für die einzige Urfache unferer 
Rechtfertigung, wodurd; wir allein vor Gott Gerechtigkeit 
erlangen können. 

3. „Sprechen fie von den guten Werfen, als von einer, 
unferer Rechtfertigung nothwendig vorausgehenden, Bedin⸗ 
gung. Ich hingegen glaube, daß unferer Rechtfertigung 
durchaus Feine guten Werke voran zu gehen brauchen, und 
daß folglich Letere Feine Bedingung der Erftern find, fon- 
dern daß, wenn wir felbit bis zur gegenwärtigen Stunde 
einen ungöttlihen Wandel geführt, und daher jedes guten 
Werkes unfähig waren, wir einzig und allein durch den 
Glauben vor Gott gerechtfertigt werden, d. h. durch den 
Glauben ohne Werke; durch den Glauben, der, obgleich 
er Alles zu bewirken vermag, doch Feine guten Werke in fich 
begreift. 

4. „Sie fprechen ferner von unferer Heiligung, als wenn 
diefe eine äußere Tugend wäre, als wenn fie, wenn auch 
nicht ganz, doch hauptfächlich, in folgenden zwei Punkten 
beftände: 1) daß wir nichts Unrechtes thun, und 2) daß 
wir, wie man es nennt, Gutes thun; d. h. die Mittel 
der Gnade in Anwendung bringen, und unferm Nächften 
er leiften. Ich aber glaube, daß die Heiligkeit eine 
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reite Sache des innern Herzens tit, d. bh. ‚Das Leben aus 
Gott in der Seele des Menfchen, eine Theilnahme art 
ber göttlichen Natur, an dem Geifte Chriſti,“ oder ‚die 
Erneuerung unfers Herzens nach dem Ebenbilde Deffen, 
der ung gefchaffen hat.’ 

5. „Endlich fprechen fle noch von der Wiedergeburt, als 
von einer äußern Sache; als ob diefe nichts weiter wäre, 
als die Taufe, oder höchiteng ein Lebertritt von der Außern 
Gottlofigkeit zur äußern Gerechtigfeit, von einem lafterhaf- 
ten zır einem fogenannten tugendhaften Leben. Sch halte 
aber die Wiedergeburt ebenfalls für eine innerliche Sache, 
d.h. für eine Verwandlung der innern Gottlofigfeit in die 
innere Gerechtigfeit 5 für einen gänzlichen Wechfel unferer 
innern, das Gepräge des Teufels, mit welchem wir geboren 
find, an fich tragenden Natur, mit dem Ebenbilde Gottes ; 
für einen Uebergang von der Liebe des Menfchen zur Liebe 
Gottes, von irdifchen und finnlichen Leidenfchaften zu heili- 
gen und himmlifchen Gefühlen, mit einem Worte: für eine 
Umwandlung der Gefinnungen der gefallenen Geifter in die 
der heiligen Engel. 

„Daher ift denn auch zwifchen ung ein großer, mwejent- 
licher Unterfchied in Betreff der Fundantentallehren der Rer 
ligion, weshalb wir nicht mit einander übereins fommen 
können; denn wenn Gene die Wahrheit reden, wie fie in Jeſu 
Chrifto ift, fo erfcheine ich als ein falfcher Zeuge vor Gott. 
Wenn ich aber den Weg Gottes recht lehre, dann find fie 
blind und blinde Führer der Blinden.’ 

As Sohann und Carl Wesley wahren Frieden 
durch den Glauben gefunden hatten, bejtrebten fie fi. 
eine Wiederbelebung des Chriftenthbums im Volke zu bewir- 
fen, und nahmen daher eine Predigtweife an, welche dieſem 
Zwecke angemeffen war. Sie gingen von der Gewohnheit ab, 
ihre Predigten abzulefen, und predigten zum Volke aus der 
Fülle ihrer Herzen, doc; ohne imGeringiten unzuſammen hän⸗ 
gend zu ſeyn. Die Gegenſtände, worüber ſie wer wa⸗ 
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rent zuerft eigentlich nur wenige, jedoch unendlich wichtige. 
Wahre Religion, behaupteten fie fühn, befteht nicht in 
rechter Moral noch in einem ehrbaren Leben, noch im 
Gebrauch der chriftlichen Gnadenmittel, (fo nöthig diefes 
Alles in feiner Art iſt); ift jedoch das göttliche Leben in 
der Seele des Menfchen, fo drückt fich fortwährend eine 
Aehnlichkeit mit dem göttlichen Bilde aus, fo daß die Liebe 
gegen Gott und gegen alle Menfchen um Seinetwillen, 
frommes Wohlwollen und gerechte Thaten überall herz 
vortreten. Sie behaupteten, daß die Menfchheit von dem 
Allen von Natur entblößt fey, und daß fie es auf Feine 
andere Art erlangen könne, als durd; den Glauben an 
Chriftum. Die Liebe gegen Gott, welche fie als die Wur— 
zel und den Grund aller Gottfeligkeit befchrieben, erklärten 
fie für eine danfbare Zuneigung, welche unter dem Einfluß 
des heiligen Geiftes aus einer Verficherung der Liebe Got: 
tes gegen uns erwächst, jo daß Rechtfertigung und das inz 
nerliche Zeugniß unferer Kindfchaft der Heiligung vorangehe. 
Dieſe Glückſeligkeit und Reinheit, ſagten ſie, ſey von allen 
Menſchen und noch jetzt erreichbar, und daher boten ſie 
den Unwürdigſten unter den Menſchen, als eine Gabe Got— 
tes, die Rettung von der Schuld, Macht und Elend der 
Sünde hier auf Erden an. Alle Gläubigen ermahnten ſie 
zur Vollkommenheit fortzuſchreiten, indem ſie ihnen auf das 
Zeugniß der heiligen Schrift verſicherten, daß ſie in dieſem 
Leben von allen innerlichen und äußerlichen Sünden erret⸗ 
tet werden, und Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und aus allen Kräften lieben könnten. Die Nothwendig⸗ 
keit eines heiligen Lebens, als die Frucht des Glaubens, 
und aus dem Grund göttlicher Liebe hervorgehend, ſchaͤrften 
ſie mit ſchonungsloſer Strenge ein, mit einer ſteten Hinweis 
ſung auf die genaue Rechenſchaft, welche ein jeder dem 
Richter der Lebendigen und der Todten bald ablegen muß. 
Die Aemter Chriſti und die Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes 
in unmittelbaren Verbindung mit dem irdiſchen und 
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ewigen Heile der Menſchen machten die Hauptgegenſtände 
in ihren Predigten aus. Im Chriſtenthum fanden ſie die 
vollkommenen Heilmittel für alles Elend unſerer gefallenen 
Welt, und daher predigten ſie in der vollſten Ueberzeugung 
der unbedingten Wahrheit der Lehre, welche ſie einſchärften 
und ſie fühlten ſelbſt, daß dieſelbe der Annahme werth wäre. 
In dieſer Beziehung waren ihre Mitarbeiter mit ihnen gleich 
geſinnt. Sie beſchrieben, wie die Wiedergeburt in einer 
gänzlichen Veränderung des Herzens von der Sünde zur 
Gottſeligkeit beſteht, und mit vorzüglichem Ernſt ſtellten fie 
vor, daß dies unumgänglich nothwendig zur ewigen Selig⸗ 
keit ſey. Bei dieſem Hauptgegenſtand waren ihre Pre— 
digten auch durch eine beſondere Feierlichkeit und Kraft 
ausgezeichnet. 

Die Grundſätze, von welchen Johann Wesley bei 
Bildung ſeiner theologiſchen Anſichten geleitet wurde, und 
die Art, in welcher er es verſuchte, die Menſchen zu lehren, 
hat er in der Vorrede ſeiner unvergleichlichen Predigten, 
welche er im Jahr 1746 herausgab, ausgedrückt: „Ich 
lehre,“ ſagte er, „die einfache Wahrheit für einfache Leute, 
daher enthalte ich mich auch aus Grundſatz aller feinen und 
philoſophiſchen Spekulationen, aller beunruhigenden und 
verworrenen Schlüſſe, und ſo weit wie möglich, alles Prunks 
von Gelehrſamkeit, es ſey denn mitunter die Grundſprache 
der heiligen Schrift zu citiren. Ich bemühe mich, alle 
Wörter zu vermeiden, welche nicht leicht zu verftehen find, 
alle, welche nicht im gewöhnlichen Leben vorkommen, und 
vorzüglich folche technifche Ausdrücke, welche fo gewöhnlich 
in den Lehrbüchern der Theologie vorkommen, ferner folche 
Sprachmeife, welche dem belefenen Mann genau befannt 
ift, für den gemeinen Mann jedoch eine unverftändliche 
Sprache ift. 

Aufrichtigen und vernünftigen Leuten fürchte ich mich nicht, 
die innerften Gedanken meines Herzens offen darzulegen. 
Sc habe gedacht, ich bin ein Gefchöpf des Tages, me 
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durchs Leben geht, wie ein Pfeil durch die Luft. — Sch bin 
ein Geift, der von Gott fommt, und wieder zu Gott zurüds 
fehrt, gerade nur über den tiefen Abgrund flatternd, und 
nad) wenig Minuten bin ich nicht, fondern finfe in eine 
unveränderliche Ewigfeit hinab. Ich verlange blog Eins 
zu wiffen, — den Weg zum Himmel, und wie ich an ber 
Küfte des bimmlifchen Kanaans landen kann. Gott felbft 
hat fich herabgelaffen, diefen Weg zu lehren ; denn zu Dies 
fem einzigen Zwecke fam Chrifius vom Himmel herab. Er 
hat es in ein Buch niedergefchrieben, o gib mir dag Buch, 
um jeden Preis gib mir das Buch Gottes! — Ich habe 
es; hier ift Wiffenfchaft genug für mid. Laß mic, ein 
homo unius libri (Menfch, der nur ein Buch hat) feyn. 
Hier bin ich dann fern son dem unruhigen Treiben der 
Menfchen. ch feße mich allein nieder ; blos Gott ift hier, 
in feiner Gegenwart öffne und lefe ich dies Buch zu dem 
Zwed, den Weg zum Himmel zu finden. Gibt es einen 
Zweifel in Bezug auf den Sinn von dem, was ich lefe ? 
Erjcheint irgend ein Ding dunkel oder verworren? Sch 
erhebe mein Herz zu dem Vater des Lichts, o Herr, ift es 
nicht dein Wort: ‚Sp Jemand Weisheit mangelt, der bitte 
von Gott, dur gibft-einfältiglich Sedermann und rückeſt eg 
Niemand auf;“ du haft gejagt: ‚Sp Jemand will deinen 
Willen thun, der fol inne werden, Daß deine Lehre von Gott 
it,‘ Ich bin es willens, laß mich deinen Willen wiffen. 
Sch unterfuche dann und betrachte die Parallel-Stellen der 
Bibel, und vergleiche Geiftliches mit Geiftlichem. Sch denfe 
darüber nad) mit aller Aufmerkſamkeit und allem Ernft, 
deffen mein Verftand fähig iſt; wenn dann noch irgend ein 
Zweifel übrig bleibt, fo frage ich Diejenigen um Rath, welche 
in göttlichen Dingen erfahren find, und dann die Schriften, 
durch welche die, welche todt find, doch noch reden; und 
was ich lerne, das Lehre ich. — 

In Betreff der rechten Art zu predigen, fpricht er in feiner 
Anmerfung über die Bergpredigt unfers Herrn alfo : 
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„Durch die ganze Rede können wir nicht umhin, die forgs 
fältigfte Ordnung, welche nur gedacht werden Fanıt, zu bes 
merken, Seder Paragraph, jeder Ausſpruch ift genau mit 
dem, was vorhergeht, und mit dem, was da folgt, verbun⸗ 
den; und ift nicht dies das Muſter für jedem chriftlichen 
Prediger? Wenn daher Semand ohne Vorbereitung das 
nachahmen kann, fo mag er es; wo nicht, fo foll er nicht 
wagen, ohne fie zu predigen. Nichts Abgeriffenes, nichts 
Unzufammenhängendes, ob das Gefagte falfch oder wahr fey, 
fommt vom Geift Chriſti.“ 

Sohann Wesley hat in Betreff des Styls feine 
Meinung in der Vorrede zur zweiten Neihefolge feiner 
Predigten niedergelegt, welche er im Jahre 1788, nur drei 
Sabre vor feinem Tode, herausgab. „Iſt es nöthig,“ 
fagte er, ‚‚verftändige Menfchen wegen der Einfachheit 
meines Styls um Entfchuldigung zu bitten? Ein Manı, 
welchen ich fehr liebe und achte, fagte mir Fürzlich mit viel 
Zartheit und Höflichkeit : ‚daß Leute von Aufrichtigkeit große 
Nachficht mit der Abnahme meiner Geiftesfräfte hätten, und 
nicht von mir erwarteten, daß ich jebt, fowohl dem Inhalt 
als dem Ausdrucd nach, fo fchreiben würde, als ich es vor 
dreißig oder vierzig Jahren that. — Sie haben vielleicht abs 
genommen, obgleich ich mir deffen nicht bewußt bin; doc) 
ift dies nicht eine yaffende Gelegenheit, mich felbft über den 
Styl, deffen ich mich aus freier Wahl und nicht aus Zwang 
bediene, zu erflären ? — Ich könnte ſelbſt jet noch fo blu⸗ 
menreich und rednerifch fchreiben, als der berühmte Dr, 
Blair, aber id) wage es nicht, weil ich die Ehre ſuche, 
welche von Gott allein kommt; was gilt mir der Ruhm 
von Menfchen, der ich mit einem Fuße ſchon im Grabe 
ftehe, und im Begriff bin, nad) dem Lande zu gehen, von 
wo ich nicht zurückkehren werde ? Deshalb darf ic) eben 
fo wenig in einem feinen Styl ſchreiben, als einen feinen 
Rock tragen. Wäre es jedoch anders, hätte ich mehr Zeit 
übrig, ich würde eben fo fehreiben, wie jeßt; u würde 
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abfichtlich das, was Viele als einen höchft zierlichen Styl 
bewundern, vermeiden. Sch kann feinen Geſchmack an 
franzöfifcher Nedekunft finden, ich verachte fie von Herzen 5 
. mögen Ilndere fich in der Begeifterung der niedlichen, ele— 
ganten Sentenzen von Maffillonnder Bourdaloue 
gefallen; gebt mir aber den einfachen, Fräftigen Styl des 
Dr, South, Dr. Bates und Sohn Howe, und 
was Zierlichkeit anbetrifft, zeigt mir einen frangzöfifchen 
Schriftfteller, weler Dean Young oder Seed über: 
trifft; laßt, wer da will, den franzöftjchenTrödelfram bes 
wundern, ich bin nur ftets für gefundes Englifch. 

„Ich denke, ein Prediger oder Schriftfteller hat feinen 
Peg verloren, wenn er die franzöftfchen Redner, feyen es 
auch die berühmteften, felbft Maffillon oder Bour- 
dalvıre nachahmt. Laß feine Nede blos einfach, richtig 
und Kar feyn, und eg ift genug. Gott felbft hat ung ges 
fagt, wie wir fprechen follen, ſowohl in Bezug auf den 
Inhalt, als auf die Form; jo Semand redet ‚im Namen 
Gottes,’ daß er es rede als Gottes Wort, und wenn er von 
allen übrigen Schriften der Bibel irgend etwas vorzugs⸗ 
meife nachahmen wollte, fo kann er es an der erften Epiftel 
St. Johannis verfuchen. Das ift der herrlichite Styl für 
jeden Prediger des Evangeliums, Er muß nad) feiner grö— 
Beren Verzierung trachten, als er in dem Ausſpruch findet, 
welcher der kurze Inhalt des ganzen Evangeliums ift, näm⸗ 
lich: ‚Laffet ung ihn lieben, denn er hat ung zuerft gelies 
Bel, 1-Sohr>4,.19), 

Die Wesleys predigten und ermahnten, um den unge: 
lehrteften ihrer Zuhörer die wahre Befchaffenheit des Chris 
ftenthums begreiflich zu machen, und fie dahin zu bringen, 
ihre Seligfeit zu fchaffen mit Furcht und Zittern ; fie fühl- 
ten, daß, fo lange ihnen Dies nicht gelungen wäre, fie ihre 
Kraft umfonft verfchwendeten. Sie traten die Pflichten 
ihres Predigtamtes mit dem tiefen Gefühl. ihrer großen 
u ſowohl vor Gott als vor Menfchen, an, 
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und überließen alles Eigengemachte und alle Fünftliche Pre— 
digt-Manieren den eiteln Männern, welche ihre Belohnung 
in öffentlicher Bewunderung fuchen. 


Drittes Kapitel. 
DIEBSTIDERgG ver Vereinte, 


Ein unvermeidlicher Erfolg von dem gewaltigen Predigen 
der beiden Wesleys war die Bildung religiöfer Vereine. 
Viele Leute wurden, indem fie auf das Innigſte von der 
Wahrheit, welche ſie hörten, überzeugt waren, über bie Fols 
gen ihrer Sünden in Unruhe verfeßt, und wünfchten über 
den Weg zur Seligfeit weiter belehrt zu werden, jo wie dies 
jenigen, welche die befehrende Gnade Gottes erfahren 
hatten, fich nach derjenigen geiftlichen Hülfe fehnten, welche 
die chriftliche Gemeinfchaft allein darbietet. Don bier an 
verbanden fich die, welche zu einer rechten Erfenntniß in 
göttlichen Dingen gelangt waren, auf ihr eigenes Anſuchen 
zu ihrem gegenfeitigen Troſte und zu ihrer Erbauung in 
Vereine. 

Mehrere Methodiſten-Vereine wurden gebildet und größ—⸗ 
tentheils wieder aufgelöst, ehe diejenigen, welche man die 
vereinigte Gefellfchaft nennt, und welche jeßt 
noch befteht, organifirt wurde. Der erfte Verein war der 
zu Orford, welcher vom Sahr 1729 big zum Jahr 1736 bes 
ftand und vielleicht nur deshalb aufgehoben wurde, weil 
die beiden Wesleys nad) Georgien gingen. Der zweite 
war zu Savannah, welcher in dem Haufe Johann 
Wesleys jeden Sonntag Nachmittag zufammen Fam, 
und erft dann aufhörte, als derfelbe nach England zurück— 
fehrte ; der dritte entftand in London am 1. Mai 1738 auf 
den Rath und die Ermunterung Peter Böhler . , und 
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beftand aus 40 bis 50 Perfonen, wovon Viele, wie eg fcheint, 
perfönliche Freunde der beiden Wesleys und gleich ihnen 
zur Frömmigkeit geneigt waren. Man wird fich erinnern, 
daß zu diefer Zeit die beiden Brüder noch nicht zu dem 
wahrhaft chriftlichen Glauben gelangt waren, nach welchem 
der Gottloſe gerechtfertigt und das Herz von der Macht der 
Sünde befreit wird. Die Regeln diefes Vereins waren eis 
genthümlich und nicht für das Allgemeine geeignet. Kurz 
nachdem diefer Verein errichtet war, verließ Peter Böh⸗ 
ler England, Carl Wesley wurde frank, und fein 
Bruder ging nach Deutſchland. Deffenungeachtet verſam⸗ 
melte ſich derfelbe fortwährend und vermehrte fich, fo daß 
im Januar des folgenden Jahres die Zahl der Mitglieder fich 
auf Sechszig belief, Diefer Verein verfammelte ſich 
in Setterlane (in London,) in Verbindung mit der Brüderz 
Gemeinde, von welcher mehrere Mitglieder zuletzt unter 
die Methodiften aufgenommen wurden. 

Der vierte Methodiften-Berein war in Briftol und der 
Umgegend; er hatte feinen Anfang im Sommer 1739, zu 
welcher Zeit in Diefer Stadt und deren Umgegend Johann 
Wesley, in Verbindung mit feinem Freunde White- 
field, ber ſich damals noch nicht von ihm getrennt hatte, 
mit ungewöhnlichen Nachdrud und Erfolg predigte. We s⸗ 
ley, indem er über dieſes Jahr ſpricht, ſagt: „Im April 
reiste ich nach Briſtol, und bald nachher kamen einige Per⸗ 
ſonen dahin überein, ſich wöchentlich zu demſelben Zweck 
zu verſammeln, wie jene in London. Ihre Zahl vermehrte 
ſich ſchnell, indem ſich einzelne kleine Vereine gebildet hatten, 
welche bisher gewohnt waren in verſchiedenen Theilen der 
Stadt zuſammen zu kommen, die jedoch darin überein ka— 
men, ſich nun alle zu einem Verein zu verbinden. Unge⸗ 
fähr um dieſelbe Zeit wurden mehrere Steinkohlengräber von 
Kingswood aus ihrem bisherigen Schlafe erweckt, verban⸗ 
den ſich und waren entſchloſſen, nach derſelben Regel zu 
wandeln; auch diefe vermehrten fich fchnell. Eben jo fins 
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gen einige zu Bath an, ſich gegenfeitig zu ermuntern und 
zu laufen den Kampf, der ihnen verordnet iſt. Dieſe fo 
vereinigten Leute trennten fich ſpäter, als Whitefield 
die Lehre von der unbedingten Gnadenwahl zu predigen 
anfing. Diele von ihnen hingen jedoch der Lehre I 0- 
hann Wesleys an und wurden Mitglieder der Ver⸗ 
eine, welche er die Vereinigten Geſellſchaften 
nannte, die er im Laufe des genannten Jahres nad, etwas 
veränderten Grundfäßen bildete, 

Die Zeit, wo die erſte der vereinigten Gejellfchaften ger 
gründet wurde, wird von Sohann Wesley mit ziemlis 
cher Genauigkeit angegeben; folgendes ift fein eigener 
Bericht: 

„Segen das Ende des Jahres 1739 befuchten mic 
acht bis zehn Perfonen in London, welche von ihrem 
Sümndenzuftand tief überzeugt fehienen, und ernftlich nad) 
Erlöfung feufzten. Diefe, wie noch Zwei oder Drei mehr, 
die den nächften Tag beitraten, erfuchten mich, daß id) 
einige Zeit ihnen fehenfen möchte, mit ihnen zur beten und 
Kath zu ertheilen, wie fie dem zufünftigen Zorn entflies 
hen möchten, welchen fie beftändig wie über ihren Häup- 
tern fchweben fahen. Um für diefes große Werft mehr 
Zeit zu gewinnen, beftimmte ic ihnen einen Tag, an wels 
chem fie alle zufammen kommen follten ; was ſie auch von 
der Zeit an jeden Donnerftag Abend thaten. Diefen num 
und manchen Andern mehr, fo viele ihrer beizutreten vers 
langten, (denn ihre Zahl wuchs täglich,) gab ich von Zeit zu 
Zeit folhen Rath, als ich nöthig für fie erachtete. Diefe 
Berfammlungen wurden immer mit einem Gebet bejchloffen, 
wie es ihren jedesmaligen Bedürfniffen angemeffen war. 

„Dies ift der Urfprung unferer Gemeinfhaft, 
die fich zuerft in Europa bildete, und dann auch in Amerika 
verbreitete. Diefe Gemeinfchaft ift nichts Anderes, als 
eine Verbindung von Perfonen, welde Die 
äußere Form Br Gottfeligfeit ———— 
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nun aber der wahren Kraft derfelben theil 
haftigzu werden ſuchen, zu dem Zwed ver- 
einige, um mit und für einander zu beten, 
fih ermahnenzulaffen, und über einander 
in der Liebe zu wachen, aufdaß fie fo eim 
ander zur Ausſchaffung ihres Seelenheilg 
behülflih feyn möchten.” 

Als einzige Bedingung der Aufnahme in diefe Gefellfchaft 
galt das aufrichtige Verlangen, dem zufünftigen Zorne zu ent⸗ 
fliehen und erlöst zu fegn von der Sünde, Das offenkun⸗ 
dige Zeugniß von der Fortdauer dieſes Verlangens war das 
Einzige, was als ſittliche Vorſchrift von den Mitgliedern 
der Geſellſchaft gefordert wurde, und die beiden ſich darauf 
beziehenden Haupt⸗Gebote waren 1) Nichts Un 
rechtes zu thun, und 2) Gutes zu thun. 

Unter Nro. 1 wurde beſonders gewarnt vor dem Miß⸗ 
brauch des göttlichen Namens, vor der Entheiligung des 
Sabbaths, vor Trunkenheit, vor dem Bereiten und Verkau⸗ 
fen geiſtiger Getränke und ihrem Genuß, außer in gewiſſen 
Fällen, wo es nothwendig iſt; ferner vor Streit und Zank, 
vor gerichtlichen Händeln zwiſchen Bruder und Bruder. 
Keiner ſoll dem Andern Böſes mit Böſem vergelten, noch 
Schmähung mit Schmähung ; Keiner Wucher treiben, Kei— 
ner unnüße Worte machen, noch weniger von der Obrigkeit 
und den Geiftlichen Uebels forechen. Andern fol man 
nicht thun, was wir nicht Yon ihnen ung gethan haben 
wollen ; überhaupt fol nichts gethan werden, was nicht zur 
Ehre Gottes dient, wozu auch Eoftbarer Schmuck und welt 
liche Pracht gehört. Jedes Vergnügen ift zu meiden, dag 
nicht im Namen Jeſu genofjen werden kann, fowie jeder Ges 
fang, jedes Buch, deffen Inhalt nicht dazu dient, Gott zu 
erfennen, oder ihn zu lieben. Endlich wird verpönt alle 
Meichlichkeit und unmöthige Selbftfchonung, alles Trachten 
nad) irdifchen Reichthümern, alles Borgen, ohne die Wahr⸗ 
Weinlichteit, die Schuld bezahlen und das Annehmen von 
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Gütern ohne die Wahrfcheinlichfeit, die Kaufſumme dafür 
entrichten zu können, 

Was den 2ten Punkt betrifft, — dag Gute, was ein Je— 
der thun fol; fo wird vor Allem Dankbarkeit zur Pflicht 
gemacht, — dann Wohlthätigkeit gegen alle Menfchen ohne 
Unterfchied und auf jede mögliche Weife, fowohl in Bezies 
hung auf das leibliche, als auf das geiftliche Bedürfniß. 
Zu jenem wird gerechnet das Beſuchen und Unterſtützen 
der Kranken und Gefangenen ; zu dieſem ganz beſonders der 
Unterricht, aber aud) das Warnen und Ermahnen, ferner 
daß Einer den Andern erbaue und ihm auch beiftehe in feis 
nem Gejchäft, was um fo nöthiger ift, da die Welt nur fich 
felber und dag Shre liebt. 

Vorzüglich fol durch die möglichite Befonnenheit und 
Mäpigkeit verhütet werden, daß das Evangelium nicht ge 
ſchmäht wird. Ferner wird empfohlen, fich felbft zu demüthiz 
gen und täglich fein Kreuz auf fich zu nehmen, und mit Er⸗ 
gebung die Schmach Chrifti zu tragen, und von Allen wird 
erwartet, daß fie mit Andacht an dem öffentlichen Gottes: 
dienfte Theil nehmen, das heilige Abendmahl feiern, für fich 
und mit den Ihrigen beten, in der heiligen Schrift fleißig 
lefen und forichen, und auch von Zeit zu Zeit den gewöhnliz 
chen finnlichen Genüffen entfagen, um fich ungeftörter mit 
Gott befchäftigen zu Tonnen, — Mitglieder der englifchen 
Kirche oder Diffenter, welche diefe Regeln beobachten woll- 
ten, fonnten Mitglieder diefer Gefellfchaften werden und 
bleiben, sorausgefeßt, daß fie die befondern Anfichten und 
Grundſätze ihrer reſpektiven Kirchen nicht Andern auf 
drangen. Diefe Kegeln find von Sohann und Carl 
Wesley unterzeichnet. 

Johann Wesley foricht fich noch beftimmter aus 
über die Gründung der erften regelmäßigen Methodiften- 
gefellfchaft in feiner „Ernften Aufforderung,” wo 
er fagt: „Die Sache in London fteht fo: Im November 1739 
kamen zwei Herren, welche ich zu jener Zeit nicht — näm⸗ 
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lich Ball und Watfing, zu mir, und baten mic wie 
derholt an einem Orte, welchen man die Foundry (Gießerei) 
nennt, zu predigen. Nach; vielem Widerftreben willigte ic) 
endlich) ein. Die vereinigte Gefellfchaft entſtand kurz nach— 
ber.” Wesley unterfcheidet daher die Vereine, welche er 
zumeilen die vereinigten Gefellichaften oder die vereinigte Ges 
fellfchaft nennt, von allen andern religiöfen Berbindungen, 
von welchen er früher Mitglied gewefen war. Er erklärt, 
daß Die erfte diefer vereinigten Gefellfchaften im Sahre 1739, 
nachdem er im November in den Beſitz der Foundery gekom— 
men war, ihren Anfang nahm; fie wurde daher entweder 
im Monat November oder December 1739 geftiftet und 
diente als ein Mufter, nad) welchem alle fpäteren Gefellz 
fchaften eingerichtet wurden, Die in Nede ftehenden verz 
einigten Gefellfchaften wurden zuerft in London und dann 
an andern Orten geftiftet. Wesleys Verbindung mit dem 
Vereine, welcher in Fetterlane zufammen kam, und welcher 
bauptfächlich unter der Leitung der Brüder-Gemeinde ftand, 
wurde aber erft im Sult 1740 abgebrochen, fo daß er vom Ende 
des Jahres 1739 big zu diefer Zeit mit zwei verfchiedenen, 
unabhängigen Gemeinden in London verbunden war, von 
welchen die eine ausjchließlich unter feiner eigenen Seelſorge 
und der ſeines Bruders, und die andere unter der Leitung 
der Prediger von der Brüdergemeinde ftand. 

Zwiſchen den Methodiften und den mährifchen Brüdern 
waren Streitigkeiten entftanden, Verſchiedene neue myſti— 
fche Lehren, welche Wesley für gefährlich hielt, waren näm— 
lic von einigen ihrer Lehrer in diefer Gefellfchaft einges 
führt worden ; und Wesley fcheint eine Trennung von den 
mährifchen Brüdern als unvermeidlich voraitsgefehen und 
deshalb die obengenannte Gießerei gemiethet zu haben. Gr 
war bei mehreren Befuchen, die er in London abftattete, hin 
ſichtlich der Schlichtung der in der Gefellfchaft entftandenen 
Streitigkeiten nicht glücklich gewefen. Im Juni 1740 fam er 
—2 London, und brachte über einen Monat unter 
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den Brüdern zu, größtentheils imder Abficht, fie mit einan⸗ 
ber auszuführen; und da alle feine Bemühungen fruchtlos 
waren, las er ihnen folgende Schrift vor :— 

„Vor ungefähr neun Monaten fingen mehrere von Euch 
an, den Lehren, welche wir bis dahin angenommen hatten, 
zu widerfprechen, Der Inbegriff Eueres Widerfpruchs und 
Euerer Behauptungen ift folgender: 1) Daß es feinen 
ſchwachen Glauben gebe ; daß da, wo noch irgend ein Zwei⸗ 
fel oder eine Sucht, oder wo, im vollen Sinne des Worts, 
fein neues reines Herz vorhanden, auch) fein rechtfertigender 
Glaube möglich jey. 2) Daß der Menfch fic derjenigen 
Borfchriften Gottes, welche unfere Kirche Gnadenmittel 
nennt, nicht eher bedienen folle, bevor er einen, jeden Zwei⸗ 
fel und jede Furcht ausſchließenden, Glauben befiße und ein 
neues, reines Herz erlangt habe. 3) Habt ihr oftmals be- 
hauptet, das Forſchen in der Schrift, das Beten und Kom⸗ 
muniziren, bevor wir zu dieſem Glauben gelangt find, heiße 
nichts Anderes, als das Seelenheil in äußeren Werfen fr- 
chen; und bevor man fic diefer Werke entfchlagen habe, 
könne Niemand den Glauben empfangen. 

„Ich glaube aber, daß diefe Behauptungen geradezu dem 
Worte Gottes entgegengefebt find. ch habe Euch deshalb 
zu wiederholten Malen gewarnt, und dringend gebeten, zus 
rüc zu Fehren zu dem Geſetz und Zeugniß, (Sef. 8,20). Sch 
habe lange Geduld mit Euch gehabt, in der Hoffnung, ihr 
würdet zurüdfehren. Da ich aber fehe, daß Shr immer 
mehr und mehr von dem rechten Wege abmweichet, und immer 
mehr und mehr in Irrthümern befangen feyd, fo bleibt mir 
nichts Anderes mehr übrig, als Euch Gott zu überlaffen 
Ihr Andern aber, die ihr meines Sinnes feyd, folget mir 
nad.’ „Hierauf, fügt Wesley hinzu, „zog ich mich, ohne 
weiter ein Wort zu fprechen, zurüd, und achtzehn oder neunz 
zehn Mitglieder der Gefellfchaft folgten mir.” 

Diejenigen, welche fernerhin Wesleys Anhänger blieben, 
verfammelten fich von num an in der (ſchon oben in 
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Gießerei; ihre Gefammtzahl betrug ungefähr zwei und ſieb⸗ 
zig Perſonen. Meolther, ein Prediger der mährifchen Brüs 
der, fcheint der Haupturheber der neuen, Wesleys Anſich⸗ 
ten widerfprechenden, Meinungen gewefen zu feyn. Peter 
Böhler glaubte indeffen, Wesley habe denfelben mißver- 
fanden. Dies war aber um fo weniger wahrfcheinlich, als 
Carl IBesley in feinem Tagebuche derfelben Sache Erwäh- 
nung thut. Wesley blieb jedoch der mährifchen Kirche im 
Allgemeinen, wie früher, mit ungefchwächter Liebe zugethan. 
Da er aber niemals ein Glied diefer Kirche war, und mit 
denjenigen Mitgliedern derfelben, welche in London lebten, 
nur einen allgemeinen brüderlichen Verkehr unterhielt; fo 
war, als diefe von neuen Meinungen angefteckt wurden, 
feine und feiner gleichgefinnten Anhänger Trennung von 
den mährifchen Brüdern ein Fluger vernünftiger Schritt, 
der ihm und jenen andern gleichgefinnten Mitgliedern der 
anglifanifchen Kirche Ruhe und Frieden brachte, 

Bald nad) Stiftung der vereinigten Gefellfchaften theilte 
Johann Wesley diefelben in Klaffen ein, von welchen jede 
einzelne unter die Aufficht eines frommen und erfahrenen 
Mannes geftellt wurde, Die Veranlaffung zu diefer Ein- 
richtung war folgender Umſtand: 

Die Kapelle in Briftol war nämlich verfchuldet ; und 
man Fam deshalb überein, daß jedes Mitglied der Geſell⸗ 
ſchaft wöchentlich einen Penny zur Tilgung dieſer Schuld 
beiſteuren ſollte. Die Briſtoler Geſellſchaft wurde daher 
in Klaſſen eingetheilt, und der Bequemlichkeit wegen Je⸗ 
mand beſtimmt, der die wöchentlichen Subſcriptionen von 
jeder Klaſſe einzufordern und den Betrag an die Verwalter 
oder Pfleger abzuliefern hatte. Der Vortheil dieſer Ein⸗ 
richtung, die auch zu höheren Zwecken förderlich war, leuch— 
tete dem methodiſchen und praktiſchen Verſtande Wesleys 
auf einmal ein. Er lud daher mehrere fronme und verftän- 
dige Männer zu fich 5 und die Londoner Geſellſchaft wurde 
anauche gleich der zu Briftol, ebenfalls in Klaffen einges 
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theilt und unter die geiftliche Aufficht hinlänglich erprobter 
und erfahrener Männer geftellt. Anfänglich befuchten diefe 
wöchentlich einmal jedes einzelne Individuum in feiner Bez 
hauſung; fpäterhin zog man vor, jede Klaffe wöchentlich 
einmal ins Befondere zu verſammeln; ; diefe Zufammenfünfte 
aber hatten keineswegs, wie Einige behaupteten, einen in— 
quifitorifchen Zweck; fondern befchränften ſich einzig und 
allein auf Berichterftattung von gemachten religiöfen Erfah⸗ 
rungen, ſo wie auf Ertheilung freundlicher und frommer 
Rathſchläge. Anf ſolche Weiſe lernten ſich die Mitglieder 
der Geſellſchaft gegenſeitig perſönlich kennen; der Vorſteher 
war der Freund und Rathgeber Aller; und fo ward unter 
den Mitgliedern, die fo oft für und mit einander beteten, 
die wahre „Semeinfchaft der Heiligen‘/ befördert, Auch 
wurden dadurch der Gefellfchaft die Bedürfniffe und Mänz 
gel der Nermeren unter ihnen befannt, und es konnte denfelz 
ben um ſo eher abgeholfen werden. Hierzu kommt noch der 
Vortheil des Kranfenbefuchs: indem jeder Vorfteher wö— 
chentlich einmal verpflichtet war, feine Mitglieder entweder 
in der Berfammlung zu fehen, oder — wenn fie abwefend 
waren — in ihrer Behaufung zu befuchen; Hierüber be- 
merft Wesley: ‚Nach genauer Leberlegung machte ich die 
Bemerkung, daß diefe Einrichtung fchon zu Anfang des Chri⸗ 
jtenthums beftanden hatte, In den früheften Zeiten näm⸗ 
lich ‚predigten‘ Diejenigen, welche Gott ausgefandt, ‚dag 
Evangelium aller Welt.” Damals waren die Zuhörer 
größtentheils entweder Juden oder Heiden. Sobald aber 
Einige derfelben zur Ueberzeugung von der ihrten verkündig—⸗ 
ten Wahrheit gelangt waren, fo, daß fie der Sünde entfag- 
ten und jelig zu werden trachteten, wurden fie in engere Ber: 
bindung aufgenommen und ermahnt, Einer über den Andern 
zu wachen. Die SKatechumenen, mit welchem Namen man 
damals diejenigen Mitglieder der chriftlichen Gemeinden zu 
benennen pflegte, welche noch eines bejonderen Unterrichts 
bedurften, wurden befonders befucht, um ihnen u ihren 
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verſchiedenen Bedürfniſſen Belehrung, Rath, Troſt oder 
Zurechtweiſung zu ertheilen und mit ihnen und für ſie zu 
beten.“ Die Vortheile, welche aus dem gemeinſchaftlichen 
Zuſammenkommen der Klaßglieder entſprangen, waren 
mannigfach. „Viele,“ ſchreibt Wesley, „genoßen nun die 
Gemeinſchaft der Heiligen in einem Grade, von dem ſie 
vorher keine Vorſtellung hatten. Sie fingen an, einer des 
andern Laſt zu tragen und für einander zu ſorgen. Je mehr 
ſie mit einander bekannt wurden, deſto größer wurde die 
Bruderliebe; und indem ſie die Wahrheit ſprachen in Liebe, 
wuchſen ſie in allen Stücken an Dem, der das Haupt iſt, 
Jeſus Chriſtus, aus welchem der ganze Leib zuſammen⸗ 
gefüget und ein Glied am andern hanget, durch alle Ge- 
lenfe; Dadurch eins dem andern Handreichung thut, nach 
dem Werk eines jeglichen Gliedes in feiner Maaße, und 
machet, daß der Leib wachfet zu feiner felbft Befferung; und 
das alles in der Liebe,’ 

Die Wichtigkeit chriftlicher Gemeinfchaft kann nicht zu 
hoch geftellt werden. Die Kirche it eine Geſellſchaft 
und eine Gefellfhaft ſchliett Zufammenfünfte oder 
Berfammlungen in fi. Diefe Berfammlungen find theils 
von einem allgemeinen und vermiſchten, theils von einem 
beſondern oder privatlichen Charakter. Die erſteren ſind 

beſtimmt für den öffentlichen Gottesdienſt und beſonders für 
die Predigt des göttlichen Wortes, wozu natürlich die Un— 
gläubigen, die noch außer der Gemeinſchaft ſind, beſonders 
eingeladen werden, um dadurch zur Gemeinſchaft gebracht 
zu werden. Aber wie jede Geſellſchaft für gewiſſe Zwecke 
blos ihre eigenen Mitglieder verſammelt, ſo hat auch die 
chriſtliche Geſellſchaft oder Kirche ihre beſondern Zuſammen⸗ 
künfte, zu welchen ſie blos diejenigen zuläßt, die Eines Gei— 
ſtes mit ihr ſind oder zu werden wünſchen. In diefen Zus 
fammenfünften werden die Glieder der Kirche mit einander 
perſönlich befannt, was von großer Wichtigkeit ift, und was 
wir se den apoftolifchen Gemeinden bemerfen. Mie oft 
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finden wir in den Briefen St. Pauli die Ausdrüde: Grüße 
jeden Heiligen in Chrifto Jeſu — Alle Heiligen laffen euch 
grüßen — Begrüßet einander mit dem heiligen Kuß, (die 
damals gebräuchliche Art des freundfchaftlichen Grüßens, 
unferem Händedruck entfprechend) ! Bisweilen gibt er ung 
eine lange Lifte von Namen Solcher, die er grüßen läßt. 
Alles dieg zeigt deutlich genug, daß die erften Chriften ein— 
ander nicht fremd, fondern daß fie mit einander perſönlich 
befannt waren, und zwar auf eine fo vertraute Weife, wie 
fie in den blofen öffentlichen allgemeinen Berfammlungen e8 
nicht hätten werden können. Die Erfahrung hat es bewie- 
fen, daß die Glieder derjenigen Kirchen, in welchen feine 
befondern Verſammlungen ftattfinden, nie fo allgemein mit 
einander befannt werden. 

Aber diefe befondern Zufammenfünfte der Brüder find 
auch nothwendig zur gegenfeitigen Ermahnung, Aufmun⸗ 
terung und Belehrung. Daß Chriften diefes nöthig haben 
und daß es nicht in einer vermifchten Verfammlung hinreis 
chend gethan werden kann, wird wohl allgemein zugegeben 
werden. Der Apoitel bezieht fich darauf, meıtn er fchreibt: 
„Sehet zu, lieben Brüder, daß nicht Jemand unter euch ein 
arges, ungläubiges Herz habe, das da abtrete von dem le- 
bendigen Gott, ſondern ermahnet euch felbft alle 
Tage, fo lange es heute heißt, daß nicht Semand unter 
euch verſtocket werde durch Betrug der Sünde.’ Diefe 
Worte des Apoftels fchliegen eine foftematifche Erfüllung 
der Pflicht des gegenfeitigen Ermahnens in ſich. Daffelbe 
ift noch deutlicher ausgefprochen in der folgenden Stelle : 
„Laſſet ung unter einander unfer felbjt wahrnehmen, mit 
Reizen zur Liebe und guten Werfen, und nicht verlaffen uns 
fere Berfammlungen, wie Etliche pflegen, fondern ung unter 
einander ermahnen, und das fo viel mehr, fo viel ihr fehet, 
. daß ſich der Tag nahet.“ Hier fpricht der Apoſtel offenbar 
von einem gegenfeitigen Wachen über einander. Iſt dies nicht 
ein vollfommenes Bild — Methodi ine aa 
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Fänden wir aber auch Feine ausdrüdlichen Anfpielungen 
auf folche Berfammlungen in der heiligen Schrift, fo könn⸗ 
ten wir dennoch verfichert feyn, daß fie in den apoftolifchen 
Gemeinden gehalten wurden. Denn der Geift des Chriz 
ftenthums läßt ung nichts Anderes erwarten. Die chrift- 
liche Dispenfation ift ihrer Natur nach viel mittheilender 
und gefelliger, als eg die jüdifche war, und dennoch gefchah 
es ſchon im alten Bunde, daß die Gottesfürchtigen redeten, 
Einer zu dem Andern, und Jehovah merfete auf und hörete, 
und ein Denfbuch ward vor Ihm gefchrieben für die Got- 
tesfürchtigen, und die feinen Namen achten, (Mal. 3, 16), 
Es kann auch nicht geleugnet werden, daß in jedem Zeit: 
alter der Kirche in einer oder der andern Form fogenannte 
Erfahrungsitunden gehalten wurden. Sede mit 
der Liebe Gottes erfüllte Bruft fehnt fich nach der Gemein 
fehaft der Brüder; wo nur immer geiftliches Leben ift, da 
fucht es Seines gleichen in Andern. Abgefchloffene Vers 
fammlungen für chriftliche Unterredung werden uns fchon 
von den Kirchenpätern berichtet. Sogar im finftern Papft 
thum, wenn frgendwo wahres, lebendiges Chriftenthum fich 
offenbarte, ſuchten die Herzen die Befriedigung deffelben 
DBedürfniffes auf eine oder die andere Weife, Und noch viel 
. mehr zeigte fich dies in den verfchiedenen Zweigen der prote- 

ſtantiſchen Kirche. 

Dr, M. Luther jehreibt: „Aber die dritte Weiſe, fo die 
rechte Art der&vangelifhen Ordnung haben 
follte, müßte nicht jo öffentlich auf dem Plate gefchehen 
unter allerlei Volfe, jondern Diejenigen, die mit Ernft 
Chriften wollten feyn, und das Evangelium mit 
Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen fich einzeich- 
nen und etwa in einem Haufe allein fich verfammeln zum 
Gebet, zulefen, zutaufen, das Sakrament 
zu empfangen umd andere chriftliche IBerfe zu üben. 
In diefer Ordnung könnte man die, welche fich nicht chrift- 
lich VR fennen, ftrafen, beffern, augftos 
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Ben oder in den Bann thun, nach der Negel Chrifti, 
(Matth. 18,5. f.). Hie könnte man auch ein gemein Als 
mofen den Shriften auflegen, das man williglich gäbe und 
austheilte unter die Armen, nad) dem Exempel St. Pauli, 
(2 Cor. 1,2. 12). Hier dürfts nicht viel und groß Geſän— 
ges. Wenn man die Leute und Perfonen hätte, die mit 
Ernſt Chriften zu ſeyn begehrten, die Drdnung 
und Weife wäre bald gemacht. Aber ich kann und mag 
noch nicht eine ſolche Gemeinde oder Verſammlung ord— 
nen oder anrichten, Denn ich Habe noch nicht die 
Leute und Perfonen dazu, fo fehe ich auch nicht 
Piele, die dazu dringen. Kommts aber, daß ich's thun 
muß und dazu gedrungen werde, daß ich’8 aus gutem Ges 
wiffen nicht laffen kann, fo will ich das Meine gern Dazu 
thun und das Befte, fo ich vermag, helfen.’ Dies find die 
Worte Luthers, 

Daher hat er auch (fchmalf. Art. Rech, ©. 329) unter 
den Gnadenmitteln, neben der Predigt und Saframenten, 
die gegenfeitige Unterredung der Brüder 
angeführt, und Dr. Bengel fagt: „daß in ihr je Einer dem 
Andern die heilfame Lehre auf das nächſte und bequemite 
appliciren könne.“ Ebenſo Confiftorialrath Rieger (in fei- 
ner Erklärung des N. T. Bd. 1. ©, 72.): ‚Weit mehr 
Erbauung wäre zu hoffen, wenn Mehrere in der Gemeinde 
redeten, und ihre Erfenntnig und Grfahrung zum ges 
meinen Nußen beitrügen, da es dann Jeder nur fo lange 
treiben dürfte, als es aus dem Geift frei flöße, Lange 
waresfoinder chriſtlichen Kirche, warum 
follte es jetzt nicht mehr fo ſeyn!?“ 

Der Name, welchen die beiden Wesleys den Gefell- 
fchaften, die durch ihr fegensreiches Wirken entitanden, 
gaben, bezeichnet ihre Befchaffenheit von einer höchft. wich» 
tigen Seite. Es waren feine abgefonderte und unabhängige 
Kirchen, fondern vereinigte Gefellfchaften, welche alle nach 
denfelben Grundfägen in Kirchenzucht und San geleitet 
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wurden. Die Annahme einer folchen Vereinigung glei) 
vom erften Beginn an, hat zu den fegengreichften: Grfolgen 
geführt. Nicht blos, daß dadurch allen den Gefellichaften 
ein gleicher Charakter eingeprägt wurde, fondern diejenigen, 
welche durch ihre Anzahl und ihre Mittel ftarf waren, has 
ben denen, welche nur arm und fehwach waren, zeitgemäße 
Hülfe geleiftet, fo. daß auf diefe-Art das göttliche Werf an 
vielen Orten verewigt wurde, mo es außerdem erlofchen 
wäre, und dadurch konnte es ſich auch nach folchen vernad)= 
läffigten Gegenden verbreiten, wo die Wahrheit fonft nicht 
hingedrungen wäre. Was zwei oder drei Gefellfchaften 
nicht thun fonnten, wurde leicht durch die vereinten Bemü— 
hungen der Gefammtheit ausgeführt; ihre Stärke unter 
Gott beftand in ihrer Einigkeit, und wenn diefe aufgelöst 
worden wäre, jo würden Die Methodiften-Bereine fowohl in 
der Heimath, als auf dem Felde der Miſſionen, beinahe 
fraftlos gewefen feyn. Alle Berfuche, welche gemacht wur= 
den, um die Bereinigung anzugreifen, wehrte Johann 
Wesley tapfer ab, und feine Kinder im Evangelio haben 
feitdem weislich denfelben Weg eingefchlagen. Ohne die 
Einführung des in Rede ftehenden Grundfaßes hätten die 
beiden Wes leys zwar in großen und volfreichen Städten 
vielen Segen ftiften können, doch weder fie, noch ihre Nach⸗ 
folger hätten die Wahrheit des Evangeliums in die zerſtreu⸗ 
ten Dörfer und Weiler der ackerbauenden Gegenden einfüh— 
ren können, wo jetzt viele hundert kleine Kapellen ſtehen, 
welche von den Hütten der Armen umringt ſind und von 
Tauſenden frommer und glücklicher Landleute beſucht wers 
den. Es iſt auf die Art, daß ſich das Syſtem des Mes 
thodismus den Bebürfniffen der niederen Klaſſen der Ge— 
ſellſchaft anfchließt. 

„Hierdurch,“ nämlich durch die Bildung der Vereine, 
fagt Dr. Adam Clarke, ‚waren wir im Stande, bleis 
bende Heiligthümer in der ganzen Welt zu gründen. Jo— 
han u esley fahe Die Nothwendigkeit Davon im Anfang: 
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gleich ein, doch Whitefield, alser fih von Wesley. 
getrennt hatte, folgte nicht diefem Grundſatz. Was war 
die Folge? Die Früchte von Whitefields Arbeiten 
ftarben mit ihm, doch Wesleys Früchte beftehen, wach— 
fen und vermehren fich immer mehr. Sahe Whitefield 
wohl feinen Irrthum ein? Sa, doch nicht eher, als big eg 
zu jpät war. Seine Gemeinde, welche fo lange nicht daran 
gewöhnt war, wollte fich fpäter nicht unter eine folche Kir- 
chenzucht fügen, Habe ich ein Recht, jo zu fprechen ? Sa 
ich habe eg, und bin bereit, es euch darzuthun. Bor vierzig 
Sahren reiste ich mit Sohn Pool in dem Kreife Brabd- 
ford und Wills; derfelbe theilte mir folgende Anekdote mit: 
Pool, welhen Whitefield fehr aut Fannte, wurde 
von ihm auf folgende Art angeredet: Nun Jo hn, bift du 
immer noch ein Wesleyaner?“ Pool: ‚D ja, und ich 
danke Gott, daß ich das Vorrecht habe, mit ihm und einem 
feiner Prediger in Verbindung zu ſtehen.“ Whitefield: 
‚Sohn, dur bift auf dem rechten Wege; mein Bruder W e 8 
Le 9 handelt weife; die Geelen, welche unter feinem Pre- 
digtamte erweckt wurden, brachte er in Klaſſen zufammen, 
und dies bewahrte die Früchte feiner Arbeit. Ich vernad 
läfftgte dies, und meine Gemeinde iſt nichts als ein Strid 
von Sand.’ — Und was iſt von den Arbeitern diefes großen 
Mannes noch übrig? Eine Menge wurde unter feinem 
Predigtamte befehrt und find zu Gott gegangen, doch es gibt 
feine geiftlichen Nachfolger.’ 

Diefe Bemerkung des Dr. Clarke, obgleich fie im We⸗ 
fentlichen wahr ift, bedarf jedod) einer näheren Beftimmung. 
Die Arbeiten Whitefields gingen hauptfächlich, wie 
man vermuthet, fegensreid; in die Verbindungen der Yady 
Huntingdon und indie der Diffenter über. Sn 
diefen Vereinen ift es, wo man die Früchte des hödjft kräf⸗ 
tigen und erfolgreichen Predigers aufſuchen muß. 

Einige der früheren Vereine, welche Jo hann IB e 8 
Ley gebildet, wurden uf dag heftigfte verfolgt, a zwar 
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nicht blog durch aufrührerifche Leute, fondern im häuslichen 
Leben und durd; ihre Brodherren, indem fte nicht felten der 
Mittel zu ihrem Unterhalte beraubt wurden. Folgendes ift 
feine eigene Ermahnung an einen Verfolger diefer Art. 
„Ste baben den A. 3, feit mehreren Sahren befchäftigt; 
nad) dem, mas Sie felbit fagen, war derfelbe ſtets ein rechts 
licher, fleißiger Mann; Sie hatten nichts wider ihn, als 
daßer Diefem Weg folgte; aus diefem Grunde jagten 
Sie ihn fort. Kurze Zeit darauf, nachden er feine geringe 
Habe verzehrt hatte, mangelte ihm Brod, feiner Familie 
ging es wie ihm; ehe er jedoch zu einem. andern Dienft gez 
langen kann, um es herbei zu fohaffen, wird er aus Mans 
gel an Nahrungsmitteln und Kleidung frank und ftirbt. 
D Erde, bedede du nicht fein Blut, dag Gefchrei davon 
erreicht die Ohren des Herrn Zebaoth, und Gott wird eg 
von Ihrer Hand fordern, er wird es zu feiner Zeit fordern, 
wo Sie e8 am wenigften erwarten, denn Sie haben diefen 
Menfchen eben fo gemordet, als hätten Sie ihm den Dolch 
ing Herz geſtoßen.“ 


e 


Viertes Kapitel. 


Anftellung unordinirter Hülfsprediger 
und Einführung eines regelmäßigen 
R Reiſeplans. 


Da die Wes le ys durch die Macht deſſen, was ſie als 
Leitung der Vorſehung betrachteten, dahin gekommen waren, 
auf den Feldern und unter freiem Himmel zu predigen und 
religiöſe Vereine zu ſtiften, ſo wurden ſie ebenfalls veran⸗ 
laßt, die Hülfe von Predigern anzunehmen, welche weder 
zum Sriftlichen Predigtamte ausgebildet, noch förmlich zu 
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diefem heiligen Dienft ordinirt waren. Der erfte, der fo 
angenommen wurde, war Thomas Marfield, ein jun: 
ger Mann, welcher im Mat 1739 zu Briftol durch Sohann 
Wesley erwect worden war, Er wurde wahrhaft be 
fehrt, und betete, ermahnte und legte die heilige Schrift mit 
ungewöhnlicher Kraft aus. Lady Hundington, wel 
che ihn in diefer Zeit feines Lebens wohl Fannte, foricht von 
ihm in den Ausdrücen der höchiten Bewunderung. Er 
wurde dazu beftimmt, die Gefellfchaft in Abwefenheit der 
beiden Wes leys zu leiten, und da fing er an zu predigen. 
Es liefen darüber Beschwerden bei Johann Wesley 
ein, der in aller Ei’ nach London reiste, um die gerügte 
Unregelmäßigfeit abzuftellen. Seine Mutter wohnte zur 
jener Zeit in feinem Haufe neben der Foundry. Bet feiner 
Ankunft bemerkte fte, daß feine Mienen Mißvergnügen aus⸗ 
drüdten und fragte nach der Urfache davon. „Thomas 
Marfield,” fagte er abgebrochen, „iſt, wie ich höre, 
Prediger geworden.’ Sie fahe ihn aufmerffam an und 
fagte: „Sohann, du kennſt meine früheren Geſinnun—⸗ 
gen, dur wirft von mir nicht befürchten, daß ich irgend etwas 
der Art begünſtigen werde, ſiehe dich jedoch in Hinficht dies 
jes jungen Mannes vor, denn er ift ficher, eben fo wie du, 
von Gott zum Predigen berufen. Prüfe die Früchte fei- 
ner Predigt, und höre ihn auch felbft.” Er nahm diefen 
Rath an, und unterwarf fich dem, was er für Gottes 
Schickung hielt. 

Marfield indefjen fiheint eine Zeit lang nur die Er: 
laubniß gehabt zu haben, den Gottegdienft in Privathäufern 
und andern Heineren Bethäufern zu halten, und Carl 
Wesley fchien in diefem Fall weniger geneigt, den gütts 
lichen Beruf deffelben zum Predigtamte zuzugeben, als feine 
Mutter oder fein Bruder, Im Jahre 1741 fagte fein Bru⸗ 
der zu ihm: „Ich kann mich nicht überzeugen, daß Bruder 
Maxfield nicht in Greyhound Lane die Schrift auslegen 
follte, vielweniger kann ich jeßt ohne ihn fertig de — 
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unfere Geiftlichen haben eben fo viel verdsrben, als die 
Laien, und daß die Prediger der Brüder-Gemeinde andere 
als Laien find, wüßte ich nicht.” 

Wesleys Bericht über die Entjtehung diefer Art zu 
gredigen, wozu er feine Zuſtimmung gegeben, ift folgender : 
„Nach einiger Zeit Fam ein junger Mann, Namens T ho 
masMarfield und begehrte, mir als ein Sohn in dem 
Herrn zu helfen. Kurz nachher kam ein zweiter, Thomas 
Richards, und dann ein dritter, Thomas Weftell, 
diefe wünfchten jeder an feinem Theil mir als geiftliche 
Söhne zu dienen, und wann und wo ich fie gebrautchen wollte 
zu wirken.“ 

„Es gefiel Gott,“ fchreibt Wesley an einem andern Orte, 
„durch zwei oder drei Diener der englifchen Kirche viele 
Sünder aus verfchtedenen Gegenden des Landes aus ih- 
rem Sündenfchlaf zu wecken und wahrhaft zu befehren. 
Die Geiftlichen jener Ortfchaften, wo dieſes gefchehen war, 
hätten folche Diener Chriſti mit offnen Armen aufnehmen, 
und denjenigen Perjonen, die eben erft angefangen, einen 
gottjeligen Lebenswandel zu führen, ihre befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Sorgfalt widmen und mwenigftens fo lange, als 
fie auf dem Wege des Nechts blieben, und fich nicht aufs 
Nene in den Schlingen des Satans verfiricten, mit chrift- 
licher Liebe über fie wachen follen. Anftatt deffen aber 
ſprach der größere Theil der angeftellten Geiftlichkeit von 
diefen Predigern nicht anders, als ob fie vom Teufel und 
nicht von Gott ausgefandt wären. Cinige wiefen fie fogar 
vom Tijche des Herrn zurück; Andere reisten das Volk 
gegen fie auf, indem fie diefelben öffentlich in ihren Pres 
digten als Menfchen fchilderten, die deg Lebens unwür⸗ 
dig wären, und ſie als Papiſten, Ketzer, Verräther und 
als Verſchworne gegen König und Vaterland darſtellten. 
Die Folge hiervon war, daß Einige der Neubekehrten, 
der Verfolgungen müde, vom Wege des Herrn wieder abwi— 
chen umb zu ihrer frühern Lebensweije zurückkehrten. In 
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ſolchen Fällen wurden fie von ihren Paftoren, welche Andere 
durch deren Beiſpiel ebenfalls wanfend zu machen ſuchten, 
gelobt und gepriefen. Als nachmals die wahren Diener 
des Herrn wieder an diefelben Drte kamen, mußten fie größ- 
tentbeils ihr Werk von Neuem anfangen, wo nämlich diefes 
noch möglich war; denn die Abtrünnigen waren oft ſchon 
fo tief in den Schlamm ihrer alten Sünden zurückverfunfen, 
dag Nichts mehr Emdrud auf fie machen fonnte. Was 
war nun in einem folchen äußerften Nothfalle, wo fo viele 
Seelen auf dent Spiele ftanden, zu thun? Kein Geifts 
licher wollte Beiftand leiften. Das einzige Mittel, wel 
ches noch übrig blieb, war, Einige unter ihren Zuhö— 
rern, welche Herzensaufrichtigfeit und ein gefundes Ur— 
theil in göttlichen Dingen befaßen, ausfindig zu machen 
und fie durch Bitten zu veranlaffen, ihre ungläubigen Mits 
rüder fo oft als möglich zu befuchen, fie nach Kräften zum 
Guten zu ermahnen, durch Gebet und Borlefung der heiligen 
Schrift auf den Weg Gottes zurück zu führen, und fie auf 
diefer Bahn zu Fräftigen und zu ſtärken.“ 

Diefer Bericht kann als Schlüffel zu allem dem betrachtet 
werden, was hinfichtlich der Firchlichen Ordnung in Wes— 
leys nachmaligem Verfahren Unregelmäßigleit genannt 
wurde. Gott hatte feine geiftlichen Berrichtungen an ver⸗ 
fchtedenen Plätzen mit reichen Früchten gefegnet. Aber 
während feiner häufigen Abwefenheit glich das Volk etz 
ner Heerde Schafe ohne Hirten 5; denn es wurde von 
feinen natürlichen Hirten, den angeftellten Geiftlichen, vers 
folgt, und Wesley dadurch zu der Nothmendigfeit gezwun⸗ 
gen, feine Heerde entweder ohne Hirten zu laffen, oder des 
ren Seelforge felbft zu übernehmen. Er wählte wohlmeis- 
lich das Letztere; aber feinen eigenen Grundfäßen, ja jelbft 
feinen Borurtheilen treu, ging er hierin nicht weiter, ale 
ihm die Nothwendigfeit gebot: die Stunden feines Gottes— 
dienftes fielen nie auf diefelbe Zeit, welche vom Staate zu 
öffentlichen Kirchenverfammlungen beftimmt war, en die 
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Mitglieder wurden ermahnt zur Kommunion in der Ges 
meindekirche. So war demnach im Schooße der National 
firche eine religiöfe Gefelfchaft entftanden, welche hinfichte 
lich ihrer innern gefellfchaftlichen Anordnung oder Einric- 
. tung von der geiftlichen Sirchenautorität unabhängig war. 
Diefe Trennung war aus einer moralifchen Nothwendigfeit 
hervorgegangen, und exiftirte mehrere Sahre hindurch in 
biefer Form. Hätten ſich aber die Geiſtlichen der Staats» 
kirche zur Mitwirkung und Verbreitung der wahren Religion 
geneigt finden laffen, und die Oberhäupter der Kirche fich 
willig gezeigt, die reifenden Lehrer des göttlichen Worts zu 
fanktioniren ; hätten fie ihre mühfamen Arbeiten anerkannt 
und für die Frommen unter dem Volke religiöfe Privatzufamz 
menfünfte zu gegenfeitiger Erbauung begünftigt ; fo würden 
fich die Methodiften wahrfcheinlich niemals von der anglikani⸗ 
ſchen Kirche losgefagt haben, fondern ihre ganze zahlreiche 
Korporation würde in ihrer Gemeinfchaft geblieben ſeyn. 

Einer der ausgezeichnetften von allen früheren Predigern 
Wesleys war Johann Nelfon, ein Steinmeß aug 
Briſtol, ein Mann von tiefer und inniger Frömmigkeit, von 
ftarker und männlicher Gefinnung, von rafchem und ſchla⸗ 
gendem Witze und bewunderungswürdiger Feſtigkeit und 
Entſchloſſenheit. Sein Tagebuch, welches mit lieblicher 
Einfachheit die einzelnen Umſtände ſeiner Bekehrung, ſeines 
Predigtamts und ſeiner geduldigen Leiden um Chriſti willen 
berichtet, (denn er war ungerechter Weiſe von feiner Fa— 
milie geriffen, und als Soldat fortgefchickt für das Verbre- 
chen, Sünder zur Buße ermahnt zu haben), ift eine der inte 
refjanteften und lehrreichften Schriften diefer Art in der 
englijchen Sprache. Von diefem wahrhaft großen, obſchon 
beinah ganz ungebildeten, Manne gibt Weste y, nachdem 
er Nelſon zu Briſtol im Jahre 1742 beſucht hatte, fol⸗ 
genden Bericht: 

„Nachdem ich gehört hatte, daß er zu Hauſe war, 
ließ I ihn nach unferem Gafthof kommen, von wo er mich 
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fofort mit nach feinem Haufe nahm und mir erzählte, 
auf welche fonderbare Art er feit der Zeit, daß wir in 
London von einander fhieden, geführt worden war, Er 
hatte dort hinlängliche Arbeit und hohen Lohn, doch von 
der Zeit an, da er Frieden mit Gott gefunden hatte, lag 
es ihm ſchwer auf feiner Seele, nach feinem Geburtsorte 
zurüczufehren, obgleich, er nicht wußte, warım. Gr that 
es ungefähr um Weihnachten im Jahre 1740. Seine Vers 
wandte und Bekannte fingen bald an, fich nad) feiner Mei— 
nung über den neuen Glauben zu erkundigen, und ob er 
glaube, daß es irgend etwas der Art gäbe, daß ein Menſch 
wüßte, feine Sünden wären ihm vergeben. Johann fagte 
ihnen ganz einfach, daß diefer neue Glaube, wie fie ihn 
nannten, der alte Glaube des Evangeliums fey, und daß 
er felbjt fo gewiß fey, feine Sünden ſeyen ihm vergeben, als 
er überzeugt wäre, daß die Sonne ſchiene. Dies wurde 
bald laut; nach und nad, famen Mehrere, fid) in Betreff 
Diefer fonderbaren Dinge bet ihm zu erkundigen. Einige 
ftellten ihn über die großen Wahrheiten, welche er natürlich 
bei folchen Erfundigungen zu äußern veranlaßt wurde, auf 
die Probe, und fo wurde er unvermerft dahin gebracht, ver- 
fchiedene Stellen der heiligen Schrift anzuführen, zu erfläs 
ren, zu vergleichen und anzuwenden. Diejes that er zuterft, 
indem er in feinem Haufe yredigte, bis die Gefellichaft ſo 
zunahm, daß fein Haus fte nicht mehr faffen fonnte, Dann 
ftellte ex fich gewöhnlich des Abends, fobald er von der 
Arbeit Fam, vor feine Hausthüre und predigte, Gott 
befiegelte alsbald, was er fagte, und Manche glaubten und 
erklärten deshalb, daß Gott ihnen Barmherzigkeit erzeigt 
und ihnen alle ihre Sünden vergeben hätte, 

„Auf diefe Art wurde Sohann Nelfon gleich nad) feiner 
Befehrung als chriftlicher Lehrer berufen. Später dehnte er 
feine Thätigfeit aus, indem er während derMittagsftunde und 
an den Abenden in der Woche, fo wie des Sonntags in den 
umliegenden Städten und Dörfern predigte, bis Die — 
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den fich darein legten und ihn unter die Soldaten ſteckten, 
wo er feine Nechtfchaffenheit bewährte, und Fühn feinen 
Herrn befannte. Nach feiner Befreiung hatte er ſich ganz 
dem gewidmet, dag Evangelium zu predigen, und ftarb, wie 
Ser gelebt hatte, alg ein guter Streiter Jeſu Chriſti im Jahre 
1774. Seine Antworten und Strafreden, die er den Wort⸗ 
klaubern auf der Stelle gab, waren oft höchft fchlagend. 
Zwei Fälle hiervon mögen das erläutern : 

„Als er zum Soldatenftande gezwungen war, und in der 
Straße zu Leeds Wache ftand, kam ein muntres wohlgefleis 
detes Frauenzimmer an ihn heran, und indem fie ihr Ge⸗ 
ficht ganz nahe dem feinigen brachte, fagte fie: Nun Nel 
fon, wo ift dein Gott? Du fagteft, als du an Shents 
Thüre predigteft, du befürchteft eben fo wenig, daß feine 
Verheißung ausbleibe, als daß du mitten durch die Erde 
fallen würdeſt.“ Er antwortete: „Schlage das fiebente 
Kapitel in Micha auf und lies den adjten und zehnten Vers, 
die Worte lauten: Freue dich nicht meine Feindin, daß 
ich, darnieder Liege, ich werde wieder aufkommen; und 
fo ich im Finftern fiße, fo ift der Herr mein Licht. Meine 
Feindin wird es fehen müffen und mit aller Schande bes 
ftehen, die jeßt zu mir fagt: Wo ift der Herr, dein Gott % 

„Als er vor einen Rathsheren in Nottingham gebracht 
wurde, fagte diefer Befchüger des öffentlichen Friedens : 
‚3% kann nicht begreifen, warum ihr nicht zu Haufe bleibt, 
ihr werdet jeßt wohl überzeugt feyn, daß euch der Pöbel 
von Nottingham nicht ruhig in diefer Stadt predigen laffen 
wird.‘ Johann erwiederte fogleich: ‚Sch bitte um Ver: 
gebung, ich habe bis jet nicht gewußt, daß diefe Stadt 
vom Pöbel regiert wird, denn die meiften diefer Städte wer- 
den durch die Dbrigfeit regiert.‘ Der Nathsherr ſchalt, 
doch ſeine Schaamröthe verrieth die heftige Gemüthsbewe⸗ 
gung, welche Nelfong freier und paſſender Spott hervor: 
gebracht hatte.’ d 

— der Zeit an, wo das Predigen des Marfield, 
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MWeftell, Rihards und Nelfon von beiden Mess 
leys geftattet wurde, boten Andere von gleicher Frömmig⸗ 
keit und Gaben ihre Dienfte an und wurden angenommen, 
fo daß neben einer großen Anzahl Local⸗Prediger, welche 
blos in ihrer nächften Nachbarfchaft wirkten, fid) im Sabre 
1765 die Zahl derer, welche fich völlig dem Beruf, das 
Evangelium zu predigen, gewidmet hatten, und welche nicht 
vom Bifchof ordinirt waren, auf vierundneungig belief, und 
zur Zeit, da Wesley ftarb, bis auf dreihundert geftiegen 
war, mit Einfchluß von dreizehn in Weftindien, und ſechs in 
Neu⸗Schottland und Neu-Fundland. Hierzu müffen noch) 
die Prediger gerechnet werden, welche zu der gewaltigen und 
ſich fchnell vermehrenden Verbindung in den Nordamerifas 
nischen Kolonien gehörten. 

Einige von Wesle 93 Hülfs-Predigern waren Mänts 
ner von fcharfem Verftande, und erwarben ſich bedeutenden 
Ruhm in den theologischen Wiſſenſchaften. Thomas 
Dlivers, urfprünglich ein Schuhmacher, ein junger 
Mann von lafterhaftem Leben, wurde nicht blos ein vortreff⸗ 
licher Chriſt, ſondern ein tüchtiger und kräftiger Prediger. 
Er ſchrieb mehrere Streit-Schriften, worin fic feine große 
thenfogifche Gelehrfamfeit und feine Fähigkeit als Denker 
abfyiegelt. Die fchönen Lieder, welche anfancen : 

Seht, er fteigt in Wolfen nieder 


Der Gott von Abrahams Ruhm 
find beide von ihm gedichtet, fo wie die herrliche und paſſende 
Melodie, welche zu dem erſteren in Wesleys 8Sacred Har- 
monyꝰ componirt tft. 

Wesley erklärt, daß Thomas Walfb der beite 
Bibel-Gelehrte geweſen fey, mit dem er jemals befannt ger 
worden wäre. Dbgleich er in dem jugendlichen Alter von 
28 Jahren farb, fo fügt Wesley: „Daß, wenn er über 
irgend ein hebräifches Wort im Alten Teftament befragt 
wurde, er nad) EEE Pauſe nicht blog ua 
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konnte, wie oft ein oder dag andere Wort in der Bibel vor⸗ 
käme, fondern auch, was es in jeder Stelle bedeute, Solch 
einen Meiſter von Bibelkenntniß habe ich nie vorher gekannt 
und werde ihn nie wieder ſehen.“ — Andere von ihnen wa⸗ 
ren mit der chriſtlichen Theologie in der engliſchen Bibel 
ſehr wohl bekannt, und beſonders in dem praktiſchen Chri⸗ 
ſtenthum wohl erfahren; daß ſie tüchtige und wirkſame 
Prediger waren, beweiſen die Früchte ihrer Arbeiten über- 
al, In dem Einen, welches fie zu wiffen behaupteten, 
fagt Wesley, waren fie Feine Ignoranten. Sch glaube, 
es gibt feinen unter ihnen, welcher nicht im Stande wäre, 
in wahrer praftifcher und auf Erfahrung gegründeter Got: 
tesgelehrfamfeit eine Prüfung zu beitehen, wie Wenige un- 
ferer Kandidaten vor der Ordination, felbft auf der Univer⸗ 
fität (ich freche eg mit Schaam und Betrübniß, doch mit 
inniger Liebe aus,) deffen fähig find. Aber ach, wie we— 
nig wird von dieſen Kandidaten gefordert, (jo feierlich 
auch immer die Form ihrer Prüfung lautet,) fowohl in 
Bezug auf die Frömmigkeit, als auf die Erfenntniß de: 
ter, denen die Heerde anvertraut wird, welche Gott durch 
fein eigenes Blut erworben hat,“ Apoſtelgeſch. 20, 28. 
AS die Wes le ys die Untermeifung zur Geligfeit durch 
den Ölauben zu yredigen anfingen, beſchränkten fie fich in 
ihren Amtsleiftungen nicht auf irgend eine befondere Stadt, 
vielweniger auf eine beftimmte Gemeine. — Von London, 
wie wir bereits gefehen haben, dehnte Sohann Wesle y 
ſeine Arbeiten nach Briſtol, Kingswood und Bath aus; 
und im Laufe von wenig Jahren beſuchte er die volkreichſten 
Städte und Diſtrikte in England, vorzüglich New-Gaftle an 
der Tyne, Nottingham und die am tärfften bevölferten Theile 
von Yorkfhire, Staffordfhire und Cornwall, Sein Bruder 
Carl war von demfelben heiligen Eifer und Unterneh⸗ 
mungsgeiſt erfüllt, und folgte auf demſelben Pfade der 
Schmach und des Ruhms mit gleicher Unerſchrockenheit und 
— An perfönliche Gemächlichkeit und Ehre ſcheinen 
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fie nie gedacht zu haben, das Leben felbit hatte für fie Feinen 
Werth, ausgenommen, daß es dazu angewandt wurde, 
Seelen zu Chrifto zu führen. Der Mangel an dem, was 
Andere zum Predigen paffende Derter genannt haben würz 
den, war für fie fein Hinderniß. Sobald ihnen die Kirchen 
verfchloffen wurden, fo waren fie bereit, ihre evangelische 
Botfchaft in Privathäunfern, in einer Scheune, auf der Lands 
ftraße, auf einem Marktplatz oder auf dem Felde zu verfünz 
digen, wie unfer hochgelobter Herr auch auf einem Berge, 
einer Ebene oder in dem Fifcherboot des Simon Petrus 
predigte. Indem fie den Tag zwei oder drei Mal predigten 
und mit der größten Scnelligfeit reifeten, wurden ihre 
Stimmen bald weit und breit im ganzen Lande gehört. Die 
vernachläffigtften, niedrigften Volfsklaffen Londons, die Paz 
piften in Irland, die Bergleute in Cornwall, die Steinfoh- 
lengräber in Kingswood, in Staffordfhire und im Norden 
mit den Schiffbauern an der Tyne nahmen vorzüglich Die, 
Theilnahme und Thätigfeit dieſer apoſtoliſchen Männer in 
Anſpruch. Nach einigen Jahren wurde Carl Familien 
Bater, und befchränkte feine Amtsverichtungen hauptfächlich 
auf London und Briftol, Johanns Wanderungen 
dauerten ununterbrochen bis an das Ende feines langen 
Lebens fort, 

Das ihren Mitarbeitern übertragene Predigt-Amt war 
beinahe ähnlicher Art; von Jedem wurde verlangt, daß er 
ein „Reiſe⸗Prediger“ fey. Das Land war in Bezirke ein- 
getheilt, und für einen jeden von diefen wurden gewöhnlich, 
zwei ober drei ordentliche Reife-Prediger beftimmt. Einige 
diefer Bezirke waren zuerft fehr ausgedehnt, indem fie eine 
ganze Grafichaft umfaßten, und in einigen Fällen nod) viel 
mehr, fie wurden jedod) verkleinert, jemehr das Werk fich 
ausbreitete und die Predigt-Pläße und Vereine ſich vermehr- 
ten. Deffenungeachtet wurde von den Predigern verlangt, 
der Kunde nad) die verfchtedenen Städte, Dörfer und Weis 
fer, welche ihrer Seelforge anvertraut waren, zu Beheben; 
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wenigſtens jeden Abend in der Woche zu predigen, von Haus 
zu Haus zu unterrichten, die Kranken zu befirchen, die Vereine 
zu verfammeln, mit den einzelnen Mitgliedern zu fire 
chen, und überall die Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, wo⸗ 
zu bie Geſammtmaſſe fich verpflichtet hatte, Bon diefen 
Stellen foll der Prediger jedes Jahr verſetzt werden, und 
felten blieben fie zwei Jahre hintereinander auf einer und 
berfelben. Diefelbe Ordnung wird bis auf den heutigen 
Tag beobachtet. 

Auf diefe Art wirkten die verfchiedenen Talente der Pre— 
Diger auf verfchtedene Gemeinden, der befondere Geſchmack 
von Allen wurde befriedigt, und das Intereffe der Neuheit 
wurde dem Chriſtenthum dienſtbar. Leichtſinnige Perſonen, 
welche einen Prediger, deſſen Namen ihnen bekannt war, 
nicht hören wollten, wohnten oft dem Gottesdienſt eines 
Fremden bei, und viele wurden auf dieſe Art von dem Irr⸗ 
thum ihres Weges bekehrt. Durch die jährlichen Conferen⸗ 
zen wurde auch die Ordnung der Wesleyaniſchen Rei— 
feprediger beftimmt. Die erfte Gonferenz wurde in London 
im Jahr 1744 gehalten ; nur ſechs Perſonen wohnten der- 
felben bei, wovon fünf ordinirt waren, Die Zeit in ihren 
verfchiedenen Zufammenfinften wurde größtentheils mit ge- 
nauen Erörterungen über die Lehre und Kirchenzucht, fo 
wie über die beften Mittel, das Werk Gottes zu verbreiten, 
ausgefüllt. Diefe Verfammlungen find das Mittel gewor— 
den, Einheit der Lehre und Kirchenzucht in der Geſellſchaft 
von Anfang an zu bewahren. Da wurde der ganze Zuſtand 
der Prediger geprüft, theologiſche Meinungsverfchiedenhei- 
ten unterdrückt, die Stellen der Prediger beftimmt und ihre 
Herzen durch wechfelfeitigen Rath und Gebete erwärmt und 
erfreut. Die obere Leitung, welche Wesley während 
feines Lebens befaß, wurde durch feine Verordnung nad) 
feinem Ableben auf die Conferenz übertragen, Er hatte 
ihre Mitglieder ernannt, für ihre ftete Dauer geforgt und 
ihre — durch die „Urkundliche Erklärung“ genau be⸗ 
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ftimmt, von welcher ein Bericht in dem nachfolgenden Theile 
diefer Erzählung gegeben wird. In diefem wichtigen Ins 
firument zeigt er feine unverbrüchliche Liebe zu dem Amt 
der Reife-Prediger, indem er die Macht der Gonferenz be> 
fchränfte, Prediger zu denfelben Kapellen auf drei aufein— 
ander folgende Sahre zu ernennen. Es war feine Ueber⸗ 
zeugung, daß es für einen Mann beinahe unmöglich ſey, 
fein Amt in aller geiftigen Kraft zu bewahren, wenn er auf 
eine Gemeinde befchränft fey. 

Die endliche Trennung der Methodiften-Gefellfchaften 
von der anglifanifchen Kirche, nach dem Tode ihrer erften 
Stifter und Hauptarbeiter, wurde fchon in der erften Con: 
ferenz für möglich gehalten und ernſtlich unter ihnen befpro- 
chen; der Beſchluß aber fiel dahin aus: „Wir thun und 
wollen ferner Alles thun, was in unferer Macht fleht, um 
jene Folgen, die nach unferm Tode wahrfcheinlich eintreffen 
dürften, zu verhindern ; wir können aber deshalb, jo lange 
wir leben, aus Furcht vor den nad unferm Tode möglichen 
oder wahrfcheinlichen Folgen die gegenwärtige Gelegenheit 
zur Beförderung des menfchlichen Seelenheils nicht unbe> 
nutzt vorüber gehen laſſen.“ Diefem Grundſatz, welcher 
der wahre Schlüffel zur Erfenntniß feines öffentlichen Lebens 
und Wirkens ift, blieb Wesley „‚bis zum Tode getreu.“ 
Sein Bruder hielt nach einigen Jahren diefen Grundfaß 
minder feft, und die meiften Geiftlichen der Staatsfirche, 
welche in den erften Perioden des Methodismus fich Wes⸗ 
ley angefchloffen hatten, hatten nicht Muth genug, auf dies 
fen Grundfäßen zu beftehen. Der Stifter des Methodig- 
mus verleugnete jedoch niemals und unter feinen Umftän- 
den fein feftes unbegrenztes Vertrauen zu feinem Werke. 

Zu Anfang des Jahrgangs 1746 finden wir in Wesleys 
Tagebuch Folgendes: „Ich reiste nad Briftol ab, Auf 
dem Wege lag ich Lord Kings Bericht von dem Urfprung der 
chriftlichen Kirche. Ungeachtet der Borurtheile meiner Erz 
ziehung war ich bereit au ‚glauben, daß dies ein m und 
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unpartheiiſcher Entwurf ſey. Wenn dem aber ſo iſt, ſo 
würde daraus folgen: daß Biſchöfe und Presbyters Aelte⸗ 
ſte) zu derſelben Rangordnung gehörten, und daß urſprüng⸗ 
lich jede chriſtliche Verſammlung eine unabhängige Kirche 
bildete.“ 

Es iſt klar, daß Lord King ihn in ſeinen Anſichten, 
denen er ſeit einiger Zeit huldigte, beſtätigt hatte. Dieſe 
Anſichten waren nämlich von der Art, daß, obgleich er der 

Lehre und dem Kultus der englifchen Kirche mit ftarfer, 
aufrichtiger Liebe zugethan war, und fie als eine gefeßliche 
“ Einrichtung ehrte, er doch, hinſichtlich ihrer kirchlichen Ver⸗ 
faffung, in feinen Meinungen ſich ſchon damals fehr frei 
zeigte. In der zweiten Gonfereng 1745 wurde die Frage 
aufgeftellt : „ob ein bifchöfliches, presbyterianifches oder 
unabhängiges Kirchenregiment der Vernunft am angemefs 
jenften ſey?“ Die darauf erfolgte Antwort war —,, Der 
eigentliche Urfprung des Sirchenregiments fcheint folgender 
zu ſeyn: — Chriftus fendet Semanden aus, das Evanges 
lium zu predigen. Einige von Denen, welche ihn hören, 
bereuen ihre Sünden und glauben an Sefum; hierauf bit- 
ten fie ihn, über fie zu wachen, fie im Glauben zu erbauen 
und ihre Seelen auf den Pfad der Gerechtigkeit zu leiten, 
Hier ift alfo eine unabhängige Verfammlung, die nur unter 
ihrem eigenen Hirten ſteht und in geiftlichen Dingen von 
feinem andern Menfchen und keiner menſchlichen Gefell- 
ſchaft beauffichtigt wird. Bald nachher aber erſuchen ihr 
einige Perfonen aus andern Gegenden, welche zufällig ge 
genwärtig waren, als er im Namen des Herrn fprach, auch 
zu ihnen zu fonımen. Gr willigt ein, jedoch nicht, bevor er 
mit den weifeften und frömmſten Mitgliedern feiner Vers 
fammlung darüber gefprochen hat; und mit ihrer Ein: 
willigung wählt er einen Mann unter ihnen, mit hinläng- 
licher Gnade und Gaben, um in feiner Abweferheit über 
feine Heerde zu wachen. Wenn es nun dem Herrn gefällt, 
an ce neuen Plaße, bevor er denfelben verläßt, eine neue 
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Heerde entftehen zu laffen, fothut er daffelbe, indem er auch 
bier ein Mitglied beftimmt, welches fich durch die Gnade 
Gottes zu dem Werke des Herrn eignet, um über dag See— 
lenheil der neuer Gemeinde zu wachen. Auf gleiche Weife 
verfährt er am jedem andern Orte, mo eg Gott gefällt, durch 
die Wirfung feines heiligen Wortes eine Heine Heerde zu 
fammeln ; fo wählt er allenthalben einen Stellvertreter, der 
während feiner Abwefenheit Aufficht zu führen und den üb» 
rigen Mitgliedern, nach der ihm von Gott verlichenen Für 
higfeit, mit Rath und That beizuftehen verpflichtet iſt. 

‚‚Diefe find Diakonen oder Diener der Kirche, melde 
ihren erften Hirten als den gemeinfchaftlichen Vater aller 
diefer Verfammlungen betrachten und ihn ſtets als ihren 
Seelenhirten ehren. Diefe Verfammlungen find, da fie 
son e inem gemeinfchaftlichen Hirten bedient werden, 
ohne daß jedoch eine Gemeinde von der andern abhinge, 
ftreng genommen nicjt unabhängig. Da nun folcher Ver⸗ 
fammlungen immer mehr werden, und bie Diakonen an 
Jahren und an göttlicher Gnade zunehmen, ſo werden 
andere, ihren untergeordnete, Diakonen oder Helfer nö⸗ 
thig, und Erftere können dann im Vergleich zu Letzteren 
Presbyter oder Aelteſte genannt werden, fo wie ihr 
gemeinfchaftlicher Vater in dem Herrn ihr Biſchof oder 
Ober aufſeher genannt werden kann.“ 

Dieſe Stelle iſt darum wichtig, weil ſie beweist, daß 
Wesleh von Anfang feine Prediger fo betrachtete, wie vor 
Alters in der allgemeinen Kirche die Diafonen und Aelteſten 
angeſehen wurden; und ſich ſelbſt konnte er folglich als 
Bifchof anſehen. Lord Kings Unterſuchungen über das 
Altertum dienten dazu, diefe feine Anfichten zu beftätigen. 

Es follte hier bemerft werden, daß ſchon in dent erſten 
Sonferenzen eine Sikung dazu beftimmt wurde, ſich über 
verfchiedene Angelegenheiten der firchlichen Disciplin zu bes 
fprechen, wobei die Zweckmäßigkeit von Wesleys Bildung 
feiner Gefellfchaften, feine Anftellung von — und 
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die Organiſirung einer abgefonderten, durch eigene Gefeße 
tegierten, religiöfen Gemeinfchaft in Betrachtung kam; 
diefeg führte notwendig auf die Unterſuchung allgemeiner, 
das Kirchenregiment und die Kirchenordnung betreffender 
Fragen. Hieraus kann mar ſich auch erklären, warım in 
den 1744, 1745, 1746 und 1747 von Wesley, feinem Bru⸗ 
der, zwei oder drei andern Geiſtlichen und einigen Predi— 
gern gehaltenen Gonferenzen folche Gegenftände, wie fie in 
obigem Auszuge und in den folgenden Fragen enthalten find, 
abgehandelt wurden. 

Frage. Kann Derjenige ein geiftlicher Führer der Kir- 
che ſeyn, welcher fein Gläubiger oder kein Mitglied der Kir⸗ 
che felbft it ? 

Antw. Es fcheint nicht: obgleich er zwar in äußeren 
Dingen, vermittelft einer ihm vom Könige verliehenen Ge: 
walt, die Kirche regieren kann. 

Frage. Was find eigentlich die englifchen Kirchen 
Geſetze? 

Antw. Sie umfaſſen die Kirchenordnung, welcher wir 
uns als menſchlichen Vorſchriften, um des Herrn willen, 
unterwerfen. 

Frage. Iſt denn aber der Wille unſerer Vorgeſetzten 
kein Geſetz? 

Antw. Nein; wenigſtens nicht eines jeden geiſtlichen 
oder weltlichen Vorgeſetzten; wenn daher ein Biſchof will, 
daß ich das Evangelium nicht predigen ſoll, ſo iſt ſein Wille 
kein Geſetz für mich. 

Frage. Wenn er ſich aber auf ein Geſetz gegen Dein 
Predigen beruft? 

Antw. Dann muß ich Gott mehr gehorchen, als den 
Menſchen. 





Frage. Iſt zwiſchen dem Seelenhirten und ſeiner Heerde 
gegenſeitige Uebereinſtimmung durchaus nothwendig? 
A —— Ohne Zweifel; denn ich kann einer Seele nicht 
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zum Führer dienen, wenn fie von meiner Leitung nichts 
wiſſen will; eben jo kann mic, fein Menſch zwingen, daß 
ich ihm zum Wegweifer dienen fol, wenn ich nicht einwillige. 

Frage, Löst das Aufhören einer folchen Uebereins 
flimmung auf einer oder der andern Seite dieſes Verhältz 
niß auf? 

Antw. Der Natur der Sache nad; allerdings z denn 
wenn ein Menfch nicht länger unter meiner Leitung ſtehen 
will, fo bin ich auch) nicht länger jein Führer, und ic) bin 
frei. Wenn ferner Jemand mir nicht länger zum Führer 
dienen will, fo fteht es mir frei, einen Andern zu ſuchen. 





Frage. Verficht das Neue Teftament unter einer Kirche 
immer eine einzelne Gemeinde ! 

Antw. Wir glauben es, weil wir ung feines Beifpiels 
vom Gegentheil erinnern. 

Frage. Was für einen Beweis gibt ung denn aber das 
Neue Teftament für eine Nationalfirche ? 

Antw. Wir kennen durchaus feinen; wir halten Die 
Sadje für eine rein politifche Einrichtung. 

Frage. Sind die drei Klaffen der Bifchöfe, Presbyter 
und Diakonen im Neuen Teftamente deutlich bejchrieben ? 

Antw. Wir glauben es, und halten es dafür, daß 
fie zur Zeit der Apoftel als ſolche in der Kirche anerkannt 
wurden, 
Frage. Seyd Ihr aber verſichert, daß Gott in allen Kir- 
chen und zu allen Zeiten diefelbe Drdnung beobachtet wiſ⸗ 
fen will? 

Antw. Davon find wir nicht verfichert, weil wir Sol; 
ches in der heiligen Schrift nicht ausgefprochen finden. 

Frage Wenn eine foldıe Einrichtung für eine chrift- 
liche Kirche ein wefentliches Erforderniß märe, wie flände 
es dann um alle andern reformirten Kirchen des Aus- 
landeg ? 

Antw. Die Folge würde feyn, daß fie an ber ER 
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Kirche feinen Theil hätten, was doc; eine höchft ungereimte, 
abſurde Behauptung wäre. 

Frage. Zu welcher Zeit wurde dag göttliche Recht der 
bifchöflichen Verfaſſung in England zuerft behauptet und 
anerkannt ? 

Antw. Um die Mitte der Regierung der Königin Elifas 
beth, Bis dahin wurden in England alle geiftlichen Verrich- 
tungen Derer, die auch Feine bifchöfliche Weihe erhalten 
hatten, von den Bifchöfen und der ganzen übrigen Geiftlich- 
feit anerfannt und gebilligt, 

Frage. Muß es nicht in verfchledenen Kirchen zahllofe, 
von Zufällen und Umftänden abhängige, Verfchiedenheiten 
ber Berfaffung geben ? 

Antw. Nach dem natürlichen Lauf der Dinge muß 
dies allerdings der Fall ſeyn; denn Gott theilt ja feine Ga⸗ 
ben der Natur, der Borfehung und der Gnade verſchiedent⸗ 
lich aus, weshalb in jeder Kirche ſeine Diener und deren 
Verrichtungen von Zeit zu Zeit der Veränderung unterworfen 
ſeyn müſſen. 

Frage. Warum iſt in der heiligen Schrift kein beſtimm— 
tes Syſtem des Kirchenregiments aufgeſtellt? 

Antw. Ohne Zweifel darum, weil die Weisheit Gotteg 
diefe nothwendige Berfchiedenheit und Veränderung im Vor⸗ 
aus berückfichtigte. 

Frage. Wurde von Sonftantin dem Großen an eine 
gleichmäßige Uebereinftimmung in der Regierung der Kir⸗ 
chen gedacht? 

Antw. Gewiß nicht; und fie würde auch dann noch nicht 
Statt gefunden haben, wenn fich die Menfchen einzig und 
allein nad) dem Worte Gottes gerichtet hätten. _ 

Aus diefem Allem geht Kar und deutlic, hervor, dag Wes⸗ 
ley fchon am Anfang feiner Laufbahn nach gehöriger Bez 
rathſchlagung mit fich felbft und Andern den Grund zu feis 
nem fpäteren Werke legte. Er fühlte die Nothwendigkeit, 
das —— welches durch ihn erweckt worden war, mit 
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Predigern zu verfehen und feinen Gemeinden eine gewiffe 
Verfaſſung zu geben, oder fie ohne Geelforge fich felbft zu 
überlaffen. Dies veranlaßte ihn, die ganze Sache aufs 
Genaueſte zu prüfen; und in Folge deffen fah er ein, daß 
die heilige Schrift feine befondere, bindende Form Firchlicher 
Berfaffung vorfchreibe, fondern die Anwendung gewiffer 
unverleßlicher Grundfäße — der Frömmigkeit und Klugheit 
Derer überlaffen bleibe, welche ftch Gott von Zeit zur Zeit zu 
Werkzeugen der Errettung von Seelen auserfehen würde. 
Hier nahm er feinen Stand und befchloß, Prediger zu er⸗ 
nennen, fte zu ihrem heiligen Amte einzuweihen, und 
durch ihren Beiftand fein Werk weiter auszudehnen ; Dies 
fes that er in der vollen Ueberzeugung: daß feine Hands 
lungsweife der Autorität der heiligen Schrift gemäß fey, 
und eben fo viel triftige Gründe für fich habe, als die An— 
hänger der anglifanifchen Kirche fir die bifchöfliche Ver: 
faſſung und die Presbgterianer für ihre Kirchenälteften oder 
die Songregationaliften für ihre Unabhängigkeit anführen 
fonnten. Dennoch ging er nicht weiter, als ihm die Not h⸗ 
wendigfeit gebot, und alser fchiclicherweife thun 
fonnte, ohne deshalb der Gemeinfchaft mit der Nationals 
kirche zu entſagen, von welcher er ſich auch Feinesmegs trennte. 

Bon den Predigern, welche Wesley halfen, führten Einige 
ihre irdischen Gefchäften fort, predigten aber, fo viel fie Zeit 
erübrigen fonnten, ‘bald bier, bald dort in benachbarten 
DOrtfchaften, und bisweilen trieb fte ihr Eifer für das Gee- 
lenheil ihrer Nebenmenfchen auch in entferntere Gegenden 
zu reifen ; Andere unterzogen fich nur auf eine gewiffe Zeit 
dieſen befchwerlichen und ausgebreiteten Arbeiten und lies 
Ben fich dann wieder an einem beftinnmten Orte nieder oder 
feßten fich ganz zur Ruhe; aber die dritte Klaffe, welche 
aus den regelmäßigen „Aſſiſtenten“ und „Helfern“ Wes⸗ 
leys beitand, widmete fich ganz und gar dem geiftlichen 
Dienfte ; diefe wurden nach Verlauf einer beftimmten Pro- 
bezeit und Prüfung ihres Sharafters und ihrer — in 
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den jährlichen Conferenzen mit feierlichem Gebet in volle 
Berbindung aufgenommen und ordinirt. Es waren aber 
in der erften Zeit noch feine Mittel zu ihrer Subfiftenz vor⸗ 
handen, was dem Methodismus damals manchen vortreff- 
lichen Prediger entzog, da Viele, die Familien hatten und 
diefelben als Neifeprediger nicht erhalten Fonnten, ſich ges 
nöthigt fahen, bei den unabhängigen Gongregationen geift- 
liche Stellen anzunehmen. Die erftien Methodiftenprediger 
festen ihr Vertrauen einzig und allein auf die Vorfehung 
Gottes, die Gaftfreundfchaft und Wohlthätigfeit der Gefell- 
ſchaften, von welchen fie auch, gleich den Apofteln zu Ehrifti 
Zeit, aufgenommen, und als Arbeiter, ihres Lohnes werth, 
gefpeist und getränft wurden. Es fünnte von ihnen mit 
eben fo viel Recht, wie von den erften Verbreitern des Chri- 
ſtenthums gefagt werden : fte hatten „keine gemiffe Stätte.’ 
Unter den fihweren, überaus großen Anftrengungen und 
dem häufigen Mangel an allen Bequemlichkeiten des Lebens, 
Befchwerden, welche die erjten methodiftifchen Mifftonäre 
mit Frendigfeit ertrugen, ging manche zarte Körperfonftiz 
tution zu Grunde, ward manche Gefundheit gefchwächt, 
und oft auch ein frühzeitiger Tod herbeigeführt. 

Es ift mitunter angedeutet worden, daß die Errichtung 
von befonderen Gotteshäufern durch die beiden Wesleys 
eben fo wie das Predigen unter freiem Himmel einzig und 
allein durch ihre Ausjchliegung von den Landeskirchen ver- 
anlaßt ſey; dieſes ift jedoch genau genommen keineswegs fo. 
Wenn auch alle Kirchen im Lande ihnen geöffnet gemefen 
wären, fo würden die Mittel, welche fie zur Wiederherftel- 
lung und Ahrsbreitung des Chriftenthums zu ergreifen für 
Pflicht hielten, andere Pläße zur Gottesverehrung doch un⸗ 
umgänglich nothwendig gemacht haben. Die Kanzeln der 
Landes-Kirche durften nicht von folchen reifenden und Locals 
Predigern beftiegen werden, deren Dienfte die Brüder fich 
gedrungen fühlten zu benußen. Es fehlten ebenfalls Räume 
zu ud Verfammlungen der Vereine und Klaffen, zu Liebes- 
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“ 
mahlen, nächtlichen Gottesdienften und Betftunden, eben fo 
wie zum Abend-Gpttesdienft in den Wochentagen und Mor⸗ 
genzPredigten um fünf hr. Das Alles hielten fie zur Er- 
reichung ihres Zwedes für nothwendig. 

Die erfte Kapelle, welche die Wesleys felbft erbauten, 
war in Briftol; die erfte, welche fie zum Gottesdienft ge 
brauchten, war in London. Die Gefchichte diefes Orts ift 
fehr merkwürdig. Die Kapelle war ein breites, unanfehns 
liches Gebäude, dicht bei dem jeßigen Finsbury Square, und 
war befannt unter dem Namen Foundry (Gießerei), Sie 
war im Befig der Regierung geweſen, und zum Gießen me- 
tallener Kanonen gebraucht worden. Seine Nähe an Lon⸗ 
don war aber fehr ungünftig, weil ſich ſtets große Volks⸗ 
haufen verfammelten, um zuzufehen, und da fic einmal 
ein großes Unglück zugetragen hatte, wobei Mehrere ihr 
Leben verloren, und verfchiedene Perſonen ſchwer verleßt 
wurden, fo verlegte man das Gefchäft nach Woolwich, und 
die Grundftücde vermiethete man an Wesley, welcder 
das Hauptgebäude zu einem Ort der Gottesverehrung ein⸗ 
richtete. Die Form und die Beftimmung des Gebäudes 
wurden verändert, der Name jedoch beibehalten. Diefe 
Kayelle war bis zum Jahr 1777 eine Art Kathedrale des 
Methodismus, zu welcher Zeit fte durch die fehr bequeme 
und anjehnliche Kapelle in City Road entbehrlich gemacht 
wurde, welche man viele Jahre hindurd; nicht felten die 
New foundry nannte. Hinter der alten Foundry war 
Wesleys Wohnhaus, der Eingang dazu war durd) das 
Thor der Kapelle. Hier wohnte Wegley, wenn er in 
London war; und hier entfchlief feine verehrte Mutter in 
dem Herrn. An dem einen Ende der Foundry war ein Ger 
bäude von einem Stockwerk, in welchem fich eine Tages⸗ 
Schule befand; in einem andern geräumigen Zimmer war 
eine große Elektrifir-Mafchine, welche wöchentlich zweimal 
gebraucht wurde in Fällen, wo Leidende ſich verfammelten, 
um davon Hülfe zu Beshenth und in einem anderen — 
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wurden die Schriften der beiden Brüder in Profa und in 
Berfen verkauft. Am oberften Ende der Foundry war eine 
Heine Glocke, welche zu der Predigt um fünf Uhr des Morz 
gens und zu andern Gottesdienften geläutet wurde, Diefer 
Theil von London war zu jener Zeit offen und ohne Lampen, 
und man fah die Methodiften, Männer und Frauen, regels 
mäßig zu Diefer frühen Stunde in der Winterzeit, mit Hülfe 
einer Kleinen Laterne ihren Weg zum Bethaus wenden. 

Wesley hatte oft die Predigt gehalten, feine Früh-Ans 
dacht mit feinen Lenten verrichtet, und befand fich auf Dem 
Wege nach entfernten Orten im Lande, ehe viele Leute fich 
von ihrem Schlummer erhoben hatten, und ſich zu den Pflich» 
ten des Lebens vorbereiteten. Der Eröffnung der Foundry 
in London und des „Saals“ in Briftol folgte bald die Er- 
richtung des Waifenhaufes in Neweaftle und dann Kapellen 
in verfihtedener Größe zu Leeds, Mancheiter, Liverpool, York, 
Hull, Birmingham und in andern volfreichen Städten. *) 
In diefen Gebäuden des urjprünglichen Methodismus war 








*) Es gab im Jahr 1839 ungefähr dreitaufend Wesley’fche Kapel- 
len in England, außer einer ungeheuren Zahl anderer Derter, mo dag 
Wort Gottes regelmäßig gepredigt und Betſtunden gehalten werben. 
Mehrere der Karellen, vorzüglich in den erſten Fabrifftädten, wie Man- 
chefter, Leeds, Sheffield und Hudversfield, find von großem Umfang, 
und jeden Sonntag von aufmerffamen Zubörern gedrängt soll, In 
Leeds allein enthält die Kapelle yiertaufend freie Site, neben den ge— 
mietheten Kirchenſtühlen, und an vielen andern Orten ift für die geift- 
lichen Bedürfniſſe der ärmeren Klaffen ver Gemeinden auf eine ähnliche 
freigebige Art geſorgt. Die Summe Geldes, welche die Wesley'ſchen 
Methodiſten verwendet haben, um für Kirchenfibe der ungeheuer anwach—- 
ſenden Besölferung des Landes zu forgen, grenzt faſt ans Unglaubliche, 
Der Bericht yon 1839 iiber den allgemeinen Kapellen-Fond enthält 
folgende Nachricht: „Die Committee ift böchlichft erfreut, berichten zu 
können, daß son der gegenwärtigen Schuld auf die Kapellen durch 
die Wirkſamkeit des gegenwärtigen Leih-Fonds, 93,398 Pfd. Sterling 
getilgt find, die mit den 51,000 Pfd. St., welche bei vem früheren An- 
leihe⸗Syſtem Liquibirt waren, eine Total-Summe von 144,398 Pfd.St. 
ader m 700,000 Dollars ausmacen, 
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an Glanz und Kunſt wenig gedacht ; fie waren einfach und 
dauerhaft, zum Gebrauch und nicht zur Zierde beftimmt. 
Die Kanzeln waren ebenfalls geräumig, und enthielten eine 
Bank von beträchtlicher Länge, zum Gebrauch der Prediger, 
wo man erwarten Fonnte, daß Mehrere hintereinander die 
Gemeinde bei den vierteljährlichen Nachtwachen und an— 
deren ähnlichen Gelegenheiten anreden möchten. Die 
Männer und Frauen faßen abgefondert von einander, 
eine Gewohnheit, die Wesley von der Brüdergemeinde 
lernte. 

Eines der wichtigften und erfolgreichiten Hülfs-Mittel 
des Predigtamtes der beiden Wes leys war die Heraus⸗ 
gabe einer großen Anzahl billiger und populärer Bücher von 
erbaulichem und befehrendem Inhalt. Ehe noch Johann 
Wesley nad) Georgien reiste, ließ er, wie wir gejehen 
haben, eine einzige Predigt druden, und außerdem eine ver⸗ 
befferte Auflage der „Nachfolge Chriſti.“ Es war jedoch 
nur erft nach feiner Zurückkunft nach England, und nach⸗ 
dem er die Kraft des beſeligenden Evangeliums in dem Glau⸗ 
ben an unfern Heiland Sefum an ſich felbit erfahren hatte, 
daß er auf die Macht der Preffe befonders aufmerkſam wur⸗ 
de und anfing, ſie nach ſeinen Fähigkeiten zu gebrauchen .— 
Er betrat dann die Bahn einer literarifchen Arbeit von ries 
fenhafter Art, verbunden mit feinem fortwährenden Reifen, 
Predigen, Briefmechjel und ber Seelforge feiner geiſtlichen 
Kinder in allen Theilen des Reiche. In einer früheren Per 
riode feines öffentlichen Wirkens gab er drei Bände Predig⸗ 
ten heraus, welche mit unvergleichlicher Einfachheit und 
Kraft die Hauptlehren, welche er zu predigen gewohnt war, 
auseinander ſetzen, fo wie feine „Aufforderung an Menfchen 
von Vernunft und Religion, indem er das ungewöhnlis 
che Verfahren, wozu er veranlaßt worden war, vertheidigte, 
und deffen Nothwendigfeit augeinanderfeste. Auf die Rüds 
feite diefes höchſt fraftoollen und eindringenden Werkes 
ſchrieb der berühmte Gottesgelehrte Do ddridg be⸗ 
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deutungsvollen Ausruf: „Wie gewaltig find wahre 
Worte 7 Diefe Schriften wurden von einer faft unglaub- 
lichen Anzahl theilg gewählter, theils ſelbſt verfaßter Ab- 
handlungen und Flugfchriften begleitet, wovon einige zu 
unentgeldlicher Bertheilung beftimmt waren. Da er für 
wohlfeile Bücher forgte, fo fam er den Bewegungen der 
neueren Zeit um viele Jahre zuvor, und in diefer Art von 
Kriftlicher Thätigkeit arbeitete er größtentheils allein beis 
nahe ein halbes Sahrhundert lang. 

Er gab eine bedeutende Anzahl Streitfchriften heraus, 
als Beantwortung der Einwürfe, welche Dr. Church und 
Andere gegen fein Verfahren und wine theologifchen Anfich- 
ten mit Bitterkeit äußerten, fo wie zur Vertheidigung feineg 
Predigt Amtes gegen die Scheingründe und den bitteren 
Spott der Bifchöfe Lavington und Warburton, Er 
hatte an der praftifchen Theologie die größte Freude. Das 
mit die Schriften der alten englifchen Theologen, der Puri⸗ 
taner und Conformiften allgemein zur Erbauung zugänglich 
jeyen, gab er eine Auswahl berfelben in fünfzig Bänden 
unter dem Titel: ‚‚Chriftliche Leſebibliothek“ (”a Christian 
Library”) heraus, welche eine herrliche und angenehme 
Abwechfelung in Styl und Darftellung, fo wie von biogras 
phiſchem, didaktifchem und praftifchem Inhalt darbieten, 
Nach mehreren Fahren diente diefer unfchäßbaren Samms 
lung das Monthly Magazine *) (Monatlicher Anzeiger) als 
Nachfolger, deffen Inhalt theils in Original: Auffäßen, 
theils in ausgewählten älteren Schriften beftand, und zu⸗ 
gleich „Milch“ für ſolche, die Kinder an Verſtand und 
Erkenntniß ſind, und „ſtarke Speiſe“ denen darbot die 
geübte Sinne haben zum Unterſchied des Guten und 
Böſen. 


*) Das Monthly Magazine wird immer noch herausgegeben und 
iſt weit verbreitet. Zu dieſer Zeitſchrift, der älteſten dieſer Art in Eng- 
land, find jeit Wesleys Tod vier andere hinzugefügt, nämlich: 
The R Notices, (Miſſions-Nachrichten.) The Youth’s 
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Es gewährte ihm die höchfte Freude, daß fein Predigts 
Amt, und das feiner „Gehülfen in der Wahrheit” mans 
ches fchlummernde Gemüth zum Nachdenken und zur Nach— 








Instructor, (Der Sugend-Lehrer,) The Cottagers Friend, (Der armen 
Leute Freund,) und The Child’s Magazine, (Die Kinder-Zeitung), 
welche alle haufig gelefen werden. — Zu den unfhäsbaren Werfen 
Wesleys und Fletſchers find ebenfalls die von Benfon, Dr. 
Adam Clarke, Watfon, Outeliffe, Edmondſon, 
Treffry und die feines verftorbenen, talentoollen und betrauerten 
Sohnes hinzugefügt worden, fo wie eine bedeutende Anzahl Biographieen 
und anderer Bücher für Familienkreiſe. Die Bibel mit ein oder meh- 
teren Wesley’fchen Commentaren, und andere Bücher son ber Wes— 
Tey’fchen Preffe machen mande häufig gelefene Dorf-Bibliothek aus, 
Der Ratalog dverfür die biſchöfl. Methodiſtenkirche ge— 
prudten Büher und Traftate iftnicht weniger als 169 Sei- 
ten Octavo ftark, und hat folgende achtzehn Mbtheilungen + 

Biblische Literatur — Syftematifche und polemifche Theologie — Ex— 
perintentale und praftifche Religion — Biographieen — Kirchengefchichte 
und Kirchenverfaſſung — Homiletif und Paftoral-Theologie — Predig- 
ten und Reden — Kirchenzucht, Gefchichte, Gebräuche und Eigenthüm— 
Yichfeiten der biſchöfl. Methodiſtenkirche — Miſſionen — Schriften für 
die Jugend — Belehrende und unterhaltende Biblisthef — Bermilchtes— 
Portraite und andere Stahlftiche — Die deutſchen Schriften — Bücher 
über unfern Studienplan — Die Verlagsbücher anderer Buchhandlun- 
gen — Traftate, 


Neben diefem allgemeinen Katalog ift noch ein beſoaderer Ka— 
talog für das Sonntagsjchuldepartement gedruckt, welcher 183 Seiten 
ftarf ift, und 860 Bände nebft 585 Fleineren Schriften enthält. Unter 
der Rubrik: „Bibliſche Literatur“ finden wir 30 meiftentheilg 
größere Werfe von tiefer Gelehrfamfeit, worunter zwei Commentare 
über die heilige Schrift. Die ſyſtematiſche und polemifche Theologie _ 
enthält 54 Werfe, Erperimental und praftifhe Religion 63, Biogra- 
phieen 82, Kirchengefchichte 26, Homiletif und Paftoral-Theologie 14, 
Predigtbücher und einzelne Predigten 48, das der Methodiftenfirche Ei— 
genthümliche 40, Miffionen 23, Zugendfchriften 85, belehrende und un— 
terhaltende Bibliothef 106. Die Zeitfchriften find: 1) Eine Viertel- 
jahrsfchrift (Quarterly Review), 2) Eine Monatjchrift (Ladies Repos- 
itory), Halbmonatliche Zeitjehriften, der Sunday School Advocate und 
Missionary Advocate; 4) Fünf wöchentliche Zeitſchriften in engliſcher 
Sprache für die ie Theile unfereg Landes: Christian Ad- 
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frage nad) dem Heilswege erweckte. Aber es war auch ſein 
dringendſter Wunſch, Bildung eben jo wohl als Frömmig⸗ 
feit zu befördern, weshalb er für die Schulen, die er grüns 
dete und zur Selbftbildung kurze Sprachlehren der engli- 
ſchen, frangöftfchen, Tateinifchen und griechifchen Sprache 
mit einem furzen Auszug aus der römifchen Gejchichte herz 
ausgab; diefem fügte er noch eine abgefürzte Gejchichte 
Englands, und ebenfalls eine Gejchichte der chriftlichen 
Kirche, jede in vier Bänden, hinzu, außer einem Compen⸗ 
dium von Natur-Philofophie in fünf Bänden, damit Alle, 
die in ihrer Erziehung vernachläfftgt waren, im Stande feyn 
möchten, auf dem billigften und Fürzeften Wege nüßliche 
Kenntniffe zu erwerben. Moral und ernite Poefte empfahl 
er angelegentlichjt, und gab mehrere Auszüge Diefer Art in 
drei Bänden heraus, fo wie eine Taſchenausgabe von Mil 
ton und Young, mit Anmerkungen, welche die fchmeren 
Stellen erflären, und die Aufmerkfamfeit auf die fchönften 
Stellen hinleiten. 

Indem er wünfchte, in allen feinen Vereinen das Stu⸗ 
dium der heiligen Schrift als die Quelle und Richtſchnur 
göttlicher Wahrheit zu befördern, gab er eine verbefferte 
Ueberfegung des Neuen Teftaments in Quart mit erflärens 
ben Anmerkungen, welche wegen ihrer geiftigen Auffaffung, 
Reinheit und Schärfe bemerfenswerth find, heraus. : Ein 
ähnliches Merk, doc weniger originell in feiner Art, pu⸗ 
blicirte er uber das Alte Teſtament in drei Quart-Bänden. 
Es iſt durchaus nichts Gewagtes, wenn wir behaupten, daß 
nie ein Mann lebte, welcher eine größere Maſſe evangeli- 
ſcher und nüglicher Schriften unter den niederen Volksklaſ⸗ 
ſen verbreitete. Wo ſind treffendere Traktate über das 
Trinken und Verkaufen berauſchender Getränke, über die 
Entheiligung des Sabbaths, über den Mißbrauch des Na— 








vocate and Journal, Western Christian Advocate, Pittsburg Christ- 
jan Advocate, Northern Christian Advocate, Zion’s Herald; 5) in 
vanııer Sprache ver Chriſtliche Apologete, und der Evangeliſt in Bremen, 
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mens Gottes, über Wolluft, Sclaverei, Lügen, Schmug— 
geln, Spielen u. ſ. w. zur finden, als die von Wesley her- 
ausgegebenen ? Auch gibt eg feinen theologifchen Schrift: 
ffeller, deffen Werke eine fo große Mannigfaltigfeit darbie- 
ten, als die Werke Sohann Wesleys. Wer nad 
Predigten verlangt, der findet fie da, Furz und gut — über 
jede Hauptlehre der Bibel — von jeder Art, doftrinell, 
praftifch und exegetiſch. Wen eine mannigfaltige Corre⸗ 
fpondenz, die fich über ein langes, ereignißvolles Leben aus— 
dehnt, gefällt, der kann ebenfalls befriedigt werden. Wer 
gerne Fräftige Vertheidigungen, feharfe Angriffe, wißige Aus— 
fälle auf Philofophen, Doktoren und Bifchöfe liest, Kann fie 
ebenfalls bei Wesley finden. Endlich ift fein Tagebuch 
voll von fonderbaren Begebenheiten, treffenden Bemerkungen 
über Bücher, Menfchen und Umftände, merkwürdigen Beiz 
fpielen der allmächtigen Gnade und feligmachenden Kraft 
des Evangeliums, und ftellt uns auf jeder Seite einen gro- 
Ben Geift dar, der alle Arten von Einwürfen beantwortet 
und alle möglichen Hinderniffe übermindet. 

In dem großen Streit mit den Kalviniften hinfichtlich der 
unbedingten Gnadenwahl wurde Wesley vorzüglich von 
Fletſcher unterftüst. Seine „Ohecks“ find unnache 
ahmlich, und wenn er von Wesley in Ingifchem Scharf⸗ 
finn und gründlicher Beweisführung bisweilen übertroffen 
werden mag, jo wird Diefes reichlich erfeßt Durch die glück 
lichen und fohönen Bilder, womit er Alles erläutert. Er 
iſt der einzige polemifche Schriftfteller, der je einer theologi- 
ſchen Kontroverfe Leben und Reitz zu verleihen wußte. 
Seine Appellation und Checks werden gelefen und bewun⸗ 
dert, jo lange die Welt fteht. 

Carl Wesley war ein tiefer Denker, und befaß einen 
feinen, clafftfchen Geſchmack; doch als Schriftfteller zeigte 
er fich in feinen Leiftungen ganz verfchieden von dem, was 
den ‚mehr beweglichen Geift feines Bruders bejchäftigte, 
In Profa hat er faft gar nichts geliefert, außer bafıer zwei 
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Predigten für die Preffe fchrieb, die eine: ‚Wache auf, der 
du fchläfit,‘ die andere ‚‚über Erdbeben.’ Er hatte feine 
gemachte Poefte, fondern fie floß von ſelbſt; fie ergoß fich 
aus der Tiefe des Herzens fo Far, fo reich und Fräftig in 
einen unaufhörlichen Strom. Er verforgte die Methodiften 
mit Liedern, welche für jede Gelegenheit und zu allen mög— 
lichen Umftänden, welche ihr geiftliches Wohl betrafen, 
paßten, und das mit einer Kraft, einer Reinheit, einer Fülle 
des Ausdruds und einem Neichthum evangelifcher Gefin- 
nungen, wovon die chriftliche Kirche wohl noch nie ein ähn— 
liches Beiſpiel ſah. — Es gibt fehwerlich ein Gefühl auf _ 
dem ganzen Heilswege, von der erften Morgendämmerung 
des Gemüths, von den Anfängen der bußfertigen Betrüb- 
niß bie zu den Freuden der Vergebung, der gänzlichen Hei- 
ligung der Seele und ihres triumphirenden Eingangs ins 
Paradies, welche er nicht wahrhaft yoetifch ausgedrückt 
hätte. Alles was er und fein Bruder von der Kanzel lehr— 
ten, von dem Elend der Sünde, von der Herrlichkeit Chrifti, 
von der Wirkſamkeit der Verfühnung, von der Macht und 
Gnade des heiligen Geiftes, von dem guten Kampf des 
Ölaubens, dem Frieden und der Glaubensfreudigfeit, von 
dem entzüdenden Vorgeſchmack der Hoffnung, ließ er die 
Leute in Berfen fingen, welche der glänzendften Tage der 
erſten Kirche würdig waren, als fie die Pfingitgabe der 
Feuertaufe empfangen hatte. Nie waren wohl Leute fo 
begünftigt in Bezug auf ihre Kirchenlieder, als die Wesley’ 
ſchen Methodiften von je an gewefen find. 

Manchem mag es vielleicht unglaublich erjcheinen, doc) 
es iſt nichts defto weniger Thatfache, dag Johann Wes- 
ley unabhängig von feinen Original: Schriften, welche 
vierzehn große Detav-Bände einnehmen, nicht weniger alg 
hundert und fiebenzehn verschiedene Ausgaben abfürzte, 
durchfahe und druckte, wobei feine Ehriftliche Lefe-Bibliothef, 
feine Gefchichts-Bücher und feine Philofophie jedes nur als 
eing Bet wird, und daß die Brüder, einzeln oder vereint 
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fieben und vierzig goetifche Traftate und Bücher heraus 
gaben, wovon die meiften Lieder des Carl Wesley zum 
Gebrauch für die öffentliche, häusliche und Privat-Andacht 
beftimmt waren, neben einer großen Anzahl von Palmen, 
welche im ”Arminian Magazine” eingerüdt find. 


Fünftes Rapitel. 


Die Berfolgungen der erften Methopdiftens 
Prediger. 


Der Methodismus begann in England zu einer Zeit, wo 
man feine Verfolgung der Religion erwarten follte. Am 
Schluſſe des vorhergehenden Jahrhunderts hatte das eng⸗ 
liſche Volk James II. von ſeinem Thron vertrieben wegen 
feiner religiöfen Intoleranz, und Georg II., unter deſſen 
Regierung Johann Wesley feine Laufbahn antrat, 
war ein liberaler Fürft, der den verſchiedenen proteftantis 
fchen Sonfeffionen in feinem Lande gleich günftig war. Ale 
der Staatsrath den König bewegen wollte, etwas zur Uns 
terdrückung des jo ftarf um fich greifenden Methodismug zu 
thun, fagte er: „So lange ic; auf dem Throne fiße, fol 
Niemand in meinem Reiche un der Religion willen verfolgt 
werden 5’ und nachdem er ſich näher über die Lehren und 
Grundſätze der Methodiften erfundigt hatte, gab er der Ob- 
rigfeit in London privatim bejondern Auftrag, die Metho—⸗ 
diften zu befchüßen. Aber die edeln Abfichten des Könige 
wurden in vielen Theilen des Landes vereitelt durch die 
Bosheit und den Neid vieler Pfarrer, welche durch die Pre- 
digten der Methodiften gegen Trunkenheit, Kartenfpielen 
und Sonntagsentheiligung öffentlich geftraft wurden, oder 
fich beleidigt fühlten, daß die Wesleys und fogar ihre 
ungelehrten Laienprediger überall eine Menge von aaa 
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an fich zogen, während fie zu leeren Stühlen zu predigen hat 
ten. Doch wäre eg dem gottlofen Theil der vom Staat 
angeftellten Geiftlichfeit fehwer gewefen, das Volk gegen die 
Methodiften zu erregen, hätten ihnen nicht unglüdlicher 
Weiſe die damaligen golitifchen Verhältniffe des Landes 
eine gefchicte Gelegenheit an die Hand geboten, Die eng⸗ 
liſche Nation hatte einen. tiefen Abſcheu und Schreden vor 
der Wiedereinführung des Papſtthums. Der Enfel des 
als Papift vertriebenen James IL, der fogenannte Präten- 
dent, hatte gerade damals in Schottland gelandet, und es 
war eine allgemeine Beforgniß, daß er das Land von Neuem 
unter das päpftliche Soch bringen werde. Frankreich und 
Spanien führten Krieg mit England und ihre Flotten was 
ren an der Küfte, um die vertriebene Fönigliche Familie 
wieder auf den Thron zu jeßen. Tauſend Gerüchte waren 
darüber verbreitet. Da gab der Satan den Feinden des 
Methodismug den Gedanken ein, Sohann Wesley und 
feine Anhänger für verfappte Papiften zu erklären. Ge— 
dacht, gethan. Nun hieß eshier: „Sohann Wesley 
ſey fürzlich in Spanien in der Gefellfchaft des Prätendenten 
gefehen worden.’ Dort: „Der Prätendent reife durch 
England mit Carl Wesley, unter dem Namen Sohn Dow» 
nes.’ Wiederum: „Johann Wesley erhalte beftän- 
dig Geld vom Papit, von Frankreich und Spanien, um die 
Freiheit des englischen Volkes umzuſtürzen und dem Präten- 
denten zum Throne zu verhelfen.” Kaum waren diefe 
unfinnigen Gerüchte verbreitet, fo wurde Carl Wesley von- 
einer obrigfeitlichen Perfon verhaftet, auf die Befchuldigung, 
hochverrätheriſche Worte gefprochen zur haben. Bon Mor: 
gens 10 Uhr bis Abend 7 Uhr wartete er im Gerichtsfaal 
auf fein Verhör. Endlich; wurde er vorgerufen. Giner 
der Richter war der Geiftliche des Orts. Ein gewiffer 
Sohn Woods bezeugte: er habe Carl Wesley in feinem 
Gebet jagen hören : „O Herr, rufe zurück deine Verbann- 
ten * War dies nicht Hochverrath? Hieß dies nicht beten 
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für die Rückkehr der verbannten Füniglichen Familie? Garl 
Wesley bekannte, daß er diefe Worte gefprochen habe, und 
bat um Erlaubniß, diefelben zu erklären. „Es iſt mir nicht 
eingefallen, für den Prätendenten zur beten, fondern für dies 
jenigen, welche befennen, daß fie Fremdlinge und Pilgrimme 
hienieden find, wohl wiſſend, daß fie hier Feine bleibende 
Stätte haben. Sie müffen wiffen, meine Herren, und 
befonders Sie, der Sie der Geiftliche diefes Orts find, daß 
das Wort Gottes von Chrijten, als in der Gefangenschaft 
ſich befindenden Verbannten, fpricht, welche vom Herrn abs 
wejend find, jo lange fie im Leibe wallen. Wir find nicht 
zu Haus, bis wir im Himmel find.” Natürlich wurde er 
freigefprochen. 

Die Verfolgung gegen Sohann Wesley fing in Bri⸗ 
ftol an, aber er hatte in diefer Stadt zu viel Einfluß. Die 
Dpbrigfeit unterdrüdte den Auflauf ſogleich. Der nächlte 
Verſuch wurde in London gemacht. Der Pübel warf ihm 
auf der Straße Steine nach und machte den Verfuch, das 
Dach der Foundry abzudecken und Feuerbrände in den Saal 
zu werfen, in dem er predigte. Aber die Obrigkeit legte ftch 
fo fräftig ins Mittel, daß diefe Verfuche nicht wiederholt 
wurden. Ein erfolgreicher Berfuch wurde in Wednesbury, 
einer Heinen Stadt in der Nähe von Birmingham gemacht, 
wo fich eine Gefellfchaft von ein paar hundert Methodijter 
befand. Ein Herr Egginton, der Pfarrer des Drtes, bezog 
eine Predigt Wesleys über Trunfenheit auf fich felbft, 
und reiste den Pöbel zur äußerften Gemaltthätigfeit gegen 
die Methodiften auf. Die Pfarrer der benachbarten Ort- 
ſchaften Darleston und Walfal folgten dem Beifpiele. Von 
der Kanzel herab wurde dem Bolfe gefagt, man müffe die 
Methodiften verjagen. Da die Obrigfeit die Augen zur 
drückte und das Volf durch die falfchen Gerüchte von der 
Verbindung der Methodiften mit den Papiften in die größte 
Aufregung verfeßt war, fo war es leicht einen Haufen Auf 
rührer zufammen zır bringen, welcher ſich zuerft im er 
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verfammelte, und dann ſich in Bande vertheilend durch Die 
Stadt 309, in die Häufer der Methodiften brach, Fenfter, 
Thüren und Möbel zerfchlug, und Männer, IBeiber und 
Kinder auf alle Art mißhandelte. Sie gingen fogar in die 
Merkftätten der Methopdiften Handwerkslente und zerbrachen 
ihre Handwerkszeuge. In einem Haufe zerrißen fie alle 
Kleider, fchnitten die Federbetten auf, verbrannten Bibel 
und Gebetbuch, und trieben die Hausfrau, welche ihrer 
Entbindung nahe war, in einem Schneefturme aus dem 
Haufe. Einem Apotheker fehütteten fie alle feine Medizi« 
nen auf die Straße. Nachdem der Pöbel ausgetsbt hatte, 
ließ der Ehrw. Herr Egginton mit der Schelle ausrufen, 
daß alle Glieder der Methodiften-Gefellichaft hiemit aufge⸗ 
fordert werden, fich bei Thomas Forfchew’s zu melden und 
ein Papier zu unterzeichnen, daß fie hinfort nicht mehr mit 
einander fingen und beten und feinen Methodiſten-Prediger 
mehr hören wollten. Im VBermweigerungsfalle würden ihre 
Häuſer niedergeriffen werden. Nur wenige ließen fich das 
durch bewegen, das Papier zu unterzeichnen, und Seder, 
der e8 unterzeichnete, mußte einen Penny Trinkgeld für den 
Pfarrer und den Pübel bezahlen. 

Wenige Tage darauf ritt Sohann Wesley furchtlos 
in die Stadt und predigte auf einem öffentlichen Plate mit- 
ten in der Stadt zu einer weit größeren Verfammlung, ale 
man erwarten fonnte, über die Worte: „Jeſus Chriftug 
geftern, heute uud derfelbe in Ewigkeit.” Was darauf 
folgte, befchreibt er in feinem Tagebuch, folgendermaßen : 

Während der Predigt fühlte Seder der Anmefenden die 
Kraft Gottes, und Niemand, weder der da Fam, noch der 
da ging, dachte daran, ung zu ftören, fondern der Herr ftritt 
für ung, und wir blieben im Frieden. — Am Nachmittag 
war ich bei Francis Ward mit Schreiben befchäftigt, 
als ſich das Gefchrei erhob, daß der Pöbel das Haus beſetzt 
habe. Wir beteten zu Gott, daß er ihn zerſtreuen möchte, 
und jo geichah es auch; der Eine ging diefen, der Andere 
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jenen Weg, und nad) einer halben Stunde war nicht ein 
Einziger mehr da. Sch fagte zu unfern Brüdern : „Jetzt ift 
es Zeit für ung zu gehen;“ doch fte baten mich dringend, da 
zu bleiben, fo daß ich, um fie nicht zur beleidigen, mich niederz 
feßte, obwohl ich voraus fahe, was da fommen würde. 

Kor fünf Uhr umringte der Pöbel wiederum in einer grö- 
ßeren Anzahl als je das Haus, dag allgemeine Gefchrei 
mar: ‚Bringt den Prediger heraus! Wir wollen den Pres 
diger haben!“ Ich bat einen, daß er ihren Anführer bei 
der Hand nehmen und ihn herein bringen möge. Nach 
wenigen Worten der Ermahnung, welche zwifchen ung ges 
wechfelt wurden, war aus dem Löwen ein Lamm geworden. 
Sch bat ihn, er möchte hinaus gehen und einen oder zwei 
der erbittertiten feiner Gefährten mit herein bringen, Er 
brachte zwei, welche in der Wuth Alles verfchlingen woll⸗ 
ten, doch nach zwei Minuten waren fie jo ruhig, als der 
Eritere. Sch bat dann, daß fie fortgehen möchten, damit 
ich zu den Leuten hinaus gehen könne. Sobald ich mid) in 
ihrer Mitte befand, verlangte ic; einen Stuhl, und indem id} 
mic; daranf ftellte, fragteich: „Was wollt ihr von mir 7 
Einige fagten: „Wir verlangen, daß ihr mit uns zur Dbrig- 
feit geht.” „Das will ich von Herzen gern,” erwieberte 
ich. Ich ſprach dann einige Worte, welche Gott an ihren 
Herzen fegnete, jo daß fie mit Macht und Gewalt ausriefen : 
„Das tft ein rechtlicher Mann, wir wollen unfer Blut zu 
feiner Vertheidigung vergießen.“ Ich fragte dann: „Wol⸗ 
len wir noch heute Abend, oder Morgen früh zur Obrigfeit 
gehen ” Die Meiften riefen: „heut Abend! heut Abend !’ 
Worauf ich vor ihren herging und zwei oder drei hundert 
folgten mir, die Uebrigen kehrten zurüd, woher fie gefom- 
men waren. 

Ehe wir eine Meile gegangen waren, brach die Nacht 
mit einem heftigen Regen herein, deffen ungeachtet gingen 
wir nach Bentley » Hall, zwei Meilen von Wednesbury. 
Einer oder zwei liefen nn um Herrn Lane au fagen, 
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daß fie Wes le yn vor ihn brächten. Herr Lane erwie— 
derte: „Was habe ich mit Wesley zu thun, geht und 
bringt ihn wieder zurück. Jetzt Fam der Haupt-Trupp an 
und begann an die Thüre zur klopfen. Ein Dienftbote ſagte 
ihnen, daß Herr Lane bereits zu Bett wäre; fein Sohn 
folgte ihnen und fragte, ‚‚was es gäbe 1’ Einer antwor⸗ 
tete: „Was es gibt? Je nun, fie fingen den ganzen Tag 
Palmen und machen, daß die Leute um fünf Uhr des Mor 
gens aufitehen, und was würden Shro Gnaden uns anras 
then, daß wir thun ſollten?“ „Nach Haufe zur gehen,” 
fagte Herr Lane, „und ruhig zu ſeyn.“ — 

Nun war Alles ftockitill, bis einer rieth, zum Friedeng- 
richter Derfehoufe nach Walfalzu gehen. Hierin ſtimm⸗ 
ten Alle ein, fo daß wir vorwärts eilten und ungefähr um 
fieben Uhr bei feinem Haufe anfamen. Doc Herr Perfe- 
houſe ließ ebenfalls fagen, daß er im Bett wäre. Sekt 
war wiederum ein Stillſtand, doch endlich dachten Alle, daß 
es das Klügfte wäre, fich auf dem nächften Wege nach 
Haufe zu machen. Ungefähr fünfzig unternahmen es, mic) 
ficher zu geleiten, doch waren wir noch Feine zwei hundert 
Schritte gegangen, als der Pöbel von Walfal gleich einer 
Fluth angeftürmt Fam, und Alles vor fic nieder warf. 
Der Darleston Pöbel vertbeidigte fich, fo gut er konnte, doch 
er war ermüdet und geringer an der Zahl, fo daß in Furzer 
Zeit Viele niedergefchlagen wurden, die Lebrigen liefen fort 
und ließen mich in den Händen der Andern. 

Seder Verſuch zum Sprechen war vergebens, der Lärm 
war von allen Seiten gleich dem Braufen des Meeres ; fo 
fchleppten fie mich fort, bis wir zur Stadt kamen, wo . 
indem ich die Thüre eines großen Haufes offen fahe, den 
Verſuch machte, hinein zu kommen; doch ein Mann ergriff 
mic, bei den Haaren, und z0g mich in die Mitte des Pöbels 
zurüd, Sie ftanden nun nicht eher ftill, big fie mich durch 
die Hauptftraße von einem Ende der Stadt big zum andern 
gefchleppt hatten, Ich fuhr fort zu denen, welche mich 
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hören konnten, zu fprechen, indem ich weder Schmerzen noch 
Mattigkeit fühlte, Am Weſtende der Stadt bemerkte id) 
eine Thüre halb offen, ich ging darauf zu, und würde fie 
erreicht haben, Doch der Mann im Laden wollte es nicht 
zugeben, indem er fagte, fie würden fett Haus bis auf den 
Grund niederreißen. Deffen ungeachtet ftand ich an der 
Thüre und fragte: „Wollt ihr mid, anhören * Diele 
fehrieen: ‚Nein! Nein! fchlagt ihn auf den Kopfz nieder 
mit ihm ; fchlagt ihn gleich todt!“ Andere fagten: „Nein, 
erft wollen wir ihn hören U” Sch fing anzu fragen: „Was 
habe ich euch Uebels gethan? Welchen von euch habe ich 
mit Worten oder mit der That beleidigt 7° Und ich fuhr 
fort ungefähr eine Viertelftunde lang zu fprechen, big mic) 
meine Stimme plötzlich verließ; dann erhob der Haufen 
feine Stimme wiederum; Viele fchrieen: ‚Bringt ihn fort! 
Bringt ihn fort 1 — 

„Zu gleicher Zeit fehrten meine Kräfte und meine Stimme 
zurüc. Ich brach in lautes Gebet aus, und nun fagte ber 
Mann, welcher eben noch den Pöbel angeführt hatte: 
„Herr, ich will mein Leben für Sie laffen, folgen Sie mir, 
und Niemand fol Shen ein Haar auf Ihrem Haupte krüm⸗ 
men.’ Zwei oder drei feiner Gefährten beftätigten feine 
Worte, und drängten fich fogleich an mich an; der Mann 
im Laden fchrie aus: „OPfui! OPfui! Laßt ihn gehen ! 
Ein ehrlicher Schlächter, welcher ein Klein wenig davon 
war, fagte: „Es wäre eine Schande, fo etwas zu thun,“ 
undriß vier oder fünf von denen zurüc, welche am wüthend⸗ 
jien waren. 

Das Volk theilte fich dann wie auf eine allgemeine Verz 
abredung zur Rechten und Linfen, während die drei oder 
vier Männer mich zwifchen fich nahmen und mid) durch 
Affe durchbrachten. Doc; an der Brücke verfammelte ſich 
der Pöbel abermals, wir gingen daher an der andern Geite 
über den Mühlendamm und von dort über die Wiefen, bis 
kurz vor zehn Uhr Gott mic, glücklich nad) nn 
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brachte, indem ich blos die eine Klappe von meiner Werte 
und ein wenig Haut von der einen Hand verloren hatte. — 
Eine ſolche Kette göttlicher Fürgungen, fo viel überzeugende 
Proben, daß die Hand Gottes in jedem Menfchen und in 
jeder Sache Alles nach feinem Gutdünfen regiert, fahe ich 
nie vorher. — 

Bon Anfang bis zu Ende hatte ich diefelbe Gegenwart 
des Geijtes, als ſäße ich in meinem Studir-Zimmer, ich 
dadıte an Nichts, was mir gefchehen konnte, blog einmal 
fiel eg mir ein, daß, im Fall fie mich ins Waffer werfen 
möchten, die Papiere, welche ich in meiner Tafche trug, vers 
berben würden. Für meine Perſon zweifelte ich nicht, daß 
ich nicht durchfchwimmen würde, da ich nur einen dünnen 
Rock und ein Paar leichte Stiefeln an hatte, 

Als ich zu Francis Ward zurüdtam, fand ich viele 
unferer Brüder im Gebet vor Gott; Viele, welche ich nie 
vorher fahe, kamen, um ſich mit ung zu freuen, und als ich 
am folgenden Morgen auf meinem Weg nad Nottingham 
durch die Stadt fuhr, drückte ein Jeder, dem ich begegnete, 
eine jo herzliche Theilnahme aus, daß ich das, was ich fahe 
und hörte, Faum glauben konnte. 

Nachdem Johann Wesley fi von den Aufrührern 
in Staffordfhire gerettet hatte, ging er nad) Nottingham, 
wo ihm fein Bruder, welcher eine ähnliche Behandlung 
an verfchiedenen Orten des Landes erduldete, entgegen Fam. 
Carl Wesley eilte von Nottingham nach Wednesburg, 
um bie verfolgte Gemeinde zu ftärfen und zu ermuthigen. 
Er fand ſie verſammelt, indem ſie feſt in einem Sinn und 
Geiſt daſtanden, und durch ihre Widerſacher in nichts 
erſchreckt waren. Er predigte zweimal vor ihnen, und 
nahm verſchiedene neue Mitglieder in die Gemeinde auf. 

Aehnliche Scenen, wie in Walfal, ereigneten fich in Falz 
mouth. Während Wesley dafelbft eine kranke Frau 
befitchte, wurde dag Haus von einem Pöbelhaufen beftürmt, 
Mit — Noth rettete ſich die Franke Frau. Johann 
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Wesley ging den Aufrührern ruhig entgegen und fragte 
einen nach dem andern: „Welchem von euch habe ich etwas 
zu Leid gethan? Ihnen? oder Ihnen ? u. ſ. w. Und 
fiehe da, fie wurden Alle jo fanft als Kammer, und ließen 
ihn feiner Wege ziehen, Er hatte denfelben Abend noch 
eine Betftunde in Tolcorn, einige Meilen von Falmouth. 
Als er fich dem Drte näherte, Famen ihm feine Freunde 
entgegen und baten ihn, ja nicht weiter zu gehen, denn die 
ganze Stadt habe fich gegen ihn aufgemacht. Aber Wes— 
ley achtete es nicht, fondern ritt feinen Feinden gerade ent- 
gegen, und fobald er fie anfichtig wurde, rief er: ‚Meine 
Herren, ic bin Sohann Wesley, hat einer von Ihnen 
mir Etwas zu ſagen?“ Sie verftummten und legten ihm 
Nichts in den Weg. Es war Wesleys Grundfag, 
dem Pöbel gerade ins Angefticht zu fehen, Sein Blick und 
feine Stimme fcheinen eine große Kraft gehabt zu haben 
und das Mittel geweſen zu feyn, deſſen fich die an Vor⸗ 
ſehung zu ſeinem Schutze bediente. 

Carl Wesley wurde eben ſo wenig — als ſein 
Bruder Johann. In Sheffield wurde der Pöbel vom Pfar⸗ 
rer fo aufgereizt, daß ſie das Verſammlungshaus der Mes 
thodiſten niedergeriſſen hatten. Aber Carl Wesley, der 
ſogleich darnach zur Stadt Fam, ließ ſich dadurch nicht abs 
halten, in einem Privathaus zu predigen. Als die Steine 
zu dicht hereinflogen, ging er auf die Straße hinaus und 
wollte dort fortfahren zu predigen. Da trat ein Offizier 
mit gezogenem Schwert vor ihn, Wesley entblöste feine 
Bruſt und fah ihn feft an, worauf der Kriegsmann feinen 
Mut; verlor und fortging. An einem andern Drte fenerte 
die Obrigkeit den Pöbel mit folgenden Worten an: „Hur⸗ 
rah, ihr guten Burfche, vertheidigt die Kirche!’ Er 
kam nach Newcaſtle gerade, als das Volk die Nachricht 
yon dem enticheidenden Sieg über den Prätendenten er» 
halten hatte. Aug Dankbarkeit dafür wollte der Pöbel 
die EEE nieberreißen, tranfen en zuvor 
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fo viel, daß fie nicht im Stande waren, ihren Plan auszu⸗ 
führen. 

Folgendes trug fich zu Devizeg zu: 

„Der 25. Februar,” fagt Carl Wesley, „war ein 
unvergeßlicher Tag. Um fieben Uhr ging ich ruhig zu Mad, 
Philipps, und fing ein wenig früher an zu predigen, 
als es beftimmt war. Etwa dreiviertel Stunden lud ich 
einige andächtige Sünder zu Chrifto ein, als bald nachher 
die ganze Armee des Satans das Haus überfiel. Wir fas 
Ben in einem Kleinen Zimmer im unteren Stock und ließen 
fänmtliche Thüren öffnen. Hierauf brachten fie eine Hand⸗ 
fpriße und fingen an, in das Haus zu fprißen. Wir blieben 
ruhig fißen, und fie ftürgten gerade auf den Hausflur, alg 
der Gonftabler Borough dazu Fam, den Schlaud) der 
Spriße ergriff und ihn mit fortnahm. Sie ſchworen, daß, 
wenn er ihn nicht wieder auslieferte, fie das Haus nieders 
reißen würden. Zu dieſer Zeit hätten fie ung zu Gefange- 
nen machen fönnen, denn fie waren Dicht bei ung und Nies 
mand, der fid) deſſen widerjeßte ; fie eilten jedoch fort, um 
eine größere Spriße zu holen. Unterdeſſen rieth man ung, 
den Bürgermeifter holen zu laſſen; derfelbe hatte aber im 
Angeficht des Volkes die Stadt verlaffen, und diefes ermu— 
thigte befonders diejenigen, welche bereits durch den Pfarrer 
und die Bornehmen der Stadt, vorzüglich durch die Herren 
Sutton und Willy, die Häupter der Diffenter, aufges 
heist waren. Sutton fam zum öfteren zum Pöbel hers 
aus, um ihn zu ermuntern; er lief Mad. Philipps 
fagen, daß, wenn fie den Burfchen nicht zum Haus hinaus 
würfe, er den Pöbel hinein fenden werde, um ihn hinaug 
zu jchleppen. Willy ging hin und her, und verficherte 
die Aufrührer, daß er fie nicht verlaffen und fie vor der 
Strenge der Geſetze ſchützen würde, was fie auch) immerhin 
thäten. — Die Aufrührer fingen num mit der großen Spritze 
zu ſpritzen an, wodurch die Fenſter zertrümmert, das Zim⸗ 
mer giberchwennn und die Sachen verdorben wurden. 
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Wir zogen ung nach einem Kleinen Oberzimmer des Hinters 
hauſes zurüc, indem wir feinen Weg, ihrer Wuth zu ents 
rinnen, fahen, da fie unter dem völligen Einfluß des Mör: 
ders von Anfang zu feyn fchienen. Sie ergriffen zuerft 
den Mann, dem das Haus, wo die Derfammlungen gehalten 
wurden, gehörte, fchleppten ihn fort, warfen ihn in die 
Pferdeſchwemme und brachen ihn, wie man fagt, das Kreuz. 
Wir überließen ung dem Gebet, indem wir glaubten, daß 
ung der Herr erlöfen würde; wie oder wann, wußten wir 
noch nicht, noch fahen wir irgend einen möglichen Ausweg 
zu entfliehen, daher ftanden wir jtill, um die Rettung Gots 
tes zu fehen. Hin und wieder wagte einer oder der andere 
unferer Freunde fich zu ung, was ung jedoch nur entmu⸗ 
thigte, fo daß wir ung gezwungen fahen, unfere Ohren zu 
verftopfen und nad Oben zu bliden. Unter Andern fam 
die Dienjtmagd des Bürgermeifters und fagte ung, daß ihre 
Madam fich meinetwegen in Thränen badete, und mid, bäte, 
daß ich mic in Frauenskleider verkleiden und verfuchen 
möchte zu entfliehen. Ihr Herz hatte ſich durd) die Bekeh⸗ 
rung ihres Sohnes vom Rande des Verderbens zu ung ger 
neigt. Gott legte feine Hand auf den armen Verloren und 
anftatt zur See zur gehen, trat er in den Verein. Die Auf 
rührer forißten ohne Unterlaß, wodurch fie ſich eine Zeitlang 
unterhielten, doch nahm ihre Zahl und ihre Wuth zu, und 
die Herren verforgten fie mit fo viel Krügen Bier, als fie 
trinken wollten. Sie waren gerade auf dem Punkt einzu⸗ 
brechen, als es Borough einftel, die Anfruhr-Afte abs 
zulefen. Er that es mit Gefahr feines Lebens, In wes 
niger als einer Stunde blieb von etwa taufend wilden Des 
ftien Niemand als die Mache zurück. Unſer Gonftabel 
hatte fid an Herrn Street, die einzige Gerichtsperfon 
in der Stadt, gewandt, welcher nicht handelnd auftreten 
wollte; wie fanden daher Feine Hülfe bei den Menschen, 
was ung näher zu Gott trieb, und wir beteten mit wenig 
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. Unfere Feinde machten bei ihrer Rückkehr den Haupt⸗ 
Angriff auf die hintere Thür, indem fie furchtbar fchworen, 
fie wollten mic) haben, felbft wenn es ihr Leben foftete, 
Mehrere fcheinbare Zufälligkeiten fanden flatt, wodurch ihr 
Einbrechen verhindert wurde. Der Hausherr fam nad 
Haus, und anftatt, wie fie erwarteten, mich hinauszumers 
fen, nahm er unfere Parthei und hemmte die Fluth eine ganze 
Zeitlang. Auf einmal bildeten fie fich ein, daß ich entwifcht 
fey ; fie liefen nad) dem Gafthof und ließen dort die Spriße 
fpielen. Sie zwangen den Gaftwirth, unfere Pferde hin- 
aus zu jagen, welche er fogleich zum Herrn Clarke fandte, 
wodurch der Pöbel und ihre Spriße dorthin getrieben wur⸗ 
den. Doc, der entfchloffene alte Mann Iud fein Gewehr 
und hielt es ihnen vor, big fie fich zurückzogen. Bei ihrem 
erneuerten Beſuch, den fie ung machten, ftanden wir jeden 
Augenbli in Gefahr. Solche Drohungen, Flüche, Got 
tesläfterungen habe id) nie gehört; eg fchien, daß fie nur 
durch ein fortdauerndes Wunder abgehalten wurden. Sch 
erinnerte mic, der römifchen Senatoren, welche auf dem 
Forum faßen, als fie von den Galliern überfallen wurden; 
glaubte jedoch, daß es eine paffendere Stellung für Chriften 
gibt, und fagte zu meinem Gefährten, daß jene ung auf un: 
fern Knieen gefangen nehmen follten. Wir wurden von 
aller Beftürzung und Verwirrung durch eine göttliche Macht, 
welche über ung machte, bewahrt. Wir beteten und unters 
hielten ung fo unbefangen, als wären wir mitten unter unfern 
Brüdern, und hatten ein großes Vertrauen, daß Gott ung 
entweder von oder in der Gefahr erlöfen würde. Im 
größten Aufruhr, als wir in die Hände der trunfenen und 
müthenden Menge fielen, war einer der Brüder fo wenig 
beunruhigt, daß er zu fchlafen anfing. — 

Sie waren uns nun von allen Seiten ganz nahe und 
über unferem Haupte deckten fie die Ziegel ab. Ein Mir 
therich rief aus: „Hier find fie hinter der Gardine !“ Jetzt 
Kiugeieien wir völlig ihr Erfcheinen und retirirten bis zum 
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änßerften Winkel des Zimmers. „Dies iſt der entfcheidende 
Augenblick, fagte ich. Da gebot Jeſus dem Wind und 
dem Meer, und es ward ſehr file. Wir hörten Teinen 
Athen außerhalb und wunderten ung, was aus ihnen ges 
worden war, Die Stille dauerte an drei viertel Stunden, 
ehe fich ung Jemand näherte, und wir fuhren in gegenfei- 
tigen Ermahnungen und im Gebet fort, indem wir auf Er: 
löfung hofften. Sch fagte zum öfteren zu meinen Gefährz 
ten: jeßt handelt Gott für ung, er arbeitet an unferer 
Befreiung, er kann diefe Tiger in Lämmer verwandeln, er 
kann den Heiden befehlen, feine Kinder auf den Schultern 
zu tragen und unfere heftigften Feinde zu Werkzeugen unfes 
rer Erlöfung machen. Ungefähr um drei Uhr Flopfte Herr 
Glarfe an der Thür und brachte den verfolgenden Con⸗ 
ftabel mit fih. Erfagte: „Wenn Sie mir verfprechen wols 
Yen, nie wieder hier zu predigen, fo werden wir, Diefer Herr 
und ich, es auf ung nehmen, ©ie ficher zur Stadt hinaus 
zu bringen.” Meine Antwort war: „Ich werde fo etwas 
nicht verfprechen ; abgefehen von meinem Amte, fo werde 
ich mir mein Recht als Engländer nicht vergeben, nämlich : 
einen jeden Ort in den Landen Er. Majeftät zu beſuchen, 
wie es mir beliebt.“ Der Gonftable fagte: „Wir verlangen 
nicht ein folches Berfprechen von Ihnen, daß Cie nie wieder 
bier zurüc kommen wollen, fagen Sie nur: e8 ift jebt nicht 
Ihre Abftcht, damit ic) es denen fagen kann, welche für die 
Sicherheit Ihrer Abreife ſorgen.“ Ich erwiederte: „Ich 
kann jeßt nicht wieder fommen, indem ic, in einer Woche 
nach London zurückkehren muß, bemerke jedoch, daß ic kei— 
neswegs verfpreche, hier nicht wieder zur predigen, wenn die 
Thüre geöffnet iſt; fagen Sie ja nicht, daß ich es nicht thun 
werde !’ 

Er ging mit diefer Antwort fort, und wir überließen ung 
dem Gebet und der Dankfagung ; wir empfanden, daß es 
des Herrn Werk fey, und es war wunderbar por unferen Aus 
gen. Die Herzen unferer MWiderfacher waren — 
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ob Erbarmen für uns oder Furcht für fich felbft am ftärf- 
ften dabei wirkte, weiß Gott, wahrfcheinlich das Lebtere, 
denn der Pöbel war zu einer folchen Furie angereist, daß 
ihre Herren die Folgen davon fürchteten, und daher umher 
gingen, die Menge zu befänftigen, und fie ermahnten, ung 
bei unſerer Abreife nicht zu beläftigen. 

Während der Sonftabel feine bewaffnete Macht fanımelte, 
holten wir unfere Sachen von Herrn Glarfe und bereite: 
ten ung zur Abreife vor. Die ganze Einwohnerfchaft war 
auf den Beinen, um ung zur erwarten, und begrüßte ung 
mit einem allgemeinen Gefchrei. Der Mann, welchen 
Madame Naylor gemiethet hatte, vor ung her zu reiten, 
"war, wie wir bemerften, einer der Aufrührer. Diefer hoff- 
nungsvolle Führer follte ung aus dem Bereid) feiner Gefähr⸗ 
ten geleiten. Br. Minton und ich beſtiegen die Pferde 
im Angeſicht unſerer Feinde, welche ein allgemeines Ge⸗ 
ſchrei erhoben. Die Vornehmen waren unter dem Pöbel 
zerſtreut, um ihn im Zaum zu halten. Wir ritten im lang⸗ 
ſamen Schritt die Straße entlang, während die ganze Maſſe 
des Volks ſich an beiden Seiten mit fortdrängte und uns 
mit lautem Zuruf begleitete. Eine ſolche Wuth und teuf⸗ 
liſche Bosheit habe ich früher noch nie in menſchlichen Ge⸗ 
ſichtern geſehen; ſie kamen auf unſere Pferde losgerannt, 
als wollten fie ung verfchlingen, wußten jedoch nicht, wel⸗ 
des Wesley war. Mir wurden mit großer Ruhe und 
feitem Vertrauen in den Herrn erfüllt, während wir durd) die 
Straßen ritten und die ganze Stadt Zufchauer unfers Zuges 
war. Als wir fie außer Geficht hatten, verdoppelten wir 
unfere Schritte und kamen ungefähr um fieben Uhr nad 
Wrexal.“ 

Thomas Mitchel erzählt Folgendes: 

„Im Jahr 1751 predigte ich in Lincolnſhire. Ich fand 
ernſte Leute und eine offne Thüre, doch waren viele Wis 
berfacher da. Dies war für nich das prüfendſte Jahr, 
deſſen * mich erinnere, aber in jeder Verſuchung zeigte 
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mir Gott einen Weg zu entrinnen, damit ich fie ertragen 
könne. 

Am Sonntag, den 7. Auguſt, kam ich fehr früh des Mor- 
gens nach Wrangle. Ic) predigte wie gewöhnlich um fünf 
Uhr; ungefähr um fechs Uhr famen zwei Gonftabel an der 
Spitze eines großen Pöbelhaufens, fie ftürzten ſich mit Ge— 
walt auf die Leute, bemächtigten fich meiner, riffen mic) 
nieder und ſchleppten mich nach einer Schenke; hier hielten 
fie mich bis Nachmittag um vier Uhr, Dann fchien einer 
der Sonftabel nachgiebiger zu werden und fagte: „Ich will 
zum Geiftlichen gehen und mich erkundigen, ob wir den 
armen Mann nicht geben laffen können.” Als er zurüds 
kam, fagte er: „Sie könnten ihn jetzt noch nicht loslaſſen.“ 
Daher nahm man mich mit heraus unter den Pöbel, wel⸗ 
cher mich ſogleich mit Ungeſtüm fortdrängte und mich in 
einen ſtehenden Pfuhl warf. Das Waſſer ging mir bis an 
den Hals; verſchiedene Male ſtrengte ich mich an, heraus 
zu kommen, doch jedesmal ſtürzten ſie mich wieder hinein; 
ſie ſagten, ich müßte ſiebenmal durchgehen. Ich that es 
und dann ließen ſie mich herausſteigen. Als ich das Trockne 
erreicht hatte, ſtand ein Mann bereit mit einem Topf voll 
weißer Farbe. Er bemalte mich ganz und gar vom Kopf 
bis zu den Füßen, und dann ſchleppten ſie mich abermals 
nach einer Schenke; hier hielten ſie mich, bis ſie noch fünf 
von unſern Freunden ins Waſſer geworfen hatten, alsdann 
kamen ſie und zogen mich wiederum heraus und trugen mich 
nach einem großen Teich, welcher von allen Seiten mit 
einem Geländer umgeben war und eine Tiefe von 10 big 12 
Fuß hatte. Hier faßten mid, vier Mann an Armen und 
Beinen, und ſchwangen mic, rückwärts und vorwärts; einen 
Augenblick fühlte ich, daß mein Fleifch davor zurückbebte, 
es ging aber bald vorüber. Ich empfahl mic, dem Herrn 
und war zufrieden, daß fein Wille gefchehe. Sie ſchwangen 
mich dann zwei⸗ ober dreimal und warfen mic, fo weit, als 
fie im Stande waren, ins Waſſer. Der Fall ue 
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benahm mir bald meine Befinnung, fo daß ich von Nichte 
mehr wußte. Doc Einige von ihnen waren nicht Wil 
leng, mich zu erſäufen, daher paßten fie auf, bis id; mid) 
wieder aus dem Waffer auftauchte, und dann faßten fie 
nich mittelft einer langen Stange bei den Kleidern und 
bemühten fich, mich heraus zu ziehen, Sch lag einige Zeit 
bewußtlos da; als ich zu mir felbft kam, fahe ich blog zwei 
Männer bei mir ftehen, einer von ihnen half mir auf und 
erfuchte mich, mit ihm zu fommen; er führte mich zu einem 
fleinen Haufe, wo er mich fchleunigft zu Bette brachte, 
‘ch hatte jedoch nicht lange gelegen, als der Pöbel wieder 
fam, mich aus dem Bette riß, auf die Straße hinaus- 
brachte und fchwur, ‚‚fte wollten mir eing meiner Glieder 
abreißen, wenn ich ihnen nicht verfprechen wollte, nicht wie⸗ 
der hieher zu fommen.’ Doc der Mann, welcher fich 
meiner angenommen hatte, verfprach für mich und 309 mich 
zurück zum Haufe und brachte mich wieder zu Bett. Cinige 
vom Pübel gingen dann wieder zum Geiftlichen, um zu erz 
fahren, was fie mit mir thun follten. Er fagte ihnen: 
„Ihr müßt ihn aus dem Kirchſpiel heraus bringen.” Sie 
famen daher und riffen mic, zum zweitenmal aus dem Bett, 
aber ich hatte Feine Kleider anzuziehen, die meinigen was 
ren naß und mit Farbe befchmiert, aber fie zogen mir einen 
alten Rod über, fchleppten mich ungefähr eine Meile fort, 
und feßten mich auf einen Heinen Hügel; dann jubelten fie 
dreimal auf: „Es Iebe der König! der Teufel hole den 
Prediger 1 

Seßt verließen fie mich ohne einen Pfenning und ohne 
einen Fremd; denn Keiner durfte mir nahe kommen. 
Meine Kräfte waren beinahe gefchwunden, fo daß ich kaum 
gehen, ja nicht einmal ftehen konnte. Nichts defto weniger 
war mein Gemüth von Anfang bis zu Ende in vollfomme- 
ner Ruhe, und ich empfand feinen Aerger, Fein Rachegefühl, 
fondern konnte herzlich für meine Verfolger beten. Nun 
aber zeuDie ich nicht, was ich thun oder wohin ich gehen 
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follte ; einer unferer Freunde wohnte zwar drei oder vier 
Meilen entfernt, doch war ich fo ſchwach und Frank, daß es 
unmöglich fchien, fo weit zu kommen. Deffen ungeachtet 
vertrante ich auf Gott, machte mich auf und gelangte end» 
lich zu dem Haufe. Die Familie that Alles für mich, was 
in ihren Kräften ftand; fie verfchafften mir Kleider und 
was fonft noch nöthig war; ich ruhte mich vier Tage bet 
ihnen aus, während deffen meine Kräfte ziemlich hergeftellt 
wurden; dann ging ich in meinen Wirkungskreis zurück, wo 
ich noch mehr Verfolgung fand. 

Als ich in einem Dorfe in der Moor-Gegend yredigte, 
kam der Pöbel ing Haus und brad) durch die Berfammlung, 
um mich nieder zu reißen, aber die gute Frau des Hauſes 
zog mic, in ihre Pußftube und ftellte fich mit einem großen 
Küchen-Schüreifen in der Hand an die Thüre und erklärte 
dem Pöbel, daß fie den Eriten, welcher fich der Thüre nä— 
here, niederfchlagen würde. Da fie hoch ſchwanger und 
ihrer Niederfunft nahe war, fo hielt dies, fo wie der Anblid 
des großen Schüreifens fie zurück, daß fie mir nicht ankom⸗ 
men konnten, indeffen warteten fie noch eine Zeitlang und 
verließen dann das Haus, ohne viel Schaden anzurichten. 
Nachdem fie fort waren, hielt ich eine Ermahnung, betete, 
und ging dann im Frieden zu Bett.’ 

Da die Verſuche, den Methodismus durch Pöbelaufläufe 
zu vertilgen, fehlichlugen, verfiel man auf ein neues Mittel. 
England hatte, wie ſchon zuvor bemerft wurde, Krieg mit 
Frankreich und Spanien. Um Soldaten und Matrofen 
zu befommen, bediente man fich des tyrannifchen Preßger 
feßes. Eigentlich berechtigte dieſes Geſetz, nur folche Perz 
fonen zum Soldatenftand zu zwingen, welche man ohne 
ein Gefhäft und ohne Mittel, fich zu ernähren, fand. 
Diefes Geſetz fuchten nun die Feinde des Methodismus auf 
die Neifeprediger anzuwenden, Cie machten Die erſten 
Verſuche mit den Laienpredigern, und zwar vor allen an⸗ 
dern mit Johann ” « Ifon. Der Pfarrer — 
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wo berfelbe wohnte, fchlug den Bierwirthen, die viel Kund⸗ 
fchaft durch fein Predigen verloren, vor, das Preßgefeg an 
ihm anzuwenden. Gr wurde verhaftet und vor Gericht 
gebracht. Einer feiner Richter war ber bierliebende Pfar⸗ 
rer. Als er Beweife vorbringen wollte, daß er ſich ehrlich 
ernähre, wurde ihm Stillſchweigen geboten. Die Richter 
verurtheilten und übergaben ihn einem Kapitän, von Dem 
er nach Bradford gebracht und zuerft in einen fürchterlichen, 
ftinfenden Kerfer geworfen wurde, . Ein Soldat wurde fo 
von Mitleid bewegt, daß er ſich erbot, Bürgfchaft für Nelfon 
zu leiften; ein Bürger des Plabes bot dem Kapitän 50 
Thaler an, wenn er Nelfon auf einem Bette ruhen laffe. 
Aber der brutale Kapitän antwortete nur mit fchredlichen 
Flüchen. Den nächſten Tag früh Morgens um vier Uhr. 
erfchien Nelfons fromme Gattin por dem Gitter des Ker- 
ters, tröftete und bat ihn, ſich nicht um fie und die Kinder 
zu befümmern, der Herr werde für fie forgen und auch ihn 
bald erlöfen. Bon Bradford wurde er nach Leeds gebracht. 
» Während er dafelbft unter Bewachung einige Zeit in der 
Straße ftehend gelaffen wurde, kamen Hunderte ihn zu fe 
hen. Einige fagten: es fey eine Schande, einen Mann fo 
zu mißhandeln, blos weil er ein Methodijt jey. Andere 
fagten : „Es gefchieht ihm ganz recht. Wären nur alle 
Methodiften aus dem Wege geräumt! Man Fanı fich ja 
feinen Iuftigen Rauſch trinfen, noch fluchen, ohne daß fo 
ein Iumpiger Methodift eine Strafpredigt hält, und diefer 
Kerl iſt einer der ſchlimmſten.“ Dies gefchah am Sab- 
bathtage. Als die Zeit zum Gottesdienft Fam, wurde er 
in ein Gefängniß gebracht, während die Wache ins Bier: 
haus ging. Abends ließ der Sefängnißwärter ihn mit des 
nen, welche ihn zu befuchen wiünfchten, eine Betftunde 
halten. Den nächften Tag wurde er nach.York transpors 
tirt und vor ein Corps von Offizieren gebracht, welche allen 
möglichen Muthwillen an ihm ausübten, das Loos über ihn 
warſen und ihn dann unter einem wilden Tumult durch die 
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Straßen der Stadt führen ließen. Er blieb bei allem dem 
unerſchrocken und firafte die Offiziere, fo oft er fie fluchen 
hörte, Als das Loos entichieden hatte, welcher Compagnie 
er angehören follte, boten ihm die Offiziere Geld an, jo daß 
fie einen gefeßlichen Anfpruch auf längeren Dienft an ihn 
hätten. Zur Strafe, daß er dies verweigerte, ließen fie ihn 
wieder ing Gefängniß werfen, wo er drei Tage und Nächte 
» blieb, umgeben von gemeinen, verhärteten Verbrechern, die 
fo ſchrecklich fluchten, daß Nelfon zweifelte, ob in der Hölle 
ärgere Gottesläfterungen zu hören wären, Gr ermalhnte 
und ftrafte fie, und nicht vergebens. Einige der fchlimmz 
fien wurden erwedt. Als fich Abends mehrere Bürger vor 
feinem Gefängniß verfammelten und wiffen wollten, was 
denn eigentlich die Methodiften lehrten, yredigte er ihnen 
den ganzen Heilsplan. Den nächften Morgen wurde er 
vor ein Kriegsgericht gebracht. Die Klage war, daß er 
ein Methodiftenrediger fey und ſich weigere, Handgeld 
anzunehmen. Die Richter wandten ſich hierauf an ihn mit 
den Worten: „Johann Nelſon, es ift ung aufgetragen, dich 
zum Soldaten zu machen. Sergeant, gebt diefem Manne 
fein Handgeld.” Sch nehme es nidjt an, erwiederte Nel- 
fon, verfpreche euch aber, nicht zu defertiren. Hierauf 
mußte er die Uniform anziehen, und wurde einem Korporal 
zum Ererziren übergeben. Nelfon fand bald den Exerzir⸗ 
Pas fehr günftig zum Predigen, und nicht allein die Sols 
daten, fondern eine große Anzahl der Bürger hörten ihm 
mit dem größten Sintereffe zu. Eines Sonntags Nadmitz 
tags hatte er bei fechstaufend Zuhörer, worauf der Geift- 
liche der Stadt ihn vor feinem Offizier verklagte, welcher 
ihm drohte, ihn Spießruthen laufen zu laffen, wenn er wies 
der predige. Nelfon erwiederte ihm, er müffe in diefer Sache 
Gott mehr gehorchen, als den Menfchen, und predigte den 
folgenden Abend wieder zu einer großen Volfsmenge. Es 
war unter feinen Zuhörern auch einer der Rathsherren, 
melcher ihn aufs freundlichite einlud, mit ihm —2 
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und ein Glas guten Liquörs zu trinken. Aber Nelfon war 
ein TZemperanzmann und lehnte diefe Einladung ab. 

Den folgenden Tag ließ ihn der auffichtshabende Offizier 
vor fich kommen und fuhr ihn mit einem fürchterlichen Fluch 
an: ‚‚Nelfon, haft du ſchon wieder gepredigt 7’ Sa, mein 
Herr. „Ich werde fein Predigen noch Beten in diefem 
Regiment dulden,” Dann dürfen Sie auch Fein Fluchen 
dulden, denn ich habe eben fo viel Recht zu predigen und zu 
beten, als Sie haben zu fluchen. ‚Dur wirft Schläge ers 
halten für dein Predigen.“ Etwas Schlimmeres wird über 
Sie kommen, Herr Kapitän, wenn Sie nicht aufhören zu 
flrchen. Der Offizier war ganz außer fich vor Wuth und 
rief den Korporal, Nelfon ins Loch zu werfen. Aber von 
feinem Kerker aus predigte er einer großen Menge Volks. 
Nach drei Tagen wurde er vor einen Dffizier von höherem 
Range gebracht, der ihn milde fragte: „Johann Nelfon, 
weshalb bift du ins Gefängniß gefchict worden 7 ‚Beil 
ich predige.“ „Für nichts Anderes 77 ‚Mein, mein Herr.“ 
„Nun, Dies ift fein Verbrechen. Wenn dur deine Pflicht als 
Soldat den Tag über gethan haft, fo magjt du immerhin 
des Abends predigen. Sobald ich eine Gelegenheit finde, 
will ich dich felbft einmal hören.“ 

Bald darauf hatte das Regiment von York nach Sunder⸗ 
land zu marfchiren. Bor dem Abmarfch Eamen Hunderte, 
um Abfchied von ihm zu nehmen, und baten ihn, fobald er 
feine Freiheit erhalte, fie wieder zu befuchen und Sohann 
Wesley mit ſich zu bringen. Wo er hinfam, predigte er 

und erwedte ein Verlangen unter dem Volk, die Methodi⸗ 
ſtenprediger noch mehr zu hören. In Durham beſuchte ihn 
Johann Wesley und ſagte zu ihm beim Abſchied: „Bruder 
Nelſon, rufe und ſchone nicht. Gott hat ein Werk für dich 
zu thun an verfchiedenen Plätzen. Sobald du e8 gethan 
haft, wird der Herr deine Bande brechen und wir werden 
ung mit einander freuen.” Wenige Tage nachher erhielt 
AM: feine Entlafjung, wie eg fcheint auf die Verwendung 
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der frommen Gräfin von Huntington, Nachdem er einige 
Tage fich mit feiner Familie erfreut hatte, ging er als regel- 
mäßiger Neife-Prediger aus, und der Herr fuhr fort, feine 
Arbeit mit dem größten Segen zu begleiten. 

Ein zweites Opfer des Preßgefebes war Thomas Beard, 
ein ruhiger friedfertiger Mann, welcher von feinem Ge— 
fhäft, feinem Weib und Kindern fortgefchleppt und unter 
die Soldaten gefteckt wurde für Fein anderes Verbrechen, 
als Simder zur Buße ermahnt zu haben. Seine Seele 
war durch feine Widerfacher in nichts erfchreckt, aber fein 
Körper ſank bald unter der Lajt. Er wurde dann ing Ho— 
fpital zu Newcaftle gebracht, wo er nicht aufhörte, Gott zu 
preifen; fein Fieber nahm zu, er wurde zur Ader gelaffen, 
fein Arm fing an zu fchwären, und mußte, da der Falte 
Brand fich einjtellte, abgenommen werden; zwei oder drei 
Tage darauf wurde fein Abfchied von Gott unterzeichnet 
und er zur ewigen Heimath gerufen. 

Das dritte Opfer war Sohann Downes, geraume Zeit 
der Neifegefährte der beiden Wesleys. Während er eins 
mal in Eyworth predigte, fchleppten ihn die Preffer fort, 
wir haben aber feinen Bericht darüber, wie er wieder 
loskam. 

Ebenſo wurde eines Tages Thomas Marfield, einer der 
erſten Laienprediger Johann Wesley's, fortgeſchleppt und 
auf ein Kriegsſchiff gebracht. Aber der Kapitän erklärte, 
er brauche keinen ſolchen Mann und werde ihn nicht anneh⸗ 
men, es ſey denn, daß ſie eine Summe Geldes zuſammen 
bringen, um für ſein Predigen zu bezahlen. Der Bürger⸗ 
meiſter des Orts wollte ihn dann freigeben, aber der Pfar⸗ 
rer, Dr, Borlaſe, las ihm als Magiſtratsperſon die Kriegs⸗ 
Artikel vor und ließ ihn zur Armee abführen, in der er, wie 
es fcheint, dienen mußte bis zum Ende des Krieges. 

Einmal wurde fogar ein Verſuch mit Johann Wesley 
felbft gemacht. Während er zu Gwenap predigte, ritt ein 
Offizier unter die keute And rief: Verhaftet diejen Prediger 
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für den Dienft Sr. Majeftät des Könige. Als Niemand 
geneigt fchien, Hand an Sohann Wesley zu legen, ergriff 
der Offizier felbft feinen Arm mit den Worten : Ic) ergreife 
Dich für den Dienft des Könige. Wesley ging mit ihm, 
ohne ein Wort zu fagen. Auf den Wege fuhr der Offizier 
in einem Strom von Scheltwörtern über die Methopdiften 
los. Als er endlich für einen Augenblick Athem zu holen 
hatte, fagte Wesley: ‚Mein Herr, die Methodiften mögen 
ſeyn, was fie wollen, aber ic) glaube nicht, daß Sie ſich 
rechtfertigen fünnen, mich, einen Geiftlichen der Kirche von 
England, auf diefe Weife zu ergreifen.” Dies brachte den 
Dffizier zu feinen Sinnen. Cr dachte einen Augenblic 
nach, wie er ſich aus diefer Gefchichte heraushelfen könnte, 
und rief dann erftaunt aus: „Ich —Sie ergreifen und ges 
waltthätig fortzuſchleppen? Durchaus nicht, durchaus 
nicht, mein Herr! Ich Ind Sie nur ein, mit mir zu gehen 
und Sie fagten ja, Sie feyen willig. Sie find mir in mei- 
nem Haufe willfommen, Aber wenn Sie nicht mit mir 
heimzugehen wünfchen, fo fteht es Ihnen frei, zurück zu ges 
hen.’ Wesley ermiederte: es wäre nicht ficher für ihn, 
ſich jeßt dem aufgeregten Pöbel auszufegen, worauf der Offi⸗ 
zier fich erbot, ihn zurück zu begleiten und fogleich ein Pferd 
für Wesley kommen ließ. 

Die Ergreifung der Methodiften-Prediger für den Kriegs⸗ 
dienft, wovon wir nur einige Beifpiele gegeben haben, war 
fat allgemein. Kaum wurde ein Prediger in Ruhe gelafs 
fen. Einige wurden zwar wieder freigeforochen, aber Andere 
mußten bis zum Schluß des Krieges in der Armee bleiben. 
Einige kamen zu ihren Familien zurücd, aber Andere ftarz 
ben fern von ihrer Familie, entweder auf der hohen See 
oder in einem fremden Lande, 

Jedoch diefes Mittel, den Methodismug zu unterdrücken, 
ſchlug gänzlich fehl. Für jeden Prediger, der fo wegge⸗ 
ſchleppt wurde, ſtanden in der Gemeinde zwanzig Andere 
auf — einem andern Namen, als Ermahner. Obwohl 
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fie nicht eigentlich yredigten und fo der Aufmerkſamkeit der 
Preffer entgingen, waren fie doc; eben fo nüßlich, als regels 
mäßige Prediger, indem fie die Glieder der Gefellfchaft zu— 
fanmenhielten, bis der Sturm der Verfolgung ausgetobt 
hatte und wieder Friede im Lande war. Dies währte nicht 
lange. Wesley lebte lange genug, um eine wundervolle 
Beränderung zu jehen. Als er einmal durch Falmouth zu 
reifen hatte, wo er früher fo viel vom Pöbel ausftehen mußte, 
fo gab feine Ankunft Veranlaffung zu einer allgemeinen feſt⸗ 
lichen Feier. Tauſend Handtücher wehten ihm entgegen, 
als er durch die Straßen ritt. Seine Reife durch den gan—⸗ 
zen Weiten Englands, wo die Methodiften dreißig Sahre zu= 
vor fo harte Verfolgungen zu leiden hatten, glich einem fortgez 
feßten Triumphzug. Er lebte beinahe noch ein halbes Sahr- 
hundert, nachdem die Berfolgungen ein Ende genomen hattert. 


Sechstes Kapitel. 
Weitere Ausbreitung des Methodismus. 


In der früheren Zeit ihres Keife-Predigtamtes befuchten 
die beiden Wesleys Wales, wo fie einen gebildeten Laien, 
Namens Homwell Harris, mit Erfolg in demfelben 
Dienft befchäftigt fanden. Seine Anfichten der chriftlichen 
Theologie waren calvinifch, und daher arbeitete er mehr 
in Verbindung mit Whitefield als mit ihren, doch wa⸗ 
ren fie alle ein Herz, wenn gleich nicht einer Meinung über 
jeden Gegenftand. Nachdem Harris mit ungewöhnlichen 
Eifer und Erfolg, vorzüglich in dem Fürftenthum Wales 
dahin gearbeitet hatte, Sünder zu Chrifto zu bringen, vers 
fanf er in eine Art Schmermuth und völlige Unthätigfeit, 
von welcher Carl Wesley ihn durch eine aufmunternde Epi⸗ 
fiel zu erweden ſuchte, die ein ſchönes Zeugniß = des 
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Dichters mächtigem Glauben und brennender Liebe ift. — 
Dur Howell Harris wurde Marmadufe Gwynne 
von Garth in Wales zur Erfenntniß der Wahrheit ges 
bracht; fein Haus war mehrere Sahre hindurch eine Hei- 
math für die beiden Wesleys, wenn fie das Fürftenthum 
befitchten, und-er war als Magiftrats-Perfon im Stande, 
fie gegen den Pöbel und gegen einzelne Verfolger zu beſchü— 
Ben. Die Tochter von Gwynne verheirathete fich fpäter 
mit Carl Wesley und überlebte ihn viele Sahre. 

Das Werk, welches ſich mit Schnelligkeit im Inlande 
verbreitete, machte fich auch im brittifchen Heere, welches zu 
jener Zeit in Holland ftand, bemerklih; Joh. Haime, 
vom Regiment Königin Dragoner, weldjer bereits in Eng⸗ 
land zur Erfenntniß Gottes gebracht war, fühlte ſich ange- 
regt, feinen Waffengefährten zu predigen, von denen Viele 
im höchften Grade gottlos waren. Die Folge davon war, 
daß Hunderte von ihnen befehrt wurden umd fich zur einem 
religiöfen Verein verbanden. Joh. Haime predigte oft 
zwanzig bis dreißig mal in einer Woche und war fo emfig 
befliffen, geiftlichen Segen über Andere zu verbreiten, daß 
er oft Effen und Trinfen darüber vergaß. Folgender Aus⸗ 
zug aus feinem Leben mag dazu dienen, Etwas von feinem 
Geiſt und dem feiner Brüder zur zeigen : 

„Am Iften Mat 1745 wurde unfer Glaube bei Sontenay 
auf eine harte Probe geitellt. Einige Zage vorher jtand 
einer unferer Brüder an feiner Zeltthür und brach in bes 
geifternde Freude aus, da er wußte, daß fein Abfcheiden 
nahe war als er in die Schlacht ging, erklärte er: ich gehe 
hin, um an dem Herzen meines Jeſu zu ruhen. Leber: 
haupt gefiel es Gott heute, unfere kleine Heerde zu prüfen 
und ung feine große Kraft zu zeigen; fie bewiejen-einen fols 
hen Muth und fo große Unerfchrocenheit im Gefecht, daß 
die Offiziere fowohl als die Soldaten dadurd) in Staunen 
gefeßt wurden. Unter den Verwundeten ſchrieen Manche: 
Sch gehe zu meinem Geliebten! Andere: Fomm Herr Jeſu, 
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fomm bald! und Viele, die nicht verwundet waren, wünſch⸗ 
ten jehnlichit aufgelöst und bet Chrifto zu feyn. Als eine 
Musketenkugel den Arm des William Clement zerfchmettert 
hatte, und man ihn aus der Schlacht tragen wollte, fagte 
er: Nein, ich habe noch einen Arm übrig, um den Säbel 
zu halten, ich will jetst noc) nicht gehen. Als ein zweiter 
Schuß ihm auch den andern Arm zerfchmetterte, rief er: 
ich bin fo felig, als man es außer dem Paradiefe feyn kann. 
AS eine Kanonenktugel dem Johann Evans beide Beine 
mweggenommen hatte, wurde er quer über eine Kanone gelegt, 
um zu fterben, wo er, fo lange er zu forechen im Stande 
war, mit freudigen Lippen Gott pries. 

„Bas mich anbetrifft, fo ftand ich an fünf Stunden im 
heißeften Feuer des Feindes, aber ich fagte zu meinen Ka— 
meraden: die Franzoſen haben feine Kugel gegoffen, weldje 
mich heute tödten wird. Ungefähr nach fieben Stunden töd— 
tete eine Kanonenkugel mein Pferd unter mir; ein Offizier 
rief laut: Haime, wo ift num dein Gott? Sch antwortete: 
Er iſt bier bei mir und will mich aus der Schlacht bringen 5 
gleich darauf rig eine Kanonenfugel ihm den Kopf weg. 
Mein Pferd ftel auf mich, und einige ſchrieen: mit Haime 
iſt's vorbei! Sch erwiederte: Nein, eg ift noch nicht mit 
ihm vorbei. Sich machte mich bald los und ging vorwärts, 
indem ich Gott yries. Sch war fowohl den Kugeln der 
Feinde als dem Hufichlägen unferer eigenen Pferde ausge— 
ſetzt, dennoch wurde ich nicht im Geringften entmuthigt, 
denn ich wußte, der Gott Safobs war mit mir. Sch hatte 
einen langen Weg durch unfere Pferde zu gehen, während 
die Kugeln von allen Seiten flogen, und den ganzen Weg 
entlang lagen eine Menge Blutender, Röchelnder und eben 
Geſtorbener. Gewiß, ich war wie in einem feurigen Ofen, 
doch wurde fein Haar auf meinem Haupte verjengt je heis 
Ber die Schlacht wurde, defto mehr Stärke wurde mir geges 
ben ; ich war fo voller Freude, als ich nur faffen konnte. 
Als ich das Schlachtfeld verließ, begegitete id) einem en 
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Brüder mit einem Kleinen Gefäß in der Hand, um Waſſer 
aufzuficchen. Sch erkannte ihn im erften Augenblick nicht, 
indem er mit Blut bedeckt war. Er lächelte und fagte: 
Bruder Haime, ich habe eine ſchwere Wunde. Ich fragte : 
Haft du Chriſtus in deinem Herzen? Ja wohl, fagte er, 
und ich habe ihn den ganzen Tag bei mir gehabt. Sch habe 
viele gute und herrliche Tage Gottes gejehen, aber nie einen 
befferen, als diefen Tag: Gelobet fey der Herr für alle feine 
Barmherzigkeit. Bei den Todten fand man goldene Uhren, 
Bold und Silber in Ueberfluß. Einer fragte mich: Willſt 
du nicht auch etwas davon nehmen ? Sch antwortete: Nein, 
ich habe Chriftum gefunden und will von diefer werthlofen 
Beute nichts haben.’ 

Zunächſt nach ihrem Vaterlande wurde das Mitgefühl der 
Brüder Wesleys zum Beften Irlands erweckt, wo ber 
Proteftantismus unter dem Schatten der bürgerlichen Ge— 
walt in einen tiefen Schlaf verfunfen war, und das Papſt⸗ 
thum, immer wachſam und thätig zur Erreichung feiner 
weltlichen und eigenfüchtigen Zwede, die Maffe des Volks 
mit fohnellen Schritten dem Aberglauben und der Sünde 
zuführte. 

Nachdem Johann Wesley die vornehmften Gegenden 
Englands beſucht hatte, reiste er im Sahr 1747 als ein 
Prediger der Gerechtigkeit nad) Irland, wo er zu gleicher 
Zeit furchtbare Oppoſition und aufmunternden Erfolg fand. 
Unmittelbar darauf folgte ihm fein Bruder, welcher mit 
gleichem Eifer und Kraft in verfchiedenen der wichtigften 
Städte yredigte, ohne Furcht vor dem Pöbel der römifchen 
Kirche, wovon Einige entjchloffen zu ſeyn fchienen, fein Blut 
zu vergießen; einigemale entrann er nur auf wunderbare 
Weiſe dem Tode. Durch geduldige Beharrlichkeit wurde 
ihr Zweck erreicht ; Prediger wurden alsdanı in verfchiedene 
der vornehmften Städte gefeßt, Kreife und Vereine wurden 
gebildet, und ein Panier wurde gegen die fernere Aug: 
Rn der antichriftlichen Serthümer aufgerichtet. Viele 
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tanfend Namen-Chriften wurden wahre Anbeter Gottes im 
Geift, und nicht wenige der Verführten in der römifch- 
fatholifchen Kirche ernten nicht blos den Unterfchied zwi. 
fchen dem Chriftenthume und den Menfchenfabungen, ſon⸗ 
dern glaubten auch an den Herrn Jeſum zum Heil ihrer 
Geelen ! 

Carl Wegley befuchte gelegentlich mehrere Sahre hinter: 
einander Srland, wo feine gewaltigen Predigten fichtbar 
durch die Befehrung vieler Seelen von Gott geſegnet wur⸗ 
den. Gein Bruder pflegte es bis an das Ende feines Les 
beng zu befucchen. Zuweilen wurden fte auf eine unbarm⸗ 
berzige Art vom Volk behandelt, welches ſich mit Macht 
allen religiöfen und moralifchen Neuerungen widerfekte, 
um Papſtthum und Verbrechen zu verewigen. Einmal hatte 
Carl Wesley mit mehreren der Prediger die Ehre vor dem 
höchften Gefchwornengericht zu Cork als ein Schelm und 
Dagabund dargeftellt zu werden. Dennoch fanden diefe 
ehrenwertbe Männer durch das Gute, weldjes augen: 
fcheinlich durch ihre Bemühungen gefchah, eine reiche Ber 
lohnung; tüchtige Prediger von den Eingebornen wurden 
erweckt, und eine nicht unabhängige, aber abgefonderte, 
religiöfe Verbindung wurde geftiftet*), jo daß die trländifchen 








*) Die Methodiften-Verbindung in Irland zahlt jebt 49 Bezirke, 18 
Mijfions-Stationen, und mit Einſchluß der Miffionäre 173 Prediger und 
26,244 wirkliche Mitglieder. Manchem wird diefe Zahl gering erfcheinen, 
doch iſt der Grund davon einleuchtend 5 der Aberglaube und die Irrthümer 
der Papſtthums haben die Herzen einer großen Mehrzahl der Irländer 
eingenommen, und machen fie gegen die Wahrheit feindlich gefinnt, wäh- 
rend unaufhörlih politifche Aufregungen ihre Aufmerffamfeit Davon. 
ablenfen. Zudem ift in vielen Theilen des Königreichs das Geſetz bei- 
nahe Fraftlos und durchaus nicht im Stande, das Leben und Eigenthum 
der Proteftanten gehörig zu ſchützen ; daher die häufigen Auswanberun- 
gen ber Proteftanten. Innerhalb 15 Sahren haben nicht weniger als 

10,000 Mitglieder. der Methopiften-Vereine in Irland ihr Vaterland 
verlaffen, und in andern Rändern, größtentheild in Amerifa, einen 
fiheren und rubigeren Wohnort gefucht, Nicht Wenige Bene 
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Methodiften ihre eigenen jährlichen Gonferenzen hielten, 
einen abgefonderten Theil der Methodiften überhaupt aus⸗ 
machten, und die Freude hatten, zu den Wesley'ſchen Neifes 
Predigern einige der tüchtigften und nüglichften Männer zu 
liefern. Unter diefen nennen wir blos die ehrenmwerthen 
Namen von Thomas Walfh, William Myles, 
Walther Griffith und Adam Glarfe, nicht zu 
gedenken derer, die noch leben und nad) Gottes Willen fo- 
wohl in ihrem VBaterlande als auf dem weiten Felde der 
Miffton ihrer Zeit dienen. 


gehörten zum eigentlichen Mark ver Vereine, welchen fie ſich angefchlof- 
fen hatten, Sie waren größtentheilg begüterte Leute, die Säulen und 
Unterftüger des Chriſtenthums an ihren verſchiedenen Wohnplätzen; 
und in mehreren Fällen führte ihr Abzug zum Berftummen ver Prediger 
und folglich zur Auflöfung der Vereine und Gemeinden, indem an den— 
felben Drten, welche fie fonft regelmäßig befuchten, Niemand im Stande 
war, den Dienern Gottes Schuß zu gewähren, Die Erhaltung und 
Wiederbelebung des Chriftenthums in diefem Theile des Reichs hat man 
bauptfächlich, nächft Gott, den Anftrengungen der beiden Wesleys und 
ihrer Mitarbeiter, fo wie fpätern Methodiften-Predigern zu danken, 
Viele Jahre hindurch ſtanden fie faft allein und ohne Freunde in ihren 
großmüthigen Beftrebungen da, die Srländer son der serhaßten und 
erniedrigenden Tyrannei einer gottentfremdeten und raubfüchtigen Prie- 
ſterſchaft zu befreien, melche die Seelen um niedrigen Gemwinnes und 
weltlichen Ehrgeizes halber vernichtete, Diefe aufrichtigen und ergebenen 
Männer haben janftmüthig die bitterften Entbehrungen und ven heftig- 
fen Widerſtand erduldet, aber „ihr Lo hn iſt beidem Herrn 
und ihr Werk bei ihrem Gott,“ Die römiſch⸗ katholiſchen 
Prieſter ſtanden mit Knallpeitſchen in den Händen an den Wegen, wel- 
She zu den Methodiften- Kapellen führten, um folche Mitglieder ihrer Ge- 
meinden megzutreiben, die ſich dahin verlaufen mochten ; und um der 
geiftlichen Bedürfniſſen diefes auf folche Art unterdrücken und fo graufam 
in Unmiffenheit und Sünde erhaltenen Volks zu begegnen, predigten die 
Methodiften- Prediger zu Pferde, auf den Meffen und Märkten, wo 
mancher verblendeter Papift nicht blos die Worte börte, wodurch er ſelig 
werben Fonnte, fondern wodurch er in ver That von der Finfternig zum 
Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott befehrt wurde, Der 
Ehrw, Gideon Ouſeley und mehrere feiner Brüder ergranten in 
MO: Bi und heiligen Wirfen, 
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Sm Sahr 1757 machte Johann Wesley feinen erften 
Beſuch in Schottland, auf eine Einladung von einem 
gewiffen Obrift Gallatin. Er hatte fehr zahlreiche und 
andächtige Berfammlungen, und wiederholte feine Beſuche 
alle zwei Sahre während des größeren Theilg feines Lebens. 
Man behandelte ihn mit großer Liebe und Hochachtung ; 
weder die Obrigfeit noch der Pöbel legte ihm irgend Etwas 
in den Weg, der einzige Widerftand, den er fand, waren 
die fchriftlichen Angriffe der Calviniſten. Doch hatten feine 
Arbeiten feinen bleibenden Erfolg, nur wenige Gemeinden 
wurden gebildet. Schottland fchien Fein geeignetes Feld 
für Methodismus. Wesley Iobt die Moralität und den 
Wohlſtand des Volkes und jagt: ‚Die Leute hier find fehr 
anftändig, fehr andächtig, aber jehr gleichgültig. Sie ha- 
ben viel gehört und gelefen, wiffen ſchon Alles und fühlen 
Nichts. Ein befonderer Zug des fehottifchen National 
Charakters ift eine hartnädige und abergläubifche Anhäng- 
lichkeit an den Meinungen und Gebräuchen ihrer Vorväter. 

Obgleich die perfünliche Thätigfeit der beiden Wesleys 
als Prediger auf das vereinigte Königreich befchränkt war, 
fo erfirecfte fich ihr Einfluß doch bald auch auf entfernte 
Völker. Philipp Embury, ein nicht ordinirter Laien- 
Prediger in Irland, welcher nach Amerifa ausgewandert 
war, ließ ſich in New⸗York nieder, wo er die göttliche Wahr: 
heit zu predigen anfing. Im Sahr 1766 bildete er dort 
einen Verein, welcher ohne Zweifel aus folchen Perfonen 
beftand, die durd; ihn befehrt waren. Sie errichteten zu 
ihrem Gottesdienft, fo wie Dazu, daß auch Andere ununter- 
brochen das Wort des Lebens hören Fünnten, eine eigene 
Kapelle. Ungefähr um diefelbe Zeit beſuchte Capt. Webb, 
ein Offizier des brittifchen Heeres und ein eifriger Prediger, 
New-Nork und mehrere andere Städte, wo fich die Leute 
munderten, einen Mann in Soldaten-Uniform mit dem Degen 
an der Seite auf der Kanzel zu fehen, der mit großer Kraft 
und Ernft Sünder Be ermahnte, Auf — — 
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fein Wort einen großen Eindrud. Etwas fpäter ließ ſich 
Strambridge, ein anderer Laien-Prediger aus Srland, 
in Maryland nieder, wo er denjelben Weg, welchen feine 
Brüder in New-York und deſſen Umgebung eingefchlagen 
hatten, verfolgte. Er predigte den Leuten mit heiliger Sals 
bung, bildete einen Verein, und baute mit Hülfe der Mit- 
glieder defjelben und anderer gutgefinnter Leute eine hölzerne 
Kapelle zum allgemeinen Gebrauch. Ihm folge Wils 
Liam, welcher überall durch das Land reiste, indem er die 
Wesley'ſchen Schriften an jedem Orte, wo er hinfam, vers 
breitete; und Johann King aus England, der öffent: 
lich die Wahrheit, die er felbft erfahren hatte, verfündigte, 
Die anfpruchlofen Arbeiten diefer frommen Männer wurden 
- mit Erfolg gekrönt, Mehrere wurden von ihren Sünden 
überzeugt und zum Licht und zur chriftlichen Freiheit ges 
bracht, jo wie einige der Neubefehrten, gedrungen durch die 
Liebe Chrifti, anfingen, Andern die Befchaffenheit und Ses 
ligfeit des wahren Glaubens zu lehren, und ihnen den Weg 
zu zeigen, denfelben zu erlangen. 

Im Jahr 1769 finden wir Folgendes in dem Protofoll der 
Gonferenz verzeichnet : 

‚Bir haben eine dringende Aufforderung unferer Brüder 
in New⸗NYork, (welche dort ein Gotteshaus gebaut haben,) 
hinüber zu fommen und ihnen zu helfen. Wer ift Willeng 
hinzugeben ? Antwort: Richard Boardman und 
Sofeph Pilmoor. Frage: Was können wir ferner 
als ein Zeichen unferer brüderlichen Liebe thun ? Antwort: 
Laßt ung eine Sammlung unter ung veranſtalten.“ Diefes 
wurde fofort gethan, und fünfzig Pfund wurden davon als ein 
Beitrag zur Bezahlung ihrer Schulden und ungefähr zwan⸗ 
zig Pfund für unſere Brüder zu ihrer Reiſe bewilligt. Dies 
war höchſt wahrſcheinlich die allererſte Sammlung, welche 
unter den Methodiſten zu einem direkten Miſſtonszweck ge⸗ 
macht wurde. Dieſes Geld wurde in der Conferenz zuſam⸗ 
men — und belief fich auf die fehöne Summe von 
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fiebenzig Pfund, welches in der erwähnten Art angewendet 
wurde. Es ift bemerfenswerth, daß in der alten Kapelle 
zu Leeds die erften Methodiften Mifftonäre abgeordnet und 
die erfte Miffions-Gollefte gemacht wurde, und daß nad) 
Verlauf von mehr als fechszig Sahren in demfelben Ger 
bäude die erfte Mifftons-Verfammlung ftattfand. 
Boardman und Pilmoor mit denen, welche ſchon 

vor ihnen im Felde waren, gingen nach verfchiedenen Rich— 
tungen aug und predigten das Wort Gottes, doch fie. waren 
nicht im Stande, die geiftlichen Bedürfniffe Des Dolfes zu- 
befriedigen, jo daß in Protokoll von 1771 gefagt wird: „Ans 
fere Brüder in Amerika rufen laut um Hülfe; wer it Wil- 
lens, hinüber zu gehen und ihnen zu helfen ? Antwort: 
Fünf find es Willens.” Die zwei, welche beftimmt wurden, 
waren: Francis Asbury und Richard Wright. 
Innerhalb wenig Sahren folgten ihnen Georg Shad— 
ford, Thomas Ranfin, Martin Rodda und 
James Dempiterz einige von ihnen kehrten, als der 
Kevolutionskrieg ausbradı, nach England zurück, Asbury 
fand eine Zuflucht in dem Haufe eines mächtigen und ein⸗ 
flußreichen Freundes, und die eingebornen Prediger fuhren 
mit Eifer und Ausdauer fort, ohne ſich weder durch den 
Widerſtand an einigen Orten, noch durch den allgemeinen 
Waffenruf in ihren evangeliſchen Bemühungen ſtören zu 
laſſen. Einer von ihnen, Freeborn G arrettfon, 
ein Mann von gebildetem Geift und apoftolijcher Frömmig⸗ 
keit und Eifer, ſagt: „Mitten unter dem Raſſeln des Krie⸗ 
ges ließ Gott in einer herrlichen Art ſein Werk gedeihen, 
indem er Tauſende von Seelen erweckte und bekehrte, ſo 
daß im Verlauf der Zeit die Halbinſel gleichſam ein Garten 
Gottes wurde. Da gab es ein Segenswerk unter ben afris 
fanifchen Selaven, und in feinem Theil meiner Wirkſamkeit 
hatte ich folche herrliche Erfahrungen als da, wo ich ihnen 
predigte.“ So fchritten fie fort in der Kraft des heiligen 
Geiftes und mit unermüblichem Eifer die göttliche Ra 


“ 
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zu verbreiten, und erbuldeten viel Berfelgung und Uns 
gemach. 

Mährend dieſes Werk in Amerika Fortfchritte machte, 
entfagte Thomas Gofe, ein Geiftlicher der Landesfirche 
und Mitglied der Univerfität zu Drford, feiner Pfarreytin 
SouthPetherton und verband fich mit Johann Wesley, um 

‚als ein Sohn im Evangelio ihm zu dienen. Seine Verei- 
nigung mit den Methodiften Fam gerade zur gelegenen Zeit 

und war höchft fegensreich. Unter der Leitung von Johann 
Wesley übernahm er die Aufficht über die auswärtigen 
Arbeiten und war viele Sahre hindurch ein ſolches Mufter 
von Mifftong-Eifer und Miffions-Unternehmungen, wie die 
chriſtliche Kirche felten gefehen bat. Seine Thätigfeit in 
Verbindung mit den Methodiften war fo energifch, uneigenz 
nüßig und ausdauernd, daß man diefelbe nie vergefien wird, 
und fie kann blog an Wichtigkeit und Erfolg der gleich ges 
fellt werden, welche von Dem verehrten Mann ausging, 
welchen er als feinen Vater im Herrn betrachtete. 

Nach der Beendigung des Amerikanifchen Krieges und 
nad) der Anerkennung der Unabhängigfeit der Vereinigten 
Staaten gab Johann Wesley feinen Vereinen dafelbjt die 
Form und den Charakter einer Kirche, welche felbft alle Vor⸗ 
rechte und Gnadenmittel des Chriftenthums hatte, Des⸗ 
wegen wurde er zu jener Zeit ftreng getadelt, doch hat der 
Erfolg bewiefen, daß er von einer gefunden Klugheit geleitet 
wurde und die religiöfen Bedürfniffe diefeg Landes recht gut 
zu fhäßen wußte. Diefe Maßregel hat fich bereits durch die 
wichtigften geiftlichen Wohlthaten an Millionen Menfchen 
als richtig erwiefen, und fünftige Gefchlechter werden ohne 
Zweifel noch den höchften Gewinn davon ziehen. Die 
ganze Angelegenheit ift, wie folgt, ing Protokoll der Gonfes 
renz eingetragen. 

‚Welches ift der Zuftand unferer Vereine in Nords 
Amerika? Antwort: Das erficht men mus folgendem 


Briefe: 
W. 
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„An Dr. Coke, Mr. Asbury und unfere Brüder in 
Nord: Amerika, 

1) Durch eine ungewöhnliche Neihefolge von Ereigniffen 
find viele Provinzen Nord-Amerifa’s von ihrem Mutter 
lande getrennt und zu unabhängigen Staaten erhoben wor⸗ 
den. Die engliſche Regierung hat eben fo wenig gefeßmä- 
Bige Gewalt, weder in bürgerlicher noch in Firchlicher Bezier 
bung über fie, als über die Staaten von Holland. Eine 
bürgerliche Gewalt wird theils durch den Gongreß, theile 
durch Provinzial-Berfammlungen über fie ausgeübt, doch 
feins von beiden übt oder macht den geringften Anſpruch 
auf Firchliche Gewalt. Sn diefer eigenthümlichen Lage vers 
langen Zaufende von den Einwohnern diefer Staaten meinen 
Rath und in Willfahrung diefes Verlangens habe ich einen 
Entwurf gemacht. 

2) Lord King’s Schrift über die Anfänge der chrift- 
lichen Kirche hat mich vor vielen Jahren überzeugt, daß 
Bifchöfe und Aeltefte gleichen Rang hatten und folglich dafs 
felbe Recht zum Ordiniren befaßen. Ceit vielen Jahren 
bin ic) von Zeit zu Zeit erfucht worden, diefes Necht- Durch 
Ordination eines Theiles der Prediger auszuüben ; ich habe 
es jedoch bisher verweigert, nicht blos um des Friedens wil- 
len, fordern weil ich entfehloffen war, fo wenig alg möglich 
die feftgefeßte Ordnung der Landesfirche, zu welcher ic) ge- 
höre, zu verleßen. 

3) Webrigens ift die Ausführung diefer Grundfäke in Eng— 
land und Nord-Amerifa ganz und gar verschieden 5 hier find 
Bifchöfe, welche eine rechtmäßige Gerichtsbarkeit haben, in 
Amerika find Feine, nicht einmal Pfarr-Geiftliche, fo daß 
manche hundert Meilen im Umkreiſe weder einer zur Taufe 
noch zur Austheilung des Abendmahls fich vorfindet. Hier 
hören deshalb meine Bedenflichfeiten auf, und ich betrachte 
mich als völlig berechtigt, zumal da ich Feine Kirchenordnung 
verleße, noch in irgend eines Menfchen Rechte eingreife, 
Arbeiter zu erwählen = in die Erndte zu fenden. 


+ 
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4) Sch habe demzufolge Dr. Sofe und Francis As⸗ 
bury gemeinfchaftlich ale Superintendenten *) über unfere 
Brüder in Nord Amerifa beftimmt, fo wie Richard 








*) Die Bemerkung Moore’s, Wesley fey unzufrieden geweien, daß 
Dr. Eofe und Mr. Asbury, welche er nur zu Superintendenten ernannt 
habe, in Amerika den Bifchofstitel angenommen hätten, ift von Feiner 
Bereutung. Was er gegen diefen Namen einwenden Fonnte, beſtand 
höchſtens in der Bejorgriß, man möchte diefer Benennung einen Begriff 
beilegen, der außer feiner Abficht lag. Dies war aber blos eine aus 
Vorſicht entfpringende perſönliche Beforgnid Wesleys, Dr. Cofe und 
Mr. Asbury waren darum, meil fie in Wesleys Sinn von dem Bi- 
ſchofstitel Gebrauch machten, keineswegs zu tadeln, da diefer Titel hin- 
fichtlich des Ranges, nach ihrem Begrife, nichts mehr und nichts weniger 
bedeutet, als ber Ausdruck Presbyter oder Aelteſter. Eben fo wenig ift es 
ben amerikaniſchen Gefellichaften zu verargen, daß fie fich vie bifchhf- 
liche Methodiftenkirche der Ber, Staaten nannten 5 denn ihre biſchöf— 
liche Berfaffung war ja auf Wesleys Prinzip, „daß Biſchöfe und Aeltefte 
in der urchriſtlichen Kirche gleihen Ranges waren,“ gegründet, 
mit dem einzigen Unterfchiede, daß die amtliche Stellung der Erfteren 
ausgebehnter war, als bieder Lebteren. Denn obgleich nichts erwieſener 
und Flarer ift, als daß die urcpriftlichen Hirten oder Paftoren im Neuen 
Teftamente, ohne Unterfchied, Biſchöfe oder Presbyter genannt werden 5 
fo wurden doch vor Alters diejenigen Presbyter, welche in ven Aelteften- 
Berfammlungen den Borfig hatten, vorzugs- und auszeichnungsweiſe 
Biſchöfe genannt; und ihrer Oberaufſicht wurden nachmals verſchiedene 
Kirchen nebſt deren reſpektiven Presbyterien anvertraut, ſo daß in dieſem 
Falle derſelben Klaſſe von Predigern zwei Aemter auferlegt waren. 
Eine ſolche Einrichtung war für Amerika ſehr zweckmäßig; die Prediger 
hatten ſehr ausgedehnte und weit son einander entfernte Wirfungsfreife, 
und waren dadurch außer Stand gefegt, fich gegenfeitig mit Rath und 
That beizuftehen, oder Einer den Andern zu kontroliren. Ein rei- 
jendes Episfopat war hier eine Ausdehnung oder Ermeiterung des 
Presbyteriums oder Nelteften-Amtes, jedoch ohne Erhöhung des Ran- 
828 5 und die Biſchöfe der amerifaniichen Methodiſtenkirche haben ſo⸗ 
wohl durch ihre Werkthätigkeit den Geiſt der urchriſtlichen Kirche praktiſch 
verwirklicht, als ſie in ihren Grundſätzen mit der Disziplin des Urchri⸗ 
ſtenthums übereinſtimmten. Dr. Coke fungirte nur kurze Zeit in Ame- 
rika; und obgleich er dort in amtlicher Hinficht Biſchof war, machte 
er doch nach feiner Rückkehr in die Heimath, wo er Feine ſolche Stellung 
batte, Anfpruch auf diefen Titel. 
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Whatcoat und Thomas Bafey, um unter ihnen 
als Aeltefte beim Taufen und bei der Austheilung des heis 
ligen Abendmahls thätig zu ſeyn. Ich habe ferner eine 
Liturgie entworfen, nur wenig abweichend von der unferer 
Landeskirche (die ich für die befte Landeskirche in der Welt 
halte), wovon ich allen Predigern anrathe, des Sonntags 
in allen Gemeinden Gebrauch zu machen, dabei die Litanei 
bios Mittwochs und Freitags abzulefen, und an allen ans 
dern Tagen aus dem Herzen zu beten, — Ich rathe ferner 
den ANelteften an, das er des Herrn alle Sonntage 
augzutheilen. 
5) Wenn mir irgend Jemand einen vernünftigeren und 
fhriftgemäßeren Weg zeigen will, um diefe armen Schafe 
in der Wildniß zu weiden und zu leiten, fo will ic) folchen 
freudig annehmen, für jet kann ich feinen beffern Ausweg 
auffinden, als den, welchen ich eingefchlagen habe. 

6) Es ift in Vorfchlag gebracht worden, die englifchen 
Bifchöfe zu erſuchen, einen Theil unferer Prediger in Nord» 
Amerika zu ordiniren. Gegen dieſes wende ic, jedoch ein: 
1) Sch erfirchte den Bifchof von London blog einen zu ordini- 
ren, fonnte ihn jedoch nicht Dazır bewegen. 2) Wenn fie 
auch einmilligen, ſo kennen wir ja die Langſamkeit ihres 
Verfahrens; doch geftattet die Sache Feinen Aufichub. 
3) Wenn fie fie jeßt ordinirten, jo würden fie auch erwar⸗ 
ten, über fte zu herrichen, und in welche traurige Verwides 
lung würde ung dies bringen! 4) Da unfere Brüder in 
Amerika jebt gänzlich, fowohl vom Staate als von der eng« 
liſchen Hierarchie frei geworden find, fo dürfen wir fie nicht 
wieder weder mit dem einen noch dem andern vermiceln ; 
fie haben jebt völlige Freiheit, einfach der Schrift und der 
erſten chriftlichen Kirche zu folgen, und wir halten es für’s 
Beſte, daß fie feit beftehen in der Freiheit, womit Gott fie 
auf eine fo befondere Weife frei gemacht hat.’ 

Bon der Zeit an, als diefe Anordnungen in Kraft traten, 
gedieh das Werk Gottes in Amerika mehr als — 
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überall nahmen die Prediger aus den Eingebornen raſch au 
Zahl zu, welche die zerfireute Bevölferung der ungeheuren 
Diftrikte des Landes aufjuchten, ohne die afrifanifchen Scla- 
ven und die Ausgeftoßenen zu vergeffen, um welche fich vors 
her fein Menfch befümmert hatte, und welche zu TZaufenden 
in die Kirche aufgenommen wurden. Die Wüfte und Eis 
nöde wurde wörtlich luſtig durch diefe reifenden Evangeliften 
und dag geijtliche Geftlde ftand fröhlich und blühte wie die 
Lilien. Danfgebete und der Schall der Lieder wurden in 
den tiefften und einfamften Wäldern gehört, und die geift- 
liche Freude, die Wirfung göttlicher Wahrheit, und die herr- 
liche Gnade, welche über fie fam, ermunterte die Leute bei 
allen ihren Entbehrungen und Arbeiten. *) 








*) Die bifhöfliche Methopiftenfirche wurde organifirt ım Sayr 1784, 
und zählte zu der Zeit, nebit ven zwei Superintendenten Cofe und As— 
bury, 83 Reifeprebiger und 14,986 Glieder, und breitete fich über dag 
ganze Land aus, In 1844 trennte fich der ſüdliche Theil von der Kirche 
los unter dem Namen ber [üblichen bifchöflichen Kirche, Die alte 
Kirche zählt gegenwärtig A004 Reifeprediger und 666,310 Glieder, bie 
ſüdliche 1642 Reifeprediger und 504,5%0 Glieder. Die Miſſions-Ge— 
ſellſchaft der biſchöflichen Methoviftenfirche wurde int Jahr 1819 geftiftet 
und hat ausländifche ſowohl als einheimifche Miffionen. Im auslän- 
diſchen Felde arbeiten 39 Miffionäre, nämlich: 15 in Liberia, 13 in 
Dregon und Californien, 1 in Süd-Amerika, 5 in China, 5 in Deutfih- 
land. Zu den einheim iſchen Miffionen gehören: 1) vie deutjchen, 
9 an der Zahl mit 108 Miffionären, 150 Kirchen und 718 Ölieder 5 
2) Die indianischen, 121 an der Zahl, mit 117 Miffionären und 1075 
Gliedern. 3) Miffionen für dünnbevölkerte Gegenden innerhalb des 
regelmäßigen Werkes, wo die Anzahl der Glieder zu ſchwach if, ven 
Prediger ſelbſt zu unterhalten, Ihrer find 3W mit 337 Miffionären und 
30,438 Gliedern, Die Einnahme im Jahr 1850 war 107,835 Dollarg 5 
die für 1851 beftimmten Ausgaben find auf 150,000 Dollars feſtgeſetzt. 
Die ſüdlich e biſchöfliche Methodiſtenkirche unterhält 2 Miſſionäre in 
China, 3 in Californien, 39 unter den Indianern mit 3541 Sliedern, 
104 unter den Sclaven mit 34,459 Gliedern, Sunter ven Deutfchen mit 
285 Gliedern, und 117 Miffionäre innerhalb des regelmäßigen Werkes 
mit 20,921 Gliedern. 

Zu = Methopiiten- Familie in Nord-Amerifa gehören ferner: 1) Die 
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In feinem Theile der Welt haben die Wesley’ichen Lehren 
und die von ihm angeordnete Kirchenzucht einen ausgezeich⸗ 
neteren Segen geftiftet, ald unter den Negern auf den weils 
indifchen Inſeln, welche früher eine Scene der granfamften 
Bedrücungen darbsten. Nathanael Gilbert, der 
Sprecher des Verfammlungshanfes auf Antigua, welcher 
zur Herftellung feiner geſchwächten Gefundheit nad) Eng— 
land gefommen war, fand fich hingezogen, dem Gottesdienft 
Wesleys beisumohnen, in welchem er die Kraft Gottes, 
feine Seele felig zu machen, empfand. Fröhlich in dem Ge— 
nuß der göttlichen Gnade und voll von heiligem Eifer Fehrte 
er im Sahr 1760 nach Antigua zurüd, Unbekümmert über 
die öffentliche Meinung und Vorurtheile und im Gefühl, daß 
die Gefangenen und die Freien alle in Chrifto eins find, 
fing er an, dag Chriftenthum den afrikanischen Sclaven zu 
predigen, wovon Viele Durch den göttlichen Segen, der feine 
Bemühungen begleitete, zu Freien des Herrn gemadt 
wurden. Nahe an zwei hundert Perfonen waren in heiliger 
Gemeinfchaft unter feiner Aufficht vereinigt, diefe waren 
feine Freude und feine Krone, während unheilige Leute, 
Feinde des Chriftenthums, der Gerechtigkeit und Menfch- 
Lichfeit ihn mit bitterer Feindfeligkeit Dafür behandelten, daß 
er e8 verſuchte, den Charakter der Neger zu erheben und 
Gottlofigkeit und Verbrechen zu hemmen. Während er fo 
nüßlich und ehrenvoll befchäftigt war, wurde er nad) ber 
unerforfchlichen Fügung Gottes durch den Tod abberufen, 








Protestant Methodist Church, welche im Jahr 1828 son Solchen gebil- 
det wurde, welche die Einführung einer Laienrepräfentation in den Con- 
ferenzen und bie Abichaflung des biſchöflichen Amtes forderten. Sie 
zählt 1200 Prediger und 62,000 Kommunifanten, 2) Die Wesleyan 
Methodist Church, welche fich 1842 von der bifchöflichen Methodiſten kirche 
wegen der Selaverei trennte, Sie zählt blos 20,000 Glieder. 3) Die 
Methodiſten in Canada, son melden 8000 einen für ſich beſtehenden 
Körper, die Capada Methodist Episcopal Church bilden, und 25,000 
mit der Wesleyanifchen Kirche in England verbunden find. 2 
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und feine geiftlichen Kinder blieben wie Schafe ohne Hir- 
ten zurück. 

‚Doch die Kleine Heerde war nicht unmwiederbringlich verz 
loren. Auf den Schiffswerften mangelte es an Schiffg- 
bauern, und die Regierung in England wurde erfucht, 
einige paffende Leute von England aus hinzufenden. Unter 
den erwählten Perfonen befand ſich Joh. Barter von 
den Königl. Werften zu Chatham, welcher feit ungefähr 
zwölf Sahren mit dem MethodiftensBerein verbunden und 
feit Kurzem Klaßführer und Local-Prediger geweſen war. 
Dei feiner Ankunft fammelte er die Ueberreſte der Gefell- 
fchaft, welche von Gilbert gebildet war, und in einem 
Brief vom 2ten April 1778 an Wesley fchrieb er: 

„Das Werk, welches Gott dur; Gilbert angefangen 
hat, Dauert immer noch fort. Die Schwarzen find durch 
zwei jchwarze Frauen zufammen gehalten worden, welche 
fortwährend mit denen, welche jeden Abend der Verſamm— 
lung beimohnten, gebetet haben. Ich predigte Samftag 
Abend vor ungefähr dreißig; am Sonntag Morgen vor 
ungefähr einer gleichen Zahl, und am Nachmittag deffelben 
Tages vor ungefähr vier oder fünf Hundert. Die alten 
Mitglieder wünfcher, daß ich euch benachrichtigen möchte, 
daß ihr viele Kinder in Antigua habt, welche ihr noch nie - 
gefehen. Ich hoffe, daß wir Antheil an eurer Fürbitte 
haben, und daß unſere chriftlichen Brüder für uns beten 
werden.’ 

Ungefähr acht Jahre hindurch feßte diefer fromme und 
unermüdliche Mann feine Arbeiten fort, ehe Miffionäre 
eintrafen, ihm zu helfen; während diefer Zeit arbeitete er 
den ganzen Tag über auf den Sciffswerften, und des 
Abends, fowie an den Sonntagen, verfindigte er den Leu— 
ten das Chriftenthum, und zwar mit einem folchen Erfolg, 
dag ungefähr zwei Taufend zu dem chriftlichen Verein ges 
bracht wurden. Ein foldjes Beifpiel erinnert uns an den 
rue, welcher, wenn es nöthig war, mit feinen 
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eigenen Händen arbeitete, um ſich felbft zu erhalten, wäh— 
rend er zu gleicher Zeit Viele in geiftlicher Erfenntnig und 
mit geiftlichen Segnungen reich machte, 

Die Art, in welcher Barter Hülfe erhielt, und die Mit: 
tel, durch weiche die wejtindifche Miſſion firirt wurde, war 
eben fo unerwartet, alg von der Vorfehung geleitet. 

Dr, Eofe hatte fich im September 1786 in Begleitung 
dreier Miffionäre Warrener, Hammet und Clarke 
nad Neu-Schottland eingefchifft. Warrener war von 
Sohann Wesley nad) Weftindien beftimmt, und es war 
die Abficht, daß er von Nord-Amerifa dorthin fegeln follte, 
Es war ferner ausgemacht worden, daß Dr. Coke die 
beiden andern in den bedürftigften und am meiften verfpze- 
chenden Stationen, welche er auffinden Fünnte, anftellen 
follte, Die Reife jelbjt war höchft widerwärtig und trüb 
jelig, doch das Reſultat über alle Erwartungen glücklich. 
Das Schiff war während des größten Theils feiner Vers 
fuche, den bejtimmten Hafen zu erreichen, fchreclichen 
Stürmen ausgefeßt, welche völligen Untergang drohten; 
und zu verschiedenen Malen blieb kaum die leifefte Hoffnung 
zur Erhaltung übrig. An den Sandbänfen von Neu-Fund— 
land angefommen, war das Schiff beinahe nichts mehr, als 

- ein halbes Wrad, die Gefellichaft am Bord wurde auf eine 
verringerte Nation IBaffer gejekt, und da man Feine Wahr: 
fcheinlichfeit vor fich jah, Dar zu landen, wo man es Willens 
geweſen war, fo entichloffen fte fich, ihren Lauf zu ändern, 
und zu verfuchen, Weftindien zu erreichen. Kaum hatten 
fie eine andere Richtung eingefchlagen, als (um ung deg 
Doftors eigenen Ausdrucks zu bedienen) e8 fchien, daß En— 
gel in die Segel bliefen, und fte wurden direkt nach Antigıra 
geführt, wo Barter allein wirfte, und der Herr Jeſus die 
gnadenreichſte Abficht mit feinem verlaffenen Volfe hatte, 
Hier landeten fie glücklich am Weihnachtstage, und indem 
fie nach der Stadt St. Sohn hinaufgingen, begegnete der 
Doktor Barter’n auf feinem Wege zur Kapelle, — den 
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Gottesdienſt zu halten. Sie waren einander nur dem Na» 
men nad) befannt, als jedoch; ihre Namen ausgeſprochen 
wurden, umarmten fie ſich mit einer Innigkeit der Liebe und 
freudigen Ueberrafchung, die man fich eher denken, als ber 
ſchreiben kann. An diefem denkwürdigen Tage beftieg der 
Doktor zweimal Barter’s Kanzel und theilte auch den 
Leuten das Abendmahl aus. — Während feines Aufenthals 
tes in Weftindien, welcher ungefähr ſechs Wochen dauerte, 
wurde der Doktor überall mit der größten Herzlichkeit em⸗ 
pfangen. Einſt war er zu einem öffentlichen Mahle einges 
laden, bei welchem der Herzog von Clarence (fpäter König 
Milhelm IV.) gegenwärtig war, und es wurde ihm ein 
Sahrgebalt von fünf hundert Pfund angeboten, wenn er in 
Antigua bleiben wollte. Doch gleich feinem verehrten Das 
ter im Evangelio war er zu emfig darauf bedacht, den chrift- 
lichen Glauben über die Welt zu verbreiten, als daß er 
feine Thätigfeit auf einen Ort hätte befchränfen follen. 
Er befirchte mehrere Snfeln, um durch Anſchauung die Aug» 
fihten kennen zu lernen, welche fich durch die Arbeiten der 
Miſſionäre darboten, und nachdem er Warrener in Atts 
tigua, Slarfe in St. Vincent und Hammet in St. Chri⸗ 
ftoph angeftellt hatte, fegelte er nach dem amerikaniſchen 
Feftlande. 

Seit diefer Zeit wurde die Wesley’fche Mifften in Weſt—⸗ 
indien mit fteigendem Erfolg fortgefeßt; fie hatte einen zu 
tiefen Anwalt im Herzen des Dr. Coke, als daß fie vergeffen 
oder vernnachläffigt werden Eonnte. Die Miffion, unter dies 
fen Umſtänden angefangen, tft ein Mittel zur Befeligung 
vieler taufend Erlöster geworden, und durch getreue Mit: 
wirkung anderer chriftlichen Gemeinfchaften hat fie in diefen 
ſchönen Colonien nahe an eine Million menfchlicher Wefen 
die Freiheit gegeben; denn es ift nicht denkbar, daß die 
Weftindifche Sclaverei bis auf diefen Tag abgefchafft wor⸗ 
den wäre, wenn es nicht durch die chriftliche Ausbildung, 
. viele der Neger erhalten hatten, und durch die 
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Deffentlichteit, welche die chriftlichen Miffionäre über ihre 
Bedrückungen und Kränkungen gaben, gefchehen wäre. Ein 
Zweifler mag vielleicht Anftand nehmen, zu glauben, daß 
etwas Eigenthümliches in den hinter einander folgenden 
Stürmen, welche den Dr. Coke und feine Gefährten fo weit 
von ihrer Richtung wegtrieben, lag ; aber ein Menfch, wel⸗ 
cher ernftlich an feine Bibel glaubt, Tann ſich kaum ent- 
halten zu fagen: „Das war Gottes Finger !“ Dr. Coke 
und die drei ergebenen Männer, welche mit ihm fegelten, 
bildeten fich wohl während ihrer gefährlichen Reife ſchwer⸗ 
lich ein, daß fie dazu beftimmt wären, den Grund zu einem 
Werke in MWeftindien zu legen, welches in dem fo furzen 
Zeitraume von fünfzig Jahren die Abſchaffung der Scla⸗ 
verei herbeiführen würde. Die Sclaven Zufriedenheit zu 
lehren, und fie zu einer Welt hinzuleiten, wo die Stimme 
des Drängers nie gehört wird, waren die einzigen Gegen⸗ 
ſtände, welche ſie zu hoffen ſich getrauten. 

Die früher beabſichtigte Miſſion nach den brittiſchen Pro⸗ 
vinzen von Nord⸗Amerika war nicht vergeſſen worden, ob⸗ 
gleich ſie nicht durch die Männer, welche Jo hann Wes⸗ 
Les und Dr. Coke für dieſen Dienſt beftimmt hatten, ange⸗ 
fangen wurde, Nachdem in Pen-Schottland ein Auswan⸗ 
derer von England, Namens Blad, die Segnungen der 
Kindfchaft bei Gott durch den Glauben an unfern Heiland 
Sefum Ehriftum erlangt hatte, fing er an, Andern das zu 
empfehlen, was er felbft gefunden hatte. Er wurde bald 
nachher in feinem Werfe durch einen Beſuch von Srees 
born Garretfon unterftügt und ermuthigt. Eine Miſ⸗ 
fion wurde ferner ungefähr um diefelbe Zeit in NeusFunds 
fand durch Sch. Mac-Geary gegründet, fo daß, ehe 
Wesley ftarb, neunzehn Mifftonäre, ohne die Methodiz 
ftenfirche in den Vereinigten Staaten, unter feiner Leitung 
in Weftindien und dem brittifchen Nord⸗Amerika angeftellt 
waren. 

Die Wesley'ſchen nn wurden nad) W 5 ley8 
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Tode erfolgreich unter der Leitung des Dr. Coke fortgefekt, 
welcher durch das Land reiste, indem er zu deren Unter 
flüßung Sammlungen in den Gemeinden machte, Unter; 
ſchriften von reichen Leuten, wo er Zutritt erlangen konnte, 
nachfuchte, unter den Reiſe- und Local Predigern zu diefem 
Werke paffende Leute auswählte und eine regelmäßige Cor- 
refpondenz mit den Miffionären unterhielt, denfelben Rath 
und Aufmunterung ertheilte, wie die Umftände es gerade 
erforderten. Sein unermüdeter Eifer und feine Ausdauer, 
verbunden mit einer vorzüglichen Gelehrfamfeit, fo wie fein 
feines Benehmen machten ihn zu dieſem ſchwierigen und 
wichtigen Dienft tüchtig. Vielen in Weftindien gefangenen 
Miſſionären verfchaffte er durch feine perfönliche Verwen— 
dung bei befonders einflußreichen Leuten die Freiheit, und 
vermochte die Regierung mehrere Berfolgungs-Gefeße der 
Eolonial-Befeßgebung zu verwerfen. — Vor Wesleys 
Tode im Jahr 1791 big zum Jahr 1811 wurde unter der 
thätigen und wachfamen Leitung diefes wohlmollenden und 
dem Diente des Herrn ergebenen Mannes die Zahl der 
Mifftonäre in Weftindien und Nord-Amerifa von 21 big auf 
43 vermehrt, außer 11 ander, welche in der irländifchen 
Miſſion unter den vernachläffigten Papiften befchäftigt wa- 
ren, und-die Mitglieder der Vereine in diefen auswärti— 
gen Stationen ftieg von 6525 auf 13,382, Der Doktor 
würde noch eine größere Anzahl im Felde der Miſſion ein⸗ 
geführt haben, wenn ſeine Hülfsquellen ergiebiger geweſen 
wären. Es wurden auch viele im Inlande angeſtellte Miſ— 
fionäre, welche in den dürftigſten und vernachläſſigtſten Thei⸗ 
len Englands predigten, aus den Fonds unterftüßt, von wel 
chen er feine Beiträge für die Miſſion im Auslande bezog. 
In der Gonferenz von 1813, zu welcher Zeit Dr. Gofe im 
fechs und ftebenzigften Jahre feines Alterg war, äußerte er 
den dringenden Wunfch, nach Oftindien zu gehen, um dort 
eine Miffton zu errichten. Achtzehnmal hatte er den atlan— 
Kihen: Ocean für Miſſionszwecke durchfchifft, dennoch war 
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fein frommer Eifer unvermindert und feine Weberzeugung 
von der Wahrheit des Chriftentbums und deffen Wichtigkeit 
für die Menfchbeit wurde immer ftärfer und einflußreicher. 
Sein vorgerüctes Alter, die Schwierigkeiten, welche nothwenz 
Digerweife mit der- Unternehmung verbunden waren, und 
die großen Nachtheile, welche durch feine Abreife für die 
bereits beſtehenden Miffionen erwachfen könnten, veranlaßte 
mehrere feiner Amtsbrüder, ihm von feinem Vorhaben abe 
zurathen, (für fo wünſchenswerth fie es auch anerkannten). 
Er hörte ihre Gründe und Vorftellungen an, und rief dann, 
indem er in Thränen ausbrach, auf eine Art, welcher fte 
nicht zu widerftehen vermochten, aus: „Wenn ihr mic 
nicht gehen laffen wollt, fo.werdet ihr mir das Herz bres 
chen!“ — Seine Amtsbrüder nahmen ihren Miderfpruch 
zurüd, und diefer ehrenmwerthe Befürderer und Freund ber 
Miſſion fchiffte fich, begleitet von James Lynch, Wil 
liam Ault, Georg Ersfine, William M.Har—⸗ 
vard, Thomas Squance, Benjamin Clough 
und Joh. M. Kenny, im December 1813 nach dem 
Dften ein, indem er beabfichtigte, diefe gejchäßten Männer 
auf einem folchen Felde der evangelifchen Thätigfeit anzu—⸗ 
ftellen, als die Erfahrung an Ort und Stelle empfehlen 
möchte. Am 3ten Mat des folgenden Jahres fand man 
ihn todt in feiner Kajüte,. indem er, wie man glaubte, am 
Schlagfluß verfchieden war. So endete dag Leben und die 
Arbeit diefes achtungswerthen Mannes, deffen Name ftets 
in ehrenvoller Verbindung mit den neuern Mifftonen in 
Andenken bleiben wird. Nach Wesley war feiner je mit 
den Methodiften verbunden gewefen, welcher mehr zur Ver⸗ 
breitung der Segnungen des Chriftenthums unter den Men⸗ 
fchen beitrug, alg Dr, Coke. 

Die Miffton nach Dftindien war nicht verlaffen, als der 
Geift des Dr, Coke zum Paradiefe entfloh ; feine Ueberrefte 
wurden dem tiefen Waffergrabe übergeben. Seine Beglei- 
ter, zwar jung und unerfahren, festen ihre Reife 1 und 
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befchloffen, fo zu handeln, wie e8 die Vorſehung fügen würs 
de. — Bet ihrer Ankunft an ihrem Beftimmungsorte erregte 
ihre hülflofe Lage eine tiefe und allgemeine Theilnahme, 
Geld wurde ihnen im Vertrauen auf ihre Verbindung in 
der Heimath vorgefchoffen, und fie begannen ihr Werf im 
feften Glauben an den Herrit, deffen Evangelium fie zu 
verfündigen gefommen waren. Die Miffton, welche fe 
unter diefen Umftänden begründeten, hat bereits einen gros 
Ben Einfluß auf der Inſel Seylon gehabt ; fte hat fich fchon 
feit langer Zeit nad) dem Sndifchen Feftlande verbreitet und 
fteigt jedes Sahr mehr an Umfang und Wichtigkeit, 

Es mag fonderbar erfcheinen, daß feit Dr, Coke's Abreife 
von Europa und deffen fchnellem Tod die Miffionen einen 
größern Fortgang gehabt haben, als vorher. Dies liegt 
jedoch daran, daß die Methodiften fich größtentheils gänzlich 
auf feine perfünlichen Anftrengungen, ſowohl in der Leitung 
der Mifftons-Angelegenheiten, als in Anfchaffung der Mit- 
tel zu ihrer Borthülfe verließen. Als er nicht mehr da war, 
ermachten ſowohl die Prediger als die Gemeinden von ihrer 
Trägheit, und fühlten die Nothmwendigkeit der vereinten und 
eifrigen Anftrengung, damit fie die Miſſionen, welche bereits 
gebildet waren, erhalten, und andere neue beginnen könnten, 
welche höchft nöthig waren und in vielen Fällen laut vers 
langt wurden. Der Prediger Georg Morley, Super: 
intendent des Kreifes Leeds, brachte feine Collegen und 
die Freunde im Allgemeinen dahin, mittelft einer öffentlichen 
Zuſammenkunft einen Mifftons-Verein in diefer Stadt zu 
gründen. Sie billigten diefen Borfchlag, Richard Wat— 
fon und James Budley wurden als Prediger dabei 
befchäftigt, und Thomas Thomfon, Parlamentsmits 
glied, willigte ein bei der Verfammlung, welche fehr zahle 
reich war, zu präftdiren, welches auch dem beabftchtigten 
Zwede entſprach. Diefe Anordnungen wurden durch die 
verftändige und thätige Mitwirkung des Predigers Jabez 
Bun J ing ſehr erleichtert, der damals im Kreiſe Leeds 
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ſtationirt und auch Präſident eines Diſtrikts war. So wurde 
ein neuer und mächtiger Anſtoß zu dem Miſſionswerk der 
Methodiſten gegeben. Andere Oerter folgten ſchnell hin— 
tereinander dem edlen Beiſpiele von Leeds, bis die Metho— 
diſten-Gemeinden von Lands-Ende big zum Tweed von der 
heiligen Flamme ergriffen wurden. Sammler boten ihre 
Dienfte in allen Richtungen an, die Herzen waren überall 
durch den Zuftand der Heiden und die authentifchen Nach— 
richten der Mifjtonäre durchdrungen und geöffnet, und von 
Sahr zu Sahr floß mehr Geld als je zuvor in den heiligen 
Schaß. Zu derfelben Zeit waren Mifftonäre fortwährend 
willig, fich zu den härteften und fchwerften Stationen ans 
zubieten, und die Thüren wurden meiſt jedes Jahr-in den 
Gegenden, wo man es am wenigften erwartet hatte, 
geöffnet. 

Ein Mann, von dem Seder anerfennt, daß eine befondere 
Leitung Gottes ihn in Verbindung mit der Miſſions⸗Verwal⸗ 
tung gebracht hat, war der felige Rihard Watfon. 
Er war ein Mann von ausgezeichneten, geiftigen Gaben, 
die er alle hierauf verwendete. Er fprach für die heilige 
Sache von der Kanzel, von der Plattform und durch Schrif- 
ten mit einer Stärke der Beweisgründe, mit Originalität, 
fchönen Erläuterungen, erhabenen Gedanfen und einer 
Macht der Ueberredung, worin vielleicht Feiner, ſey er Red⸗ 
ner oder Schriftiteller, ihn übertroffen hat; und er leitete 
in Verbindung mit feinen Amtsbrüdern die praftifchen Ge⸗ 
fchäfte des Miſſionsweſens mit gefundem Urtheile und ges 
fundem, ausdauerndem Eifer. Er feßte fein Leben in dies 
fem heiligen Dienfte daran, welches durch die unauslöfch- 
liche Flamme feines eigenen Geijtes aufgezehrt wurde, — 
Mehr als jeder Andere hat diefer ausgezeichnete Geifts 
liche eine Zeit lang die Stelle des betrauerten Dr. Coke erfeßt. 

Es ift ein fchlagender Beweis von der leitenden Vorfes 
hung Gottes bei den in Rede ftehenden Miffionen, daß, 
als auch die er ‚und wirffamften ae 
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fortgenommen waren, das Werk felbft feine Abnahme erlitt. 
Nach dem Tode des Dr. Coke, deffen Stelle, wie man glaubte, 
Niemand erfeben könnte, gedieh die Mifjion mehr als je, 
und in manchen Gegenden hatte es denfelben Erfolg, ſeitdem 
Watfon feine glänzende und heilige Laufbahn beendigt 
hatte. Hierbei wird vorzüglich hingedeutet auf die Wes⸗ 
ley’jchen Miffionen in der Südfee, mo die wilden Bewohner 
ganzer Infeln die Götzen ihrer Väter verließen, und wo die 
Leute zu Taufenden wahre Anbeter Gottes wurden. Die 
Givilifatton geht dort mit dem Chriftenthum Hand in Hand, 
Kinder und felbft alte Leute verfammeln fich in den Schus 
len, und Perſonen aller Stände lernen nüßliche Kenntniffe. 
Gleich den erften Jüngern fahen fich auch diefe Leute ges 
drungen von der Liebe Chrifti, das Evangelium in die Ge- 
genden jenfeits des Meeres zu bringen. Die Beränderung, 
welche in dem Geift und den Gewohnheiten diefer wilden 
Stämme ftattgefunden hat, ift fo rafch, tief und ausgedehnt, 
fo offenbar über alle menfchliche Kraft erhaben, daß ders 
jenige blind feyn muß, welcher darin nicht das Wort des 
allmächtigen Geiftes erblickt, Durch deffen Wirkung zu Jeru⸗ 
falem drei Taufend Menfchen an einem Tage von der jüdi⸗ 
fchen Halsftarrigfeit und dem Unglauben zum Glauben an 
Chriſtum befehrt wurden. 

Die Zahl der Wesley’fchen Miffionäre, welde alg 
Prediger von den Methodiften beftätigt find, beläuft fich auf 
311; fie werden bei ihrem Werke durch Katecheten, Locals 
Prediger, Gehülfen, Schulaufjeher, Schulmeifter, Lehre 

‚rinnen, Künftler 2c. ꝛc. unterftüßt, wovon ungefähr 200 
mit einem mäßigen Gehalt angeftellt find und 2600 ihre 
Dienfte unentgeldlich leiften. Die Stationen, welche die 
Mifftonäre in verfchiedenen Theilen der Welt inne haben, 
belaufen fic ungefähr auf 204, indem jede Station gewöhn⸗ 
lich der Hauptort eines Kreiſes von Städtchen und Dörfern 
herum iſt, welcher eine bedeutende Bevölkerung von denen, 
die evangeliſchen Lehre anhängen, in ſich ſchließt. Die 
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vorzüůglichſten Stationen der Mifjiong-Vereine befinden ſich 
in Weft- und Sid-Afrifa, Ceylon, dem Feftlande Indiens, 
Neu⸗Süd⸗Wallis, Van Diemens- Land, Neu -Geeland, 
Tonga, den Habais-Infeln, den Vavou⸗Inſeln, den Fejee— 
Inſeln, Weftindien und dem brittifchen Nordamerika z hierzu 
kommen noch die, welche in Irland, Schweden, Deutfchland, 
Frankreich, Cadix, Gibraltar und Malta fich befinden. 
Schulen werden durch die Miffionäre felbft, oder unter ihrer 
unmittelbaren Aufſicht geleitet. Chriftlicher Gottesdienft 
bildet einen Theil der Schulordnung. Die heilige Schrift 
wird in der Mutterfprache auf den verfchiedenen Stationen 
ohne Ausnahme in den Schulen von denen gebraucht, wels 
che binlängliche Fortfchritte gemacht haben, um fie zu leſen. 
Die Lehrer und Lehrerinnen werden fowohl nach ihrer Fröm⸗ 
migfeit und ihrem Eifer, als in Rückſicht ihrer andern Eis 
genfchaften gewählt und das ganze Syftem wird nad) dem 
anerfannten Grundfat geleitet, zugleich Schriftfenntniß 
und Herzensreligion zu verbreiten. Den Segen der Miſ— 
fionsfchulen erfennt man hauptfächlid; darin, daß Einge— 
borne zu Predigern herangebildet werden. Auf Geylon, 
in der Südfee, im füdlichen und weftlichen Afrika findet 
man eifrige Prediger der göttlichen Wahrheit, welche ihre 
Bildung in den Miffionsfchulen erhalten haben, und viele 
derfelben leiten ihre erften religiöfen Eindrüce von den Un: 
terweifungen her, die fie darin erhielten. Eduard Frau 
zer, welcher fürzlid, England befitchte, und den man fobald 
nicht vergeffen wird, tft ein fchönes Beiſpiel von dem Predi⸗ 
gern aus den Eingebornen, die noch in Weſtindien, da die 
Sclaverei jetzt abgeſchafft iſt, aufſtehen werden. 

Die Zahl der Schüler von Erwachſenen und Kindern, 
welche in den Miſſionsſchulen unterrichtet werden, beläuft 
ſich anf 49,266. Die Mitglieder der Vereine unter der 
Aufficht der Mifftonäre rechnet man, mit Ausnahme der Ir⸗ 
Yändifchen, über 65,000. Die Leute, welche zu den Mif- 
fions-Gemeinden, aber nicht zu eigentlichen — 
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gliedern gehören, kann man dreift eben fo hoch anfchlagen ; 
hierzu kann man nun noch die Kinder und Erwachſenen 
rechnen, welche Schulunterricht genießen, fo erhält man 
eine Totalſumme von 180,000, welche den geijtlichen Segen 
unmittelbar durch die Wesley'ſchen Mifftonäre erhalten. 

Auf Ceylon, in Afrifa, auf den Freundfchafts-Infeln und 
in Neu⸗Seeland unterhalten die Mifftonäre Buchdruckereien. 
Werthvolle Ueberfeßungen der heiligen Schrift und vieler 
anderer Werke find durch die Mifftonäre gemacht worden, 

von welchen in mehr als zwanzig verfchtedenen Sprachen das 
Evangelium manchen der entfernteften und abgöttifchen Völ⸗ 
fer der Erde gepredigt wird. 

Zur Unterhaltung diefes mächtigen Unternehmens der 
Wesley'ſchen Vereine wurde, unterftüßt durch die Freigebig- 
feit des chriftlichen Publifums, im Sahr 1837 die Summe 
bis auf ungefähr 500,000 Dollars gebracht. 

Da wir in diefem Kapitel die Ausbreitung des Methodig- 
mus außerhalb Englands bis auf die gegenwärtige Zeit 
verfolgt haben, jo mag es hier am Platz feyn, zum Schluß 
noch die Vermehrung der Methodiften in Großbrittanien: 
felbjt ftatiftifch anzugeben. Als Johann Wesley farb, 
hatte er ungefähr 300 Prediger und 80,000 Glieder in feis 
ner Gemeinjchaft. Die gegenwärtige Anzahl der Wesley— 
fhen Verbindung in Großbrittanien ift 468,241 Glieder, 
1770 Reiſe- und 15,000 Locals Prediger. Rechnet man 
dazu die 

19,289 Glieder der New Connexion of Methodists, 

- 103,310 Glieder der fogenannten Primitive Methodists, 
20,000 Glieder der Wesleyan Methodist Association u. die 
14,553 Glieder der Bible Christian Connexion, 

lauter Zweige, welche fich von der Wesley’fchen DBerbindung 

getrennt haben, nicht wegen Verfchiedenheit in Glaubeng- 

artifeln, jondern wegen gewiffer Abweichungen hinfichtlich 
der Kirchenverfaffung, fo ift die Totalſumme der Methodi— 
ſten = Grofbrittanien 625,393. Rechnet man dazu die 
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verſchiedenen Zweige der Methodiſten in Amerika, welche in 
ber Lehre mit einander übereinſtimmen und ſich auf 1,285,830 
belaufen (S. Seite 152), fo tft die Gefammtzahl der dies 
felben Glaubenslehren befennenden Methodiften 1,911,223. 


Siebentes Kapitel. 


Feſtſetzung der methodiſtiſchen Glaubens— 
lehre und Kirchenverfaſſung. 


Die jährlichen Conferenzen ſind ſchon erwähnt worden;— 
um aber unfern Lefern eine richtige Anficht von den in dies 
fen Verfammlungen befprochenen Lehren, welche einjtimmig 
genehmigt und zum Vortrag in den Gefellfchaften beftimmt 
wurden, zu geben, müffer wir bis auf deren Urſprung zus 
rücgehen. Zuerft wurde nämlich jede Lehre in aufeinans 
derfolgenden „‚Unterredungen‘‘ befprochen und geprüftz 
ebenfo wurden die Hauptgrundfäße einer fchriftmäßigen 
Kirchenzucht feftgefest, und daraus entfprangen, je nad 
dem eg die Umftände erforderten, die verfchiedenen Discip- 
linarverordnungen. Nachdem die methodiftifche Verbindung 

"eine größere Reife erlangt hatte, waren Diskuffionen über 
Glaubenslehren nicht mehr fo häufig; weil Johann 
Wesley in einer auserlefenen Sammlung feiner Predig- 
ten, fowie in feinen „Anmerkungen über das Neue Teftaz 
ment,‘ der Gemeinfchaft gleichfam einen Maßſtab zur Prü— 
fung und Veurtheilung ihrer Glaubensſätze gegeben hatte, 
Der freie und fromme Geift, welcher die erften Conferenzen 
der Methodiften befeelte, ift aus der bei Eröffnung derfelben 
an die verfammelten Mitglieder ergangenen Ermahnung 
deutlich zu erfehen: — ‚‚Laffet ung den Herrn anflehen, er 
wolle unfere Herzen öffnen zur Aufnahme bes a von 
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oben, damit wir erfennen lernen, ob auch alle unfere Lehren 
und Slaubensfäße von Gott kommen.“ Zur gleicher Zeit 
wurde das Prinzip der chriftlichen Freiheit im weiteften 
Einne des Wortes anerkannt, wie aus folgenden Auszügen 
aus den Gonferenzprotofollen zu erjehen ift. 

„Frage 3: Sm wie weit ift ein Jeder von uns gefons 
nen, fich dem Urtheil der Majorität zu unterwerfen ? 

„Antwort: In ſpekulativen Dingen kann ſich ein Je 
der nur in fo weit der Anficht der Mehrzahl unterwerfen, 
als diefelbe mit feinem eigenen Urtheil und feiner eigenen 
Ueberzeugung übereinftimmt ; in jedem anderweitigen prak— 
tischen Punkte wird fich ein Seder in fo weit, als es ihm 
möglich, ohne fein Gewiffen zu verlegen, gerne unterwerfen. 

„Fr. 4. Kann fich ein Chrift irgend einem Menfchen oder 
einer Anzahl von Menfchen auf Erden wohl weiter, als in 
fofern, unterwerfen ? 

„Antw. Neinz er kann ſich (mit gutem Gewiffen) wes 
der einem Bifchofe noch einer ganzen Verfammlung der 
Geiſtlichkeit in einer weitern Beziehung unterwerfen. Hier 
auf beruht das große Prinzip des eigenen oder Privaturz 
theils, worauf fich alle Reformatoren berufen haben: ‚je 
der Menjch muß nad) feinem eigenen Verftand urtheilen, 
weil ein Seglicher für fich felbft Gott Rechenfchaft zu geben 
hat.’ “u 

Es kann wohl behauptet werden, daß niemals eine chrifte 
liche Gefelfchaft in ihrem Entftehen liberalere Grundfäße 
anerfannte und treuer nach dem Geifte des Neuen Teftas 
ments handelte, als die der Methodiften. 

Um die Cigenthümlichfeit in religiöfen Meinungen, wo: 
durch fich die Methodiften auszeichnen, zu ſchildern, müffen 
wir einige der über Glaubensfachen angeftellten Berathuns 
gen ber erften Conferenzen anführen. Es ift aber auch zur 
bemerfen, daß diefelben keineswegs in der Abficht zuſammen 
kamen, um förmliche Glaubensartikel zu entwerfen. Sie 
geſtatteten ſogar Mitgliedern der engliſchen Kirche, ihren 


Glaubenslehre und Kirchenverfaſſung. 167 


Berfammlungen beizuwohnen ; ihr Hauptzweck war, zu bes 
ftimmen: wie verfchiedene Glaubensartifel der englifchen 
Staatsfirche in Bezug auf innere chriftliche Erfahrung zu 
verftehen und zu erklären feyen. Diefe Einficht fuchten fie 
durch gegenfeitigen Austausch ihrer Ideen zu erlangen, wo⸗ 
bei fie Alles an den Prüfftein des gefchriebenen Wortes 
legten. 

Shr allererfter Gegenſtand war die Lehre von der Reſcht— 
fertigung, welche fie mit der größten Einfachheit bes 
fchreiben. Die methodiftifche Definition von der Rechtfer⸗ 
fertigung war: „Verzeihung“ oder „gnädige Annahme bei 
Gott,“— eine Anſicht, welche durch mehrere deutliche Stel⸗ 
len der heiligen Schrift, in welcher die Ausdrüde : „Verzei⸗ 
hung, Vergebung und Erlaſſung der Sünden,“ mit dem 
Worte: „Rechtfertigung“ wechfelmeife gleich bedeutend 
gebraucht werden, ihre volle Beftätigung erhält. „Von 
Gott in Gnaden angenommen werden,’ heißt nach dem 
Sinne der Gonferenzbücher: Theil haben an der Sünden— 
vergebung, welche als die unmittelbare, ungertrennliche 
Folge der göttlichen Gnade zu betrachten it. In demfelben 
Siane gebrauchen fie das Wort: „Kindſ ch a ft,’ welche 
nach der Falvinifchen Theologie aus der Wiedergeburt erfolgt, 
während leßtere der Rechtfertigung vorangeht und gleichfam 
den Anfang derfelben bildet. Nach Wesleys Anficht 
wird die Kindfchaft als nothwendigerweiſe in der Nechtfers 
tigung oder Vergebung der Sünden mit inbegriffen, ange⸗ 
nommen, und ſonach als eine relative Veränderung 
betrachtet, und die Wiedergeburt als eine innerliche, aus 
der mächtigen Wirfung des den Gläubigen verlichenen, 
heiligen Geiftes entftehende, moralifche Veränderung 
aus Beiden hergeleitet. Zu ihrer Definition von der Recht— 
fertigung fügen die Gonferenzprotofolle hinzu: „Es tt 
ein folcher Zuftand, wodurch, wenn wir darin beharren, 
ung die ewige Seligfeit zu Theil wird.” Sonach wird bie 
ewige Seligfeit, als eine bedingte, und bie ee ai 
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als ein Zuftand, der verwirkt werden kann, angenommen, 
Eine mit Willen begangene Sünde wurde für eine Beifeit- 
feßung des lebendigen Glaubens erklärt, wodurd) der 
Menfch dem Zorn Gottes anheimfalle ; — ‚‚auch ift eg dem 
Menfchen nicht möglich, ohne vorausgegangene Neue den 
rechtfertigenden Glauben wieder zu erlangen.” Die Mes 
thodiften behaupten ferner, daß der Glaube die ‚„‚Rechtfers 
tigung bedinge,“ indem fie als Beweis hinzufügen: „Denn 
Seder, der da nicht glaubt, ift fchon gerichtet, und jeder 
Gläubige ift gerechtfertigt.” In Wesleys Predigt über 
die „Rechtfertigung durch den Glauben“ ift 
die Wirkung des Glaubens zur Rechtfertigung folgenders 
maßen weiter erörtert :— „Das Bedenfentragen, dem Lehr: 
fat, nach welchem der Glaube als die einzige Bedingung der 
Rechtfertigung aufgeftellt wird, beizuftimmen, muß noth— 
wendigerweife aus Unfenntniß der Sache herrühren. Mir 
verfiehen darımter fo viel: daß der Glaube der einzige Punkt 
fey, ohne welchen Niemand gerechtfertigt werden kann; 
mithin die einzige, unmittelbare, unerläßliche und unum— 
gänglich nothwendige Bedingung, um Verzeihung zu erlan⸗ 
gen. Wenn daher Jemand einerſeits alle anderen guten 
Eigenſchaften und Tugenden beſäße, bei allem dem aber 
ohne Glauben wäre, ſo könnte er ſich der Rechtfertigung 
dennoch nicht erfreuen; wenn er aber anderſeits Glauben 
hat und ihm gleichwohl alles Andere abginge, ſo kann er doch 
gerechtfertigt werden. Denn man denke ſich irgend einen 
noch ſo tief gefallenen Sünder im tiefſten Gefühl ſeiner La— 
ſterhaftigkeit oder ſeiner äußerſten Unfähigkeit, Gutes zu 
denken, zu ſprechen oder zu thun, nur allein zur Hölle reif; ⸗ 
man denke ſich dieſen Sünder in ſeinem gänzlich hülfloſen 
Zuſtande, ohne irgend eine Hoffnung, einzig und allein auf 
die Barmherzigkeit Gottes in Chriſto trauend, — (was er 
zu thun nur allein durch die Gnade Gottes im Stande iſt); 
— wer möchte bezweifeln, daß einem ſolchen Sünder in 
Augenblick, (wo er fich der Gnade Gottes vers | 
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trauensvoll überläßt), nicht vergeben wird? Mer müchte 
behaupten, daß außer dem Glauben irgend noch etwas Anz 
deres unumgänglich nothwendig fey, bevor jener 
Sünder gerechtfertigt werden kann? 

„Zu jeder Zeit, warn ein folcher Simder fich zum Glau—⸗ 
ben wendet, fey es in feiner Kindheit oder in feinen beften 
Lebensjahren, oder wen er alt, ein Greis mit Silberhaaren 
ift, rechtfertiget Gott den Gottloſen; Gott verzeiht ihm, 
und fpricht ihn, um feines Sohnes Jeſu Chrifti willen, frei 
(von allen feinen Webertretungen), obgleich vorher nichts 
Gutes an ihm war. Reue, d. h. die Kraft und den MWils 
len, feine Sünden zu bereuen, hat ihm Gott allerdings vors 
her gegeben ; aber diefe Reue war nichts mehr und nichts 
weniger, als ein tiefes Gefühl oder Bewußtfeyn, daß ihm 
alles Gute mangle, und dagegen alles Böfe eigen feg. 
Was er nun aber auch von der Stunde an, wo er durch 
Chriſtum zuerft den wahren Glauben an Gott empfängt, 
Gutes an fich hat oder thut, Diefeg findet der Glaube 
feineswegs in ihm, fondern bringt es erit hervor. Dies 
tft Die wahre Frucht des Glaubens. Wenn der Baum gut 
it, dann find auch die Früchte gut. 

Wesleys Anfichten von der Reue, die er in diefer Stelle 
ausfpricht, find wohl zu beachten. Er behauptet nämlich 
bier, wie in der erften Sonferenz, daß die Buße und die 
rechtfchaffenen Früchte der Buße dem rechtfertigenden Glau— 
ben vorausgehen ; aber er theilte zu gleicher Zeit die Mei— 
nung der anglifanifchen Kirche: daß alle der Rechtfertigung 
vorausgegangenen Werfe „ſündiger Natur’ feyen, und 
daß, da fie nicht in der Liebe Gottes ihre Wurzel haben, 
was einzig und allein durch die Ueberzeugung von feiner 
Berfühnung mit uns bewirkt wird, diefelben feinen morali- 
fchen Werth, und fonach auch Feine vorbereitende Kraft zur 
Dergebung haben Fünnen, Daß die wahre Neue aus der 
Gnade Gottes entfprüngt, ift gewiß ; was fte aber auch für 
Früchte le fo verändert fie Doch - Mens 
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ſchen Berhältniß zu Gott in feinem Falle, Er iſt ein Süns 
der und als ſolch er gerechtfertigt ; denn nicht einem Hei⸗ 
ligen, fondern einem Sünder wird vergeben. Gott rechtfer⸗ 
tigt den Gottlofen und nicht den Gottſeligen. Darnad) ift 
die Buße nothwendig zum wahren Glauben, aber der Glaube 
allein ift das direkte und unmittelbare Mittel zur Vergebung 
der Sünden. 

Die Anfichten von dem Glauben, durch welchen ein 
bußfertiger Menfch durch Sefum Chriftum zu Gott gelangt, 
verdienen näher betrachtet zu-werden. „Glauben im All- 
gemeinen ift ein göttlicher, übernatürlicher Beweis von un: 
fichtbaren, geiftigen Dingen, eine geijtige Erfenntniß Gottes 
und göttlicher Dinge. In dieſer Erklärung wird der Glaube 
unterfchteden von einer blos intellektuellen Ueberzeugung, 
welche durch die unleugbaren Zeugniffe der göttlichen Wahr 
heit hervorgebracht werden mag, ohne daß diefelbe eine praf- 
tifche, feligmächende Wirkung hatz eine Behauptung, welche 
uns unfer Gewiffen beftätigt. Der feligmachende Glaube 
der heiligen Schrift begreift ftets perfünliches, herzliches und 
feſtes Vertrauen auf die Gnade Gottes in Chrifio in fich, und 
Wesley betrachtete diefe Zuverficht auf das Verdienft des 
Todes Jeſu Ehrifti, als das Nefultat einer übernatürlichen 
Ueberzeugung, daß Chriftus „mich liebte,’ als Indivi⸗ 
ich ſelbſt für mid dahin gab.” 
en Beweis, daß der Glaube eine Gabe 
Werk des heiligen Geiſtes, zugleich mit dieſer 
u eberzeugungi in ung hervorgebracht oder wenigfteng unmit- 
telbar auf diefelbe folgend. Aus diefer übernatürlichen 
Ueberzeugung, daß „Gott“ nicht nur „in Chriſto war, und 

ie Welt mit ihm ſelbſt verſöhnte,“ ſondern daß er auch 
„fürmeine Sünden“ ſtarb, folgt eine gänzliche Ueber— 
laſſung oder vielmehr Hingebung der Seelenangelegenheit 
in zuverſichtlichem Glauben an das Verdienſt 
des Opfers Jeſu Chriſti. Gott vergibt Demjenigen, der 
en zuverfichtlichen Glaubens ift, und foricht ihn 
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frei von feinen Sünden, und feine Sündenvergebung oder 
Rechtfertigung wird ihm dann bezeugt durch den heiligen 
Geiſt. Eine deutlichere und einfachere, mit der heiligen 
Schrift übereinftimmendere Anficht diefes wichtigen Glau— 
bensartifels läßt fich nicht wohl denfen. Der bußfertige 
Sünder befindet fich in einem, mancherlet Zweifel unters 
worfenen, peinlichen Zuftande: er bezweifelt z. B. aus 
vollem Bewußtfeyn feiner Sündhaftigfeit die Liebe Gottes 
zu ihm; und diefen Zweifel hegt er, wenn er auch jelbit 
einzuräumen geneigt ift, daß Gottes Liebe im Uebrigen fich 
auf die ganze Welt erfirede. Bevor er ſich unbedingt auf 
Shriftum verlaffen, ihm völliges Vertrauen fchenfen und die 
Berheißungen des Evangeliums ohne irgend einen Zweifel 
glauben kann, muß er erft höhere und feitere Anfichten von 
Gottes Liebe in Chrifto und feinem eigenen Antheil daran 
haben. Dann ift es das Amt des heiligen Geiftes, „von 
dem, was Chrifti ift, zu nehmen, und es dem demüthigen 
Herzen zu verkündigen,“ (Joh. 16,14). Dies ift die „göttliche 
Ueberzeugung,‘ von welcher Wesley fpricht, und welche 
Har und deutlich die Liebe Chrifti zu jedem einzelnen Menz 
ſchen, inder Abficht feines Opfertodes, mit Fräftiger Evi⸗ 
denz erweist. Hieraus geht nun ein gänzliches, freudiges 
Bertrauen in den Heilsplan hervor, welches zufolge der 
biblifchen Verheißung die wirkliche Vergebung der Sünden 
und das erfreuliche Zeugniß des heiligen Geiftes von der 
göttlichen Kindfchaft nad) ſich führt. Wesley nimmt hier 
verfchiedene Grade des Glaubens an, wovon jedoch felbft 
der ntiedrigfte feligmachend tft, fo wie auch verfchiedene Grade 
der Zuverficht, und folglich auch der Freudigkeit, und drückt 
fich über den Unterfchied zwifchen dem rechtfertigenden 
Glauben und dem Zeugniß des heiligen Geiftes von ber 
Bergebung der Sünden, folgendermaßen in einem an feis 
nen Bruder Carl 1747 gefchriebenen Briefe aus: 

„Ich dachte geftern an eine wichtige Frage, welche über 
den rechtfertigenden Glauben aufgeworfen ii kann, 
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und habe mich ſogleich niedergeſetzt, ſie zu beantworten. 
Iſt der gerechtmachende Glaube an und für 
ſich fhon das Zeugniß von der Vergebung 
der Sünden? Sch beantworte diefe Frage mit Nein. 

„Es ift für jeden Chriſten von großer Wichtigkeit, Diefe 
Frage recht zu verftehen, vor allem aber für Prediger, auf 
daß fie nicht Diejenigen traurig machen, welche Gott nicht 
traurig gemacht hat, oder auf der andern Seite fie ermuthis 
gen, fich den Frieden zuzufprechen, wo noch fein Friede ift. 
Als ich jung war, hörte man wenig weder vom rechtfertigen 
den Glauben, noch von der Berficherung der Vergebung der 
Sünden, fo daß, als wir von diefen Dingen hörten, es ung 
eine ganz neıte Sache wars; und wir mögen leicht, beſon⸗ 
ders in dem Eifer und der Eile, die mit Tehrftreitigfeiten 
verbunden ift, zu viel Gewicht auf die eine oder die andere 
Ceite gelegt haben. 

„Unter dem gerehtmachenden Glauben ver 
ftehe ih den Glauben, ohne deffen Befiß der Menfch unter 
dem Zorn und Fluch Gottes liegt. Unter dem Zeugniß 
von der Vergebung der Sünden verftehe ich eine 
Klare, bejtimmte und gewiſſe Verficherung, daß mir meine 
Sünden vergeben find. 

„Ich lehre: 1) Daß es eine folche Verficherung gibt, 
2) Daß fie das allgemeine Vorrecht wahrer Chriften ift. 
3) Daß darin der eigentliche Glaube des Chriften befteht, 
welcher das Herz reinigt und die Welt überwindet. Aber 
ich kann nicht zugeben, daß der gerechtmachende Glaube 
an und für fich fchon diefe Verficherung in ſich fchlies 
pet und damit unumgänglich nothwendig verbunden ift, aus 
folgenden Gründen : 

Wenn der gerechtmachende Glaube nothmwendigermeife 
eine ſolche beftimmte Verficherung in fich fchließt, fo ift Ses 
der, der diefelbe noch nicht befißt, oder fo lange er fie nicht 
hat, unter dem Zorn und Fluch; Gottes. Aber dies ift eine 
TEEN welche nad) meiner Anficht der heiligen Schrift 
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an mehreren Stellen widerfpricht, 3. B. Apgſch. 10, 34,35; 
Mun erfahre ich mit der Wahrheit, daß Gott die Perfon 
nicht anfiehet ; fondern in allerlei Volt, wer Ihn fürchtet 
und recht thut, der ift Ihm angenehm.‘ Ebenſo wider: 
fpricht die obige Annahme der Erfahrung; denn S. R.; 
J. B.; C. L. und viele Andere hatten Frieden mit Gott; 
ſclaviſche Furcht und beängſtigender Zweifel waren ver: 
fhmunden, ehe fie jene beftimmte Berficherung erhielten. 
Daffelbe habe ich häufig an mir felbft erfahren, Sa die 
Behauptung: daß der gerechtmachende Glaube ſchon ar 
und für ſich das Zeugniß von der Vergebung der Sünden 
ſey, widerfpricht der Vernunft und ift geradezu widerfinnig. 
Denn wie Fönnte ein Zeugniß oder eine Verficherung, Verz 
gebung der Sünden empfangen zu haben, die Bedingung 
ſeyn, daß wir diefelbe erlangen, was nad) der Schrift der 
Glaube feyn muß 

Die unmittelbaren Früchte des rechtfertigenden Glau— 
beng, wie fie die Conferenzprotofolle angeben, find: „Frie⸗ 
de, Freude, Liebe, Gewalt über alle äußern Sünden und 
Kraft, die innern Sünden zu unterdrücden.” Wenn der 
rechtfertigende Glaube einmal verloren ift, dann kann er 
nicht wieder erlangt werden, außer durch aufrichtige Reue 
und Gebet; aber ‚fein Gläubiger braucht je wieder in 
einen Zuftand des Zweifelg, der Furcht oder Finfterniß zu 
gerathen, und wird auch gewöhnlich nicht darein fallen, 
außer durch; Unwiffenheit oder Untreue. Doc) werden Anz 
fälle von Zweifel und Furcht felbft bei großem Vertrauen 
und einem hohen Grade geiftlicher Freudigfeit ftattfinden, 
fo wie auch gelegentliche Traurigkeit und geiftige Betritd- 
niß, gerade ehe der Menjch bejondere Dffenbarungen von 
der Gegenwart und Gnade Gottes erhält.” Zu diefen Anz 
fichten vom Glauben kann noch hinzugefügt werden, daß 
die Wiedergeburt als mit der Rechtfertigung verbunden 
betrachtet wurde. „Gute Werke fünnen diefem Glauben 
niemals vorangehen, Rn noch weit weniger die au der 
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Heiligkeit des Herzens entſpringende Heiligung, welche die 
Fortſetzung ununterbrochener guter Werke in ſchließt; ſie fol⸗ 
gen aber nach.“ Der Grund, welcher hierfür angegeben 
wird, iſt: daß, — da die Erlöfung, welche die gegenwärs 
tige Befreiung von der Sünde, die Zurüctverfeßung ber Seele 
in ihren urfprünglichen, reinen Zuftand, die Erneuerung 
des Herzens nad) dem Bilde Gottes, fo wie alle heiligen 
und himmlifchen Neigungen und Neden in fich fchließt, 
durch den Glauben bewirkt wird, — fie dem Glauben, dem 
Werkzeug, wodurch fie felbft zu erlangen ift, unmöglid) vorz 
angehen kann. Um in der Heiligung zu wachen, ift die 
Uebung des Glaubens im Gebet und der Gebrauch aller 
von Gott verordnneten Gnadenmittel unumgänglich noth— 
wendig, weil der lebendige Glaube allein die Seele mit Chrifto 
vereinigt und die beftändige Suwohnung und Einwirkung des 
heiligen Geiftes in dem Herzen des Menfchen fichert. Ein 
folder Glaube muß daher nothmendigermeife zu allgemei- 
ner Heiligkeit des Herzens und des Lebens führen, und 
fteht, wie ein unüberwindlicher Damm gegen den Phari- 
fälsmus auf der einen Seite, und den Antinomismus auf 

der andern Ceite. 

Eine andere Lehre, zur deren Vertheidigung Wesley in 
der Folge Vieles fchrieb, tft in folgenden Auszügen aus den 
Gonferenzprotofollen am beten zu erfehen : — 

„Frage 1. Was ift unter ‚geheiligt werden‘ zu vers 
ftehen ? 

„Antwort. Erneuert werden nach dem Bilde Gottes 
in Gerechtigkeit und wahrer Heiligkeit. 

„Fr. 2. Iſt der Glaube die Bedingung oder das Mittel 
und Werkzeug zur Heiligung ? 

„Antw. Er it Beides, die Bedingung und das Werk⸗ 
zeug deſſelben. In dem Augenblik, wo wir anfangen zu 
glauben, nimmt auch die Heiligung ihren Anfang; und je 
nachdem der Glaube fich vermehrt, wird auch die Heiligkeit 
N: bis der Mensch ganz neu gefchaffen ift. 
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„Fr. 3: Was enthält der Begriff: ‚ein vollkommener 
Chriſt feyn 7 

„Antw. Die Liebe des Herrn unferes Gottes von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüth und aus 
allen Kräften, (5 Mof. 6,5. — Hefel. 36, 25-29. Matth. 
22, 37. Marf. 12, 30. Luc. 10, 27). 

„Fr. 4. Iſt diefe Liebe fo zu verftehen, daß dadurch alle 
innere Sünde des Menfchen von ibm genommen wird ? 

„Antw. Ohne Zweifel; wie fönnte fonft gefagt werden: 
‚er ſey von aller Unreinigkeit befreit ?““ 

Und wiederum: 

vr. 1. Wie viel wird von unfern Brüdern, die in ihren 
Meinungen von uns abweichen, hinfichtlich gänzlicher Heiz 
ligung zugeftanden ? 

„Antw. Sie räumen ein: 1) daß jeder Menfc in dem 
Augenblid des Todes völlig geheiligt ſeyn müſſe. 

2) „Daß ein Gläubiger big zu dieſem Zeitpunfte imnier 
mehr an Gnade zunehme und der Bolllommenheit immer nä⸗ 
ber fomme. 

3) „Daß wir beftändig darnach ringen und Andere dazu 
ermahnen follen. 

„Fr. 2. Was räumen wir ihnen ein ? 

‚Antw. Wir geben zu: 1) daß Viele von Denjenigen, 
die im Glauben geftorben find, ja fogar der größere Theil 
derfelben, die wir gefannt haben, nicht durchaus geheiligt 
und vollfommen in der Liebe waren, bis kurz vor ihrem Tode. 

2) „Daß der Ausdrud: ‚geheiligt,‘ von St. Paulus auf 
alle Gerechtfertigten und wahren Gläubigen beftändig an- 
gewandt wird. 

3) „Daß er unter diefem Ausdruce nur felten, wenn je, 
die Erlöfung von allen Sünden verfteht. 

4) „Daß es folglich nicht richtig tft, diefen Ausdrucd ohne 
das Wort ‚gänzlich, völlig‘ oder dergl. in diefem Sinne zu 
gebrauchen, 

5) „Daß die infpirirten Schreiber der heiligen ER 
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faft beſtändig von oder zu gerechtfertigten Menſchen ſpre⸗ 
chen, ſehr ſelten aber von oder zu gänzlich Geheiligten. 

6) „Daß wir folglich vor dem Publikum faſt immer von 
dem Zuſtande der Rechtfertigung, weit ſeltener aber und 
zwar in ganz deutlichen Ausdrücken von der völligen Heili⸗ 
gung Sprechen follten. 

„Fr. 3. Sn welchem Punkte find wir alfo von einander 
‚getrennt ?° 

„Antw. Darin: ob wir vor dem Augenblicde des Todes 
erwarten dürfen, von allen Sünden erlöst zu werben. 

„Fr. 4. Enthält die heilige Schrift eine deutliche Ver- 
heißung hierüber, daß Gott ung von allen Sünden be— 
freien wolle ? 

‚Antw. Pfalm 130, 8. fteht gefchrieben: ‚Und er wird 
Israel erlöfen aus allen feinen Sünden.“ 

„Dieſes wird vom Propheten Ezechiel, Kay. 36, B. 25 
und 29, noch weit deutlicher ausgefprochen ; denn er fagt: 
‚Sch will reines Waffer über euch forengen, daß ihr rein 
werdet von aller eurer Unreinigfeit, und von allen euren 
Götzen will ich euch reinigen. Sch will euch von aller eurer 
Unreinigfeit los machen.‘ Cine deutlichere Berheißung 
Tann e8 gar nicht geben, und die Ermahnung des Apoſtels 
Paulus im zweiten Brief an die Corinther, Kap. 7,2. 1 ’ 
fheint fich darauf zu beziehen: ‚Dieweil wir nun folche 
Berheißungen haben, meine Kiebften, jo laffet uns von aller 
Befleckung des Geiftes und des Fleifches ung reinigen und 
fortfahren mit der Heiligung in der Furcht Gottes,’ Eben 
fo deutlich ift jene alte Verheißung, welche uns die heilige 
Schrift, 5 Mof. Kap. 30,B.6, in folgenden Worten aufbe⸗ 
wahrt hat: „Und der Herr, dein Gott, wird dein Herz be⸗ 
ſchneiden und das Herz deines Samens, daß du den Herrn, 
deinen Gott, liebeſt von ganzem Herzen und von ganzer 
Seele, auf daß du leben mögeſt.“ 

„Fr. 5. Enthält aber das Neue Teſtament eben fo bes 
— Behauptungen darüber? 
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„Antw. Gewiß; denn St. Johannes ſagt in ſeinem 
erſten Briefe, Kap. 3. V. 8., mit den klarſten Worten: 
‚Dazu iſt erſchienen der Sohn Gottes, daß er die Werke 
des Teufels zerftöre.‘ Die Werke des Teufels 
heißt es deutlich, ohne die geringfte Einfchränfung des Sin- 
nes; num find aber alle Sünden Werke des Teufels. 
Eine andere Beftätigung gibt der Apoftel Paulus in feinem 
Brief an die Epheſer, Kap. 5, V. 25—27: ‚Chriftus hat 
feine Gemeinde geliebt und fich felbit für fie dahin gegeben, 
— auf daß er fie ihm felbft darftellte als eine Gemeinde, die 
da herrlich fey, die da Feine Fleden, Feine Runzel oder fonft 
etwas dergleichen habe, ſondern daß fie heilig ſey und uns 
ſträflich.“ 

„Zu demſelben Zweck ſagt dieſer Apoſtel im achten Kapitel 
an die Römer, V. 3. und 4.: ‚Gott fandte feinen Sohn -— 
auf daß die Gerechtigkeit, vom Gefeß erfordert, in ung er⸗ 
füllet würde, die wir num nicht nad) dem Fleiſch wandeln, 
fondern nach dem Geiſt.“ 

„Fr. 6. Führt das Neue Teftament noch einen andern 
Beweis art, der unfere Hoffnung, von allen Sünden erlögt 
zu werben, beftätigt ? 

Antw. Allerdings gefchieht dies ſowohl in Gebeten 
als Geboten. 

„Fr. 7. Welche Gebete find hier gemeint ? 

„Antw. Die Gebete für vollfommene Heiligung, wel⸗ 
che, went diefelbe nicht möglich wäre, eitel und Gott fehr 
mißfällig feyn müßten. Hieher gehören befonders: 1) ‚Er- 
löfe uns vom Uebel oder vom Böſen.“ 2) ‚Ich bitte aber 
nicht allein für fie, fondern auch für die, fo durch ihr Wort 
an mich glauben werden, —daß fie Eines ſeyen, gleichwie wir 
Eines find. Sch in ihnen und du in mir, auf daß fie voll» 
kommen ſeyen in Eins.’ 3) ‚Sch beuge meine Kniee por dem 
Bater unfers Herrn Sefu Chrifti, daß er euch Kraft gebe (nach 
dem Reichthum feiner Herrlichkeit, ſtark zu werden durch ſei⸗ 
nenGeift an dem inwendigen Menfchen und Chriftum au woh⸗ 
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nen durch den Glauben in eurem Herzen und) durch die Liebe 
eingewurzelt zu werden, auf daß ihr begreifen möget mit 
allen Heiligen, welches da ſey die Breite und die Länge und 
die Tiefe und die Höhe; auch erkennen, daß Chriſtum lieb 
haben, viel beſſer iſt, als alles Wiſſen, auf daß ihr erfüllet 
werdet mit allerlei Gottesfülle.“ 4) ‚Er, der Gott des Frie- 
deng, heilige euch durch und durch; und euer Geift ganz 
ſammt Seele und Leib müffe unfträflich behalten werden 
zur Ankunft unfers Herrn Jeſu Chriſti.“ 

„Fr. 8. Welches Gebot ift zu diefem Endzweck ger 
geben ? 

„Antw. 1. ‚Seyd vollfommen, wie euer Vater im Him⸗ 
mel vollkommen iſt.“ 

„Antw. 2. „Du ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemü— 
the.‘ Wenn aber die Liebe Gottes das ganze Herz des 
Menfchen erfüllt, kann die Sünde nicht mehr darin wohnen. 

„Fr. 9. Wie aber ift zu beweifen, daß dies vor dem To⸗ 
desaugenblick gefchehen foll ? 

„Antw, Erfiens: Aus der Natur des Gebotes felbft, 
weil diejes nicht für die Todten, fondern für die Lebenden 
gegeben ift. 

„, ‚Du ſollſt Gott lieben von ganzem Herzen,‘ kann daher 
nicht fo viel heißen als: ‚dit follft diefeg thun, wann du 
firbit (oder wenigfteng dem Tode nahe bift), fondern dieweil 
du lebeſt.“ 

„Zweitens: geht die Antwort auf dieſe Frage aus ver- 
ſchiedenen Terten der heiligen Schrift felbft hervor, als: 

1) „Es ift erfchtenen die heilfame Gnade Gottes allen 
Menſchen; und züchtiget ung, daß wir follen verleugnen 
das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte, und züch- 
tig, gerecht und gottfelig leben in diefer Welt, und warten 
auf die jelige Hoffnung und Erfcheinung der Herrlichkeit deg 
großen Gottes und unfers Heilandes Jeſu Chriſti, der fich 
Re ung dahin gegeben hat, auf daß er ung erlöfete 
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von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm felbft ein Volk 
zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werken.“ 

2) ‚Er hat uns aufgerichtet ein Horn des Heils, — ung 
zu geben, daß wir, erlöst aus der Hand unferer Feinde, ihm 
dienten ohne Furcht unfer Kebenlang, in Heiligkeit und Ger 
rechtigfeit, die ihm gefällig ift.” 

„Fr. 16. Bewirkt das ſtrenge Predigen moralifcher 
Bollfommenheit bei den Gläubigen nicht eine. Fnechtifche 
oder jelavijche Furcht ? 

„Antw. Allerdings; daher follten wir die Sache ftets 
in dem liebevolliten Lichte darftellen, damit unfere Predigten 
nur Hoffnung, Freude und Verlangen hervorbrächten. 

„Fr. 18. Dämpfen wir nicht oft durch unfre Reden die 
Freude der Gläubigen ? 

„Antw. Wir follten dies nicht thun. Laßt den Gläubi- 
gen immerhin, jo lang er lebt, in Gott fich freuten, wenn 
feine Freude nur. in den Schranfen der Ehrfurcht bleibt ; 
und felbft wenn Leichtſinn oder Stolz fic mit feiner Freude 
mifchen follte, fo laßt ung doch die Freude felbft nicht an— 
greifen, (denn fte ift eine Gabe Gottes) ; jondern nur den 
Reichtfinn oder den Stolz, damit das Uebel aufhöre und 
das Gute verbleibe. s 

„Fr. 20. Sollten wir aber nicht wegen der Simdhaftig- 
feit unferer Natur betrübten und geängfteten Geiftes feyn ? 

„Antw. Es ift wohl gut, wenn wir von unferer Sünd⸗ 
haftigfeit ein tiefes Gefühl in uns verfpüren und ung des- 
halb vor Gott fchämen. Dies follte ung aber um fo mehr 
antreiben, jeden Augenblid ung an Chriſtum zu wenden, 
um von ihm Erfenntniß, Licht, Leben und Kraft zu erhalten, 
damit wir fiegend aus dem Kampfe hervorgehen mögen. 
Wenn daher das Gefühl unferer Sündhaftigfeit recht groß 
und lebhaft in ung geworden, dann follte das Gefühl der 
göttlichen Liebe noch weit mehr in unferer Seele vorherr> 
fchend ſeyn.“ 

Die Lehre von der Zuverficht und von der Duelle beoiefien: 
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dem Zeugniß des heiligen Geiſtes, als des Geiſtes der Kind⸗ 
ſchaft, Fam in den erſten Unterredungen über Glaubensge⸗ 
genſtände ſehr oft zur Sprache, und iſt aufs deutlichſte in 
zwei Predigten von Wesley abgehandelt, auf welche wir 
die Lefer verweifen. Da aber viele und felbft aufrichtige 
Shriften befonders wegen diefer Lehre den ehrwürdigen Dann 
der Schwärmerei befchuldigt haben: fo dürften einige er- 
Härende Bemerkungen bier am rechten Plate ftehen, um 
eine jo wichtige, mit der Hoffnung und dem Trofte des Mens 
fohen jo eng verbundene Glaubenslehre der Offenbarung zu 
beweifen und zu beftätigen. 

1) Die Lehre von der Zuverficht, wie fie von dem Stifter 
des Methodismug behauptet wurde, war nicht die Verfiche- 
rung von der ewigen Geligmadjung, wie folche von den 
Salviniftifchen Gottesgelehrten behauptet wird ; fondern die 
Ueberzeugung, welche der heilige Geift dem bußfertigen und 
glänbigen Menfchen verleiht, und welche in dem Bemwußts 
ſeyn befteht: daß er jebt von Gott angenommen, daß 
ihm Vergebung zu Theil geworden fey, und er die Kind» 
ſchaft Gottes erlangt habe! Es war daher eine Zuverficht, 
auf deren Grund weder religiöje Erfchlaffung noch forglofe 
Sicherheit oder Uinregelmäßigfeit des Lebens zuläßlich war, 
denn Wesley lehrte, daß nur durch die lebendige Aus— 
Übung eines demüthigen und gehorfamen Glaubens an das 
Verdienſt und die Vermittlung Chrifti diefer Geifteszuftand 
erhalten werden fünne ; und diefe auf unfern innern Fries 
den einflußreiche Zuverficht wurde von ihm zugleich alg 
Beweggrund zur Wachſamkeit und zum Gehorfam auf 
geftellt ! 

2) Diefe Lehre kann ohne Trennung der Religion von 
unferm Seelenfrieden und unferm Trofte nicht abgeleugnet 
werden. Denn wenn es die Glaubenslehre der heiligen 
Schrift und aller orthodoren Kirchen ift: daß der Menfch 
‚von Natur zum Böſen geneigt und ein wirklicher Mebertreter 
des arten Gefeßes und dadurd) der Strafe ausgeſetzt 
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iſt; — wenn die heilige Schrift ferner Iehrt, daß Verzeihung 
und Gnade unter der Bedingung aufrichtiger Neue gegen 
Gott und wahren Glaubens an unfern Herrn Sefum Chris 
ftum den Menfchen verheißen wird ; — wenn diefe Reue 
eine genaue Betrachtung unferer ege, ein Gefühl des 
Mipfallens des allmächtigen Gottes, Zerfnirfchung des 
Herzens und folglich auch Aengitigung und Traurigkeit des 
Geijtes, verbunden jedoch mit der aus der Verheißung der 
Simdenvergebung erzeugten Hoffnung, in fich begreift, und 
zu ernſtem, demüthigen Gebete um die wirkliche verheißene 
Bergebung der Sünde führt; fo folgt aus diefen Vorder: 
fäßen entweder, daß die Sündenvergebung nicht eher zu er: 
warten fey, als bis nach Vollendung unferer Prüfungszeit, 
d. h. in einem andern Leben, und daß mithin diefe Aengfti- 
gung und Furcht des Geiftes nur durch die Hoffnung von 
einer endlichen Gnadenentſcheidung unferes Looſes gemildert 
werden kann; — oder daß, obwohl die Sünde in diefem 
gegenwärtigen Leben, fo oft als fie bereut wird, und fo oft 
wir ein perfünliches, herzliches Vertrauen auf das Verdienft 
Jeſu Chriſti feßen, Vergebung findet, — dennoch dieſe 
Vergebung unferer Sünden ung feineswegs bekannt wer⸗ 
de, fo daß wir hinfichtlich unferer Gefühle ebenfo fehr in 
Traurigkeit und Seelenangıt verbleiben müffen, als wenn 
uns die Sünden nicht eher, als bis nad) dem Tode verges 
ben würden ; — oder daß, wenn ung die Sünde durch die 
Gnade Gottes um Jeſu Chrifti willen vergeben ift, wir 
durch gewiffe Mittel davon verfichert feyn, und innerer 
Friede und Zufriedenheit der Seele an die Stelle unferer 
Angft und Furcht treten können. 

Der Erfte diefer Schlüffe iſt durch das Anfehen der hei— 
ligen Schrift, welche die Rechtfertigung als einen in diefem 
Leben fchon möglich erreichbaren Segen barftellt, hinlänz 
lich widerlegt ; auch wird diefe Darftellung durch die Erfahs 
rung der wahren Gläubigen beftätigt. „Nun wir denn 
find gerecht worden or den Glauben, fo haben —— Friede 
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mit Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum; durch wel⸗ 
chen wir auch einen Zugang haben im Glauben zu dieſer 
Gnade, darinnen wir ſtehen, und rühmen ung der Hoff⸗ 
nung der zukünftigen Herrlichkeit, bie Gott geben fol, 
(Röm. 5, 1. 2). — „So ift nun nichts Berdammliches 
an denen, die in Chriſto Jeſu find, die nicht nad) dem 
Fleifche wandeln, fondern nach dem Geifte ; denn das Ge— 
fe des Geiftes, der da lebendig macht in Chrifto Sefu, hat 
mich frei gemacht vom Gefeß der Sünde und des Todes,’ 
(Röm. 8, 1, 2). — „Wer an Iefum Chriftum glaubt, der 
ift gerecht,” (Apgfch. 13,38 1.39). Diefe Stellen der heis 
ligen Schrift, deren Zahl ſich noch beträchtlich vermehren 
ließe, find entfcheidend. Der Gedanke, daß, obgleich der 
Vergebungsakt Statt gefunden haben möge, wir dennoch) 
unfähig feyen, ung von einem fo wichtigen Vorgange zu vers 
gewiffern, verträgt fi) ebenfalls nicht mit vielen Texten, in 
welchen die Verfaſſer des Neuen Teftaments von einer Erz 
fahrung fprechen, die fich nicht auf fie allein oder auf die 
erften Chriften beſchränkt, fondern allen Gläubigen gemein 
fey. „Nun wir denn durd) den Glauben gerecht geworden 
find, haben wir Frieden mit Gott,‘ — „Wir rühmen 
uns auch Gottes durch unfern Herrn Sefum Chriftum, 
durch welchen wir nun die Verföühnung empfangen haben,‘ 
(Röm. 5, 11). „Wir find mit Gott verjühnt durch den 
Tod feines Sohnes,” (2 Cor. 5, 18). „Wir haben nicht 
einen Fnechtifchen Geift erhalten zur Furcht, fondern einen 
Eindlichen Geift, durch welchen wir rufen: Abba, lieber 
Vater,“ (Rom. 8, 15). Diefen Stellen könnten noch un- 
zählige andere beigefügt werden, welche alle von dem Troſte, 
dem Vertrauen und der Freude des Chriften, ‚feiner Freund⸗ 
ſchaft mit Gott, ‚feinem Zutritt‘ zum Vater, feiner gänz- 
lichen Vereinigung und feinem freudigen Umgang mit ihm, 
ausdrüclich ſprechen. Dergleichen Stellen find alle voll 
fommen übereinftimmend mit tiefer Demuth und S ch ü.dhe 
ne it; aber unvereinbar mit einer noch zwifchen Gott 
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und dem Menſchen beſtehenden Feindſeligkeit, ſo wie mit 
einer ungewiſſen, nur allein gehofften, Wiederherſtellung 
der Freundſchaft und Liebe. 

3) Wenige wahren Chriſten haben daher die Möglichkeit 
geleugnet, daß wir von der Gnade und Güte Gottes gegen 
uns, als einer unſerm Geiſt troſtbringenden Kraft, Gewiß⸗ 
heit erlangen können; allein hinſichtlich der Mittel, wodurch 
dieſe Gewißheit zu erlangen, waren ſie oft verſchiedener 
Meinung. Einige behaupten, wir erlangen ſie nur durch 
Schlußfolgerung, Andere durch ein u nmittel—⸗ 
bares inneres Zeugniß des heiligen Gei— 
ſtes. Der letzteren Anſicht war Wesley; aber er ermau⸗ 
gelte niemals, dieſe Glaubenslehre mit einer andern in Vers 
bindung zu bringen, welche er nach der Autorität Des heili⸗ 
gen Paulus „das Zeugniß unſers eigenen Öet- 
ft e 8 nennt, — „Das. Bewußtſeyn, die in dem Worte Got⸗ 
tes erwähnte, auf feine angenommenen Kinder fich bezie- 
hende Gemüthsſtimmung in dem heiligen Geifte und durch 
denfelben erhalten zu haben, — ein Bewußtſeyn, daß unfer 
Jnneres durch den Geift Gottes dem Bilde feines Soh— 
nes entfprechend fey, und daß wir vor ihm wandeln in 
Gerechtigkeit und Wahrheit, haltend feine Gebote, und 
thuend, was vor ihm gefällig iſt.“ Diefe beiden Zeugniffe 
trennte er nie von einander, obgleich er ihnen unterfchiedene 
Berrichtungen und Wirkungen zufchrieb ; dies darf nicht 
überfehen werden, wern Wesleys Meinungen Gered)- 
tigfeit wiederfahren fol. Um jedem Stolz zuvorzufommen, 
erinnert er feine Lefer, daß das unmittelbare Zeugniß Des 
heiligen Geiftes auf die wahre Reue und den Glauben 
folge; und um anderjeits gegen Täufchung zu wahren, ftellt 
er die Frage auf: „Wie kann ich verfichert ſeyn, daß ich 
die Stimme des Geiftes nicht verfenne ? — Eben durch Das 
Zeugniß meines eigenen Geiftes, ‚durch den Bund eines 
guten Gewiſſens mit Gott.“ Hierdurch werdet ihr wiflen, 
daß ihr euch nicht geirrt noch eure eigene Seele — 
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habet. Die unmittelbaren Früchte des Geiſtes im menſch— 
lichen Herzen find: ‚Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund⸗ 
lichkeit, Demuth des Geiftes, Sanftmuth, Gütigfeit, Glaube 
und Keufchheit.” Die äußeren Früchte des Geiftes aber 
beftehen darin: allen Menfchen Gutes zu thun, und alle 
Gebote Gottes zu befolgen.” Worin fol denn die Schwärs 
merei dieſer Olaubenslehre beftehen ? Eine fchmärmerifche 
Lehre hat feinen Grund in der heiligen Schrift, aber zur 
Beftätigung diefer Lehre lefen wir in der Schrift: „Der⸗ 
felbige Geift gibt Zeugniß unferem Geifte, daß wir Kinder 
Gottes find.” Hier find der Geift Gottes und unfer eige— 
ner Geijt die Zeugen ; und die Thatfache, welcher dag Zeug⸗ 
niß gegeben, ift: daß „wir Kinder Gottes find.” — „Und 
weil ihr denn Kinder Gottes feyd, fo hat Gott den Geift feiz 
nes Sohnes in eure Herzen gefandt, der da ruft: Abba, lies 
ber Vater!“ Zu diefen Stellen mögen nod) diejenigen Terte 
hinzugefügt werden, welche von der inneren Wirkung deg 
Geiſtes Gottes in den Seelen der Gläubigen, von feinem 
Wohnen und Verbleiben alg Duelle des Troftes und Fries 
dens in und mit denfelben, fprechen und zugleich diefe Lehre 
enthalten. Solche Stellen fünnen nicht anders erklärt wer: 
den, als daß fie die Lehre von der Gewißheit und Zuver- 
fiht enthalten, wie folche durch den heiligen Geift dem 
Geiſte der Gläubigen mitgetheilt werden, ohne die Fünftli- 
chen Deutungen, welche den Sinn der Schrift nur ungewiß 
machen und die wichtigften Glaubensartifel unferer Reli⸗ 
gion in ein dunkles Licht ftellen. 

Es ift wahr, daß ung eine, wie man fagt, nüchterne und 
minder gefährliche Methode, die trojtreiche DVerficherung 
von unferer Rechtfertigung vor Gott zu erlangen, als eben 
falls mit dem Worte Gottes übereinftimmend angepriefen 
wird. Dies ift, was ein Folgerungs verfahren 
genannt und alfo erklärt wird: — Die Frage ift: „Bin ich 
ein Kind Gottes Die heilige Schrift erklärt hierauf: 
at der Geift Gottes treibt, die find Gottes Kinder,’ 
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(Röm. 8, 14). Sch unterfirche, ob ich den Geift Gottes 
habe; und um diefe Frage richtig zu beantworten, prüfe 
ich, Sb ich die „Frucht des Geiftes‘ habe. Nun befteht 
aber die Frucht des Geiftes in: „Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Gütigfeit, 
Glaube und Keufchheit,” (Gal. 5, 22.); und wenn gefagt 
wird, Fein Menfch jey berechtigt anzunehmen, daß er durch 
den Geift Gottes geleitet werde und ein Kind Gottes fey, 
blos weil er „Friede und Freude’ in feinem Herzen fühlt, 
fo können wir mit eben fo viel Recht die Kindfchaft Deffen 
bezweifeln, welcher fie blos auf den Beſitz von „Sanftmuth, 
Demuth u. dergl. ohne „Liebe, Friede und Freude’ grünz 
det; — denn Liebe, Friede und Freude find eben fowohl 
Früchte des Geiftes, als die übrigen aufgezählten moraliz 
fchen Eigenfchaften. — Nun fanır aber ‚Liebe, „Liebe zu 
Gott, unferm Vater;“ ‚Friede,‘ ‚Friede mit Gott, in 
einem freundſchaftlichen Verhältniß zu ung ge- 
dacht,’ und „Freude,“ ‚Freude in Gott, durch welchen 
wir die Berfühnung empfangen haben,“ beftehen, ohne 
vorausgehende oder gleichzeitige Verficherung von der gött— 
lichen Vergebung und Gnade? Gewiß kann nichts ein 
leuchtender feyn, als die Unmöglichkeit, Gott als einen Bas 
ter und Freund zu lieben, fo lange er als ein beleidigter 
Oberherr und die Sünde rächender Richter betrachtet wird ; 
und daß ſonach das Gefühl von feiner Unzufriedenheit und 
feinem Mißfallen mit und an ung im Widerfpruch fteht mit 
dem Genuß des Friedens und der Freude; daher vers 
fchmwindet denn auch der Grund diefer Folgerung: daß wir 
in der göttlichen Gnade ftehen und die Kindfchaft empfanz 
gen haben. Diefes Folgerungsverfahren beruht auf der 
Theilung der ungetheilten Frucht des Geiftes, wofür wir 
doch gewiß feine Autorität anführen können. Auch haben 
wir in der That feinen vernünftigen Grund, zu folgern, daß 
wir jene Sanftmuth, Gütigfeit, Freundlichkeit, Demuth 
u. f. w., welche der befchreibt, beftßen, u; wir 
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nicht auch die „Liebe, Freude und den Frieden,“ die er un⸗ 
ter den Früchten des Geiſtes oben anſtellt, haben. — We s⸗ 
leys Verſtand war auch zu ſcharf, um nicht wahrzuneh— 
men, daß bei Erlangung der Gewißheit von unferer Sins 
denvergebung durch Folgerung aus bios moralifchen Ver: 
änderungen des Herzens, die im Neuen Teftamente dem 
heiligen Geifte ausdrücklich beigelegten Verrichtungen bei 
Seite gejeßt werden, wegen derenerder Geiftder Kinds 
[haft und der Tröfter genannt wird, 

Ueber diefen Gegenftand ift nunmehr genug gefagt, und 
es ift hinlänglich bewiefen worden, daß Wesley diefe 
Glaubenslehre weder flüchtig, noch) unbedachtfam, und noch 
weit weniger als Schwärmer aufgefaßt habe. Er gründet 
fie auf eine ungezwungene, nicht auf Einbildung beruhende 
Auslegung der heiligen Schrift, und ftellt eine der voll 
ften und wichtigften Tröftungen des menfchlichen Gemüths 
als allgemein erreichbar dar Daß diefe Lehre, fo wie die 
von der Rechtfertigung durch den Glauben allein, miß- 
braucht werben Fann, ift allerdings fehr wahr. Viele haben 
die eine ſowohl, wie die andere diefer Lehren verdreht. Der 
Ölaube entbindet, nach Einigen, von moralifchen Pflichten, 
und hinfichtlic, des direkten Zeugniffes des Geiſtes ift zumei- 
len Einbildung für Wirklichkeit gehalten worden. Diefe 
Zerirrungen können aber nicht aus den rein evangelifchen 
Predigten des Stifters des Methodismus rechtmäßig gefol⸗ 
gert werden. Seine Anſicht von dieſer Lehre iſt aller Zügel⸗ 
loſigkeit und Schwärmerei, allem Stolz und Eigendunkel und 
Selbſtgenügſamkeit ſo widerſprechend, daß nur Solche, die 
mit Wesleys Schriften ganz und gar unbekannt find, 
diefen Mann einer Entftellung diefer Glaubenslehre bes 
ſchuldigen Fünnen, Wesley verhieß diefe göttliche Gnade 
nur den wahrhaft bußfertigen Sündern und forderte von 
ihnen, rechtfchaffene Früchte der Buße an den Tag zu legen. 
Er lehrte, daß die Rechtfertigung ftets mit der Erneuerung 
des Qergens verbunden fey, daß der „Troſt des heiligen, 
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Geiſtes“ nur einem demüthigen, gehorfamen Geift zu Theil 
werden könne, und daß die Frucht des Geiftes ſowohl „Liebe, 
dreude und Friede,’ als auch „Sanftmuth, Gütigfeit, 
Freundlichkeit, Demuth und Glaube’ jey ; daß daher alle 
Diejenigen, welche nicht unter dem Einfluffe diefer Ießteren 
Eigenfchaften lebten, fich ſelbſt täufchen, wenn fie im Befite 
der erfteren zu ſeyn glauben. 

Solches waren die Anfichten der erften Methodiften über 
diefe wichtigen Punkte; und diefelben Anfichten haben fich 
unverändert bis auf den heutigen Tag, auch unter ihren 
Nachfolgern, erhalten. Sie mögen Eigenthümlich— 
feiten des Methodismus genannt werden, weil fie einiz 
germaßen von den ſelben, mit verfchiedenen Galvinifchen 
Modifikationen verbundenen, Kehren der Rechtfertigung, 
des Glaubens, der Zuverficht und Heiligung abweichen. — 
Niemand ftrebte aufrichtiger nadı Wahrheit, als Wesley, 
und Niemand prüfte ferenger nach dem Gefeß und Zeugniß 
alle Syiteme des Glaubens. Cr war „ein Mann eines 
einzigen Buches,‘ (a man of one book) d. h. er leitete Alles 
in Folge des gewiffenhafteften, vernunftmäßigften Urtheils 
aus jener einzigen Quelle, der heiligen Schrift ber. 
Dennoch hatte er für alle wefentliche Lehre noch andermeis 
tige Autorität; in dem Punkte der Rechtfertigung ftimmte 
er mit allen reformirten Kirchen überein ; und fein Begriff 
von dem feligmachenden Glauben war wefentlich ganz ders 
felbe, den alle Öottesgelehrten aus der beften Zeit der Refor⸗ 
mation, und felbft früher noch, angenommen hatten; auch ges 
hörte feine Lehre von dem direkten Zeugniß des heiligen Gei⸗ 
ſtes hinſichtlich der göttlichen Kindſchaft des Menſchen kei⸗ 
neswegs ihm ausſchließlich an; allein er predigte dieſen 
Glaubensſatz weit eifriger und ausführlicher, als irgend ein 
Geiftlicher in neiterer Zeit. Es war die Lehre Luther’g, 
Calvin's, Beza’s, des Arminius und anderer Gotteg- 
gelehrten von gleichem Rufe im Auslande, wie in Eng- 
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Sm Jahr 1770 entſtanden lange und ſehr heftige Reli— 
gionsſtreitigkeiten, hinſichtlich der Calviniſchen Glaubens⸗ 
lehren, in Folge der Veröffentlichung der Gonferenzproto- 
folle, worin erklärt wurde, daß die Prediger in verfchiedenen 
Punkten „ſich zu fehr auf die Seite des Calvi—⸗ 
nismug neigten 5‘ dies ift leicht zu erflären. Georg 
Whitefield und Howell Harris, die erſten Mithelfer der Ge- 
brüder Wesley, traten zum Galvinismug über; aber 
die Liebe, welche unter diefer Fleinen Geſellſchaft herrfchte, 
war fehr groß, und da fie Alle hinfichtlich ihrer Predigten 
darin übereinftimmten, Dasjenige öffentlich zu lehren, was 
zu Damaliger Zeit am meiften Noth that, nämlich die Lehre 
von der Erlöfung durch den Glauben :—fo war fchon im An⸗ 
fang zwifchen den Wesley’fchen Brüdern und Howell Harrig 
ein Uebereinkommen getroffen worden, ihre Meinungsver- 
fehiedenheit in ihren Predigten möglichft außer Acht zu Taf 
fen, und fo weit als möglich mit gutem Gewiffen in denjes 
nigen Punkten, worin fie übereinſtimmten, fich derfelben 
Ausdrüde zur bedienen, um auf diefe Weife jedem Reli— 
gionsftreite vorzubeugen. Eine folche Uebereinfunft be 
weist die liberalen Gefinnungen, welche die Partheien 
befeelten ; fie wurde aber nicht fo fireng beachtet. Wir 
finden daher über diefen Friedensartifel zu einer fpätern 
Zeit in der Handfchrift Carl Wesleys die Worte : „Ver⸗ 
gebliche Uebereinkunft“ (Vain Agreement), Wesleys 
ängſtliche Beſorgniß in der Aufrechthaltung der Einigkeit 
ſowohl, als feine innige Freundſchaft mit Whitefield, ver— 
mochten ihn im Jahr 1743, deſſen Calviniſtiſchen Anfichten, 
in fo weit e8 möglich war, nachzugeben ; und er fcheint jo weit 
gegangen zu feyn, daß er fagte, er Fünne es nicht bewei⸗ 
fen, wolle es aber auch nicht geradezu ableugnen, daß Ei- 
nige unbedingt zur ewigen Seligkeit auserwählt ſeyn möch— 
ten; doch könne er nicht zugeben, daß Andere abſolut von 
der Erlöſung ausgeſchloſſen ſeyen. Er war damals auch 
geneigt zu glauben: daß es einen in diefem Leben zu errei- 
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chenden Zuftand gebe, aus welchem der Menfch nicht gänz- 
lich fallen fünne, Aber in der Folge überzeugte ihn Thomas 
Walfh, daß dieſes ein Irrthum ſey. Dies war das von 
Wesley behauptete VBorhandenfeyn ‚einer Hinneigung 
zum Calvinismus,“ die er fowohl an fich felbft, als an 
einigen andern Predigern wahrgennommen hatte, und 
machte eine neue Prüfung der Sache nothwendig. Dbs- 
ſchon die Anführer des Methodismus einerfeits der Grenz— 
linie des Galvinismus, und anderfeits dem Antinomismug 
ohne wahrnehmbaren Schaden fich genähert hatten, fo ift es 
nicht zum Berwundern, wenn Andere diefe Grenzen leicht 
überfchritten. Uebrigens hatten jic auch die Umftände 
wejentlic; geändert. Der Antinomismus hatte wie eine 
Fluth überhand genommen und drohte der Gottfeligfeit 
großen Schaden. Dr. Eouthey fehreibt dies der natürlichen 
Tendenz des Methodismug zu; beweist aber hiemit, daß 
er nur jehr oberflächlich mit der Sache befannt ift. Die 
Abnahme der wahren Religion unter vielen der diffentirenz 
den Kirchen hatte den Samen diefer Ketzerei allenthalben 
ausgeftreut, obgleich fie von einigen ihrer fähigften Geift- 
lichen fräftig beftritten wurde; und als fie anfingen, den 
Einfluß einer nenbelebten Frömmigkeit zu fühlen, wuchs 
das Unfraut unter dem Weizen mit auf. Der von Howell 
Harris und Whitefteld gelehrte Calvinismus wurde von 
Vielen ihrer Zuhörer verdreht. Einige evangelifche Geift- 
liche, welche nicht in unmittelbarer Verbindung mit We s⸗ 
ley ftanden, waren ebenfalls Galviniften im ftrengften 
Sinne ; und da ihre Anzahl immer mehr zunahm, wurden 
ihre vorfichtigen Behauptungen von der unbedingten Gna— 
denlehre weit über ihre Abfichten hinaus getrieben, und 
gereichten Dadurch der Religion zum Nachtheil. Wir müſ⸗ 
ſen indeſſen zum Beweis, daß der Antinomismus ſich außer 
dem Calvinismus auch auf andere Glaubensſtämme propfen 
laͤßt, anführen, daß er ſelbſt unter den mähriſchen Brüdern 
eingewurzelt war, und endlich aud) den er "a 
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ergriff. Allenthalben in der That, wo die Lehre von Der 
Rechtfertigung durch den Glauben gepredigt wird, ift, wie 
felbft St. Paulus in feinem Briefe an die Römer voraus⸗ 
ſieht, Gefahr da, daß verkehrte und übelgefinnte Geifter 
diefe Lehre mißdeuten und mißbrauchen, fo himmlifch fie 
auch ift hinfichtlich ihres Anfehens, und fo rein hinfichtlich 
ihres Einfluffes, wenn fie richtig verftanden wird, Wahr⸗ 
lich eg gibt feine fo ausschließliche Verbindung zwifchen den 
vernünftigern caloiniftifchen Theorien der Prädeftination und 
und diefem groben Srrthum, wie Einige vermuthet haben. 
Dr. Southey irrt ſich übrigens, wenn er meint: Fletz 
ſcher's Schilderungen des verheerenden Antinomismug feyen 
von defien Wirkungen auf die Wesleyanifchen Gefellfchaften 
genommen worden ; er beachtete nicht, daß weder Wesley 
noch Fletſcher ihre Aufmerkſamkeit auf diefe Gefellichaf- 
ten bejchränften, fondern auf den ganzen Neligionszuftand 
im Lande und befonders der Staatsfirche, deren Diener fie 
waren, ein gleich wachfames Auge richteten. Die Gefell- 
fchaften unter Wesgleys Obhut waren wirflich nie mehr 
als nur theilmeife von diefem Srrthum befangen. Doc) 
hatten fie an einigen Orten gelitten, und allenthalben wa— 
ren fie der Gefahr ausgefeßt; und da Wesley fie nicht 
nur als ein Volk betrachtete, welches Gott ihm anvertraut 
hatte, um es vor Irrthum zu bewahren, fondern auch, um 
es zu einem eifrigen und ftandhaften Zeugniß „gegen die 
Uebel der Zeit zu veranlaffen; fo fuchte er an jedem 
Orte die Seinigen zur Vertheidigung des Glaubens vorzu⸗ 
bereiten, indem er fie über die fraglichen Punkte belehrte, 
Die Protofolle von 1770 enthalten daher folgende 
Stellen: 
‚Bir fagten im Jahr 1744: ‚Wir näherten ung zu fehr 
dem Calvinismus.“ Worin gefchieht diefeg ? 
1) Hinfichtlic, „der Treue von Seiten des Menschen,’ 
Unfer Herr felbft lehrte ung den Ausdruck gebrauchen; und 
wir Fe ung deſſen niemals fchämen ; wir follten vielmehr 
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auf fein Anfehen hin ftandhaft behaupten, daß, wenn ein 
Menfc nicht ‚treu ift in dem unrechten Mammon,“ Gott ihm 
Das Wahrhaftige nicht vertrauen werde,‘ (Luc. 16, 11). 

2) Hinfichtlich „des Wirkens für das Leben.’ Dies 
hat unfer Herr ung ebenfalls ausdrüdlich anbefohlen, ins 
dem er fagt: „Wirket (d. h. arbeitet für) Speife, nicht die 
vergänglich ift, fondern die da bleibet in das ewige Leben,’ 
Und in der That jeder Gläubige, bis er zur Herrlichkeit 
Gottes gelangt, wirfet ebenfowohl für das Leben, als 
durch das Leben. 

3) Wir haben als Grundfaß angenommen: „Daß der 
Mensch zur Erlangung der Rechtfertigung nichts zu thun 
vermöge.“ Nichts kann aber unrichtiger ſeyn, als diefe Be- 
hauptung; denn Seder, der Gnade bei Gott zu finden wün— 
fchet, ‚‚jollte vom Böen abftehen und Gutes thun.“ Jeder 
reuige Sünder follte die Neue durch feine Werke beweis 
fen; und wenn dies nicht gefchteht, um Gnade bei Chrifto 
zu finden, warum geſchieht eg denn! 

„Laßt uns denn die ganze Lehre von Neuem prüfen. 

1) „Wer von ung it je&t von Gott zu Gnaden ange: 
nommen ? 

‚„‚Derjenige, welcher mit liebendem und gehorfamem Her⸗ 
zen an Chriftum glaubt. 

2) „Wer aber von denjenigen Menfchen, Die nie etwas 
von Chrifto gehört haben ? 

„Derjenige, welcher Gott fürchtet und recht thut nach 
dem Licht, das er hat. 

3) „Heißt dies eben fo viel als ‚derjenige, welcher auf: 
richtig iſt? 

„Beinah, wenn auch nicht ganz. 

4) „Heißt dies nicht ‚durch Werke felig werden ?’ 

„Nicht durch das Verdienst der Werke, fondern durch 
die Werke, als eine Bedingung. 

5) „Worüber haben wir denn nun dieje dreißig Jahre 
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„Ich fürchte, es war ein leerer Wortſtreit. 

6) „Der Haupteinwurf auf einen der vorhergehenden 
Sätze iſt aus einer Thatſache gezogen. Gott rechtfertigt 
wirklich Diejenigen, welche nach ihrem eigenen Geſtändniß 
weder Gott fürchteten noch recht thaten. Iſt dies eine Aus⸗ 
nahme von der allgemeinen Regel? — Es iſt ſehr zweifel- 
haft, ob Gott überhaupt eine Ausnahme mache. Wie ſind 
wir aber verſichert, daß die fragliche Perſon niemals Gott 
fürchtete, noch recht that? Ihre eigene Ausſage iſt kein 
Beweis; denn wir wiſſen, daß alle Diejenigen, welche von 
ihren Sünden überzeugt ſind, ſich in jeder Hinſicht gering 
ſchätzen. 

7) „Leitet das Sprechen von einem gerechtfertigten oder 
geheiligten Zuſtande den Menſchen nicht zuweilen irre, in⸗ 
dem es ihn natürlich zu dem Vertrauen auf das hinführt, 
was in einem Augenblick geſchehen kann, da wir doch jede 
Stunde und jeden Augenblick ‚durch unſere Werke,“ — 
‚unfere ganze innere Berfaffung, ſowie durch unfer äußeres 
Betragen,’ Gott gefallen oder mißfallen ?7 

Daß diefes Verdacht erregende Stellen waren, — daß fie 
Wes leys Meinungen den Anfchein von Unbeftändigfeit 
gaben, und eine Neigung verriethen, als ob er von einem 
Ertrem zum andern überfpringe, — kann allerdings nicht 
geleugitet werden. Wenn man fie indefjen genauer prüft, fo 
ergibt fich, daß fte Feine andere Bedeutung haben, als was in 
den Gonferenzen von 1744 bis 1747 fchon ausgeſprochen wor⸗ 
den war. Wesleys Ausdrüde wurden: foäter nur des- 
halb ftärfer, weil fie direkt zur Beftreitung des herrfchenden 
Antinomismug dienen follten. Gegen „die Treue von Sei- 
ten des Menſchen“ Fonnte gewiß nichts Vernünftiges ein- 
gewendet werden ; fie wird den Gläubigen im ganzen Evans 
gelio eingefchärft, und es follte doc Wesleys Gegnern 
befannt geweſen feyn, daß er fie von Anfang predigte, aber 
fie zugleich abhängig machte von dem beftändigen Einflirffe 
des heiligen Geiſtes. 


Slaunbenslehre und Kirbenverfaffung 198 


„Daß dereinft die ewige Belohnung den Gläubigen je 
nach ihren Werfen in höherem oder geringerem Grade aus 
Gnaden zu Theil werde,’ ift ebenfalls eine Lehre, die 
faft von allen Theologen aufgeftellt und in vielen Stellen 
der heiligen Schrift beftätigt ift. Dem antinomifchen Ber 
griffe, „daß der Menfch zur feiner Rechtfertigung nichts thun 
könne,” feßt Wesley diefelbe Meinung entgegen, welche 
er 1744 fchon aufitellte, nämlich: „daß der Menjch, bevor 
er Rechtfertigung finden fünne, feine Sünden bereuen, und 
wenn fich die Gelegenheit zeige, auch rechtichaffene Früchte 
der Buße bringen müffe.” Und wenn Wesley die Frage 
aufitellt: ‚wenn man fie bringt, nicht in der Abftcht, um 
gerechtfertigt zu werden, warum gefchteht es denn ? fo liegt 
in diefen Worten, obgleich fie mißverftanden werden Fürs 
nen, doch keineswegs der Sinn: daß folche Werfe verdienft- 
lich ſeyen; Neue ift zwar eine Bedingung zur Nechtfertis 
gung, fo wie aud) der Glaube, aber doch nur in einem 
indirekten, entfernteren Sinne ; — die Schrift fagt: „Thut 
Buße und glaubet an das Evangelium.’ Danın We s- 
Ley an eben demfelben Orte das Verdienft der Werke 
ausdrüclich ausfchließt, fo kann billigermweife Niemand an 
diefer Behauptung Anftoß nehmen. 

Die Lehre von der Gnadenannahme folcher Heiden, wel 
che „Gott fürchten und recht thun,“ (Apoftelgefch. 10, 35.) 
möchte wohl Denjenigen anftößig ſeyn, welche alle Heiden 
als folche von der Gnade Gottes ausjchließen ; — ein 
Lehrfaß, der jedoch nicht nothmendig mit dem Calvinismus 
zufammenhängt, und der Wesley’n nur dann zum 
Vorwurf gemacht werden könnte, wenn er, vie einige feiner 
Gegner ihn fälfchlich verftanden, behauptet hätte: „Der 
Heide könne auch felig werden ohne den Heiland.’ Ein 
folcher Gedanke ift ihm aber niemals eingefallen, wie auch 
Fletfcher in feiner Bertheidigung ganz richtig bemerft ; denn 
er hielt ftets dafür: daß, wenn ein Heide Gnade finde 
bei Gott, folches nur . das Verdienft Chrifti geisiehe, 
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wenn gleich in Verbindung mit der „Furcht Gottes und 
dem Rechtthun.“ „Wie kommt aber der Heide zur Erz 
kenntniß, daß Gott zu fürchten iſt, und daß Rechtthun ihm 
angenehm ſey? Weil ein Strahl der Sonne der Gerech— 
tigkeit in ſeine Dunkelheit ſcheinet. Alles iſt daher Gnas 
de; das Licht, die Werke der Gerechtigkeit durch jenes Licht 
vollbracht, und die in Folge derſelben geſchehene Gnaden- 
annahme.“ (Fleticher). 

Indem aber die Gonferenzprotofolle die Behauptung ent— 
halten: Diefes bemeife, daß die Seligfeit durch die Werke 
als einer „Bedingung, wenn gleich nicht durch dag 
Verdienſtliche dieſer Werke“ erlangt werde, fo wurde von 
Vielen angenommen, es fey hiermit der höchfte Grad von 
Ketzerei erreicht, Bon diefer auf Mißverftändniß beruhen: 
den Befchuldigung befreit Fletfcher feinen Freund derge- 
ftalt, daß derfelbe ganz gerechtfertigt dafteht, indem er 
ſagt: — 

„Unſere Kirche drückt fich in der Homilie über die Erlö- 
fung noch weit ftärfer aus. ‚St. Paulus,” heißt eg daſelbſt, 
‚führt nichts Anderes von der Seite eines nad) Rechtferti— 
gung firebenden Menfchen für unumgänglich nothwendig 
an, als allein den wahren und lebendigen Glauben. Die: 
fer, Olaube fchließt aber die Neue, Hoffnung und Liebe 
(oder Verlangen) und die Furcht Gottes nicht aus, fo daß 
fie nicht zu finden wären in dem, der gerechtfertigt wird; 
aber er ſchließt fie davon aus, die Rechtfertigung zu bewir— 
fen, jo daß demnach die erwähnten Eigenfchaften in dem 
Gerechtfertigten ſich alle vereinigt finden, obgleich fie alle 
mit einander nicht die Rechtfertigung bewirken können. 
Dies ift St. Petri Lehre gemäß, die von West ey beibe- 
halten und behauptet wurde. Um bei Gott eine gnädige 
Aufnahme zu finden, ift für Chriften nur der Glaube 
an Jeſum Chriſtum, und für die Heiden der Glau— 
beandasihnenverlichene Licht unumgänglich, 
Re Obgleich aber der Glaube an und für fich 
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ſchon zur Rechtfertigung hinreicht, iſt er doch nie allein 
zu finden; denn Neue, Hoffnung, Liebe, Verlangen und 
Furcht Gottes find ftets mit dem lebendigen oder wahren 
Ölauben eng verbunden. Unfere Kirche ift alfo keines—⸗ 
wegs gegen die aus dem Glauben entjpringenden oder denz 
felben begleitenden Werte. Sie gibt vielmehr zu: daß der 
Glaube, wenn er feinen Zweck ſucht oder findet, darnach 
firebt oder ihn erreicht, ſtets eine lebendige, thätige und 
wirfende Gnade jey. Sie iſt einzig gegen den eiteln Begriff: 
daß die Werke etwas beitragen können, um die Rechtferti— 
gung zu verdienen, oder die Erlöfung zu Faufen, was 
Wesley ebenfalls nicht geglaubt, fondern vielmehr ftarf 
beftritten hat. 

„Wenn Jemand jagt: ‚er liebe das Wort Bedingung 
nicht,‘ fo erwiedere ich ihm, daß ich mich darüber keines— 
wegs wundere, weil Taufende diefelbe Antipathie haben, 
und lieber zur Hölle fahren, als das Mittel ergreifen, wels 
ches fie daraus befreien Fanıı. Laßt euch aber von dem 
alten würdigen Gottesgelehrten Flavel fagen, was wir 
unter einer Bedingung verftehen: ‚Eine vorausgehende 
Bedingung bedeutet nichts Anderes, als eine Handlung, 
welche, obgleich fie weder vollfommen noch verdienſtvoll iſt, 
nisch durch unfere eigene oder natürliche Kraft geichieht, 
doch dem Inhalte des Bundes gemäß zur Erlangung des laut 
Verheißung ung zugeficherten und darauf beruhenden gütt- 
lichen Segens von ung gefordert wird; und folglich müffen 
die uns verheißenen Wohlthaten und Gnadenbezeugungen 
von Seite des Gebers fo lange wegfallen, bis das zwifchen 
ihm und ung gefchloffene Bündniß durch Erfüllung jener 
ung geftellten Bedingung beftätigt iſt.“ Und diefe Bedinz 
gung ift eg eben, was wir Glaube nennen, mit allen den 
nothmendig damit in Verbindung ſtehenden Tugenden.’ 

Den größten Stein des Anftoßes aber gaben die Bemerz 
fungen über dag Berdienft: — 
„Hin ſichtlich des Verdienftes, worüber mir fo fehr uk 
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cken, iſt zu bemerken: daß wir ‚je nach unſern Werken,“ 
d. h. in Folge derſelben belohnt werden. Wie unterfcheis 
det ftch aber diefer Ausdruck von dem ‚unferer IBerfe wes 
gen?“ Und was für ein Unterfchted ift zwifchen diefem Aus⸗ 
druck, und den Worten ‚secundum merita operum,‘ ‚nach 
Berdienft unferer IBerfe 7” Seyd ihr im Stande, dieſes 
Haar zu fpalten ? Ich zweifle, daß ich es kann.“ 

Es erhob fid; gegen Wesley, befonders wegen diefes 
Artikels, die Befchuldigung der Keberei; obgleich man ihm 
Unrecht that, weil er durch die Erflärung des Sakeg secun- 
dum merita operum, d. h. ‚je nach Berdienft unferer Werte’ 
bewiefen hatte, daß er dieſe Stelle im Zufammenhang mit 
feinen früheren Behauptungen genommen, und dag Vers 
dient in jenem freien, ungezwungenen, vielleicht nicht ims 
mer forreften Sinne, in welchem das Wort von verfchiedes 
nen alten Kirchenvätern häufig gebraucht worden war, vers 
fanden hatte; fo wie auch, weiler nicht von unſerer gegen 
wärtigen Rechtfertigung, fondern nnr von unferer endlis 
chen DBergeltung ſprach. Hierüber ift aber wiederum zu 
hören, was Fletſcher fagt: 

„Wenn Wesley der Meinung war, daß wir durch dag 
Verdienſt unferer Werfe und nicht gänzlich durch 
das Berbienft Jeſu Chrifti erlöst werden, fo wäre Grund 
zur gerechteften Befchuldigung, in welche ich mit einftim- 
men würde. Da er aber diefes in den Worten ‚nicht durch 
das Berdienft der Werke“ geradezu abgeleugret, und bez 
ftändig, über 30 Jahre lang, gerade das Gegentheil behaup⸗ 
tet hat, fo Fönnen wir dem Worte ‚Verdienſt“ in dieſen Pas 
ragraphen nicht ohne entfezliche Ungerechtigfeit jenen Sinn 
unterlegen. 

„Wesley, frei von aller Bigotterie und allem Partheis 
geifte, erfennt edelmüthig die Wahrheit an, felbft wenn fie 
von feinen Gegnern gegeben wird ; worin er gewiß ein nach⸗ 
ahmungswürdiges Beiſpiel für uns alle iſt! Er ſieht, daß 
Gott —X Kindern hier auf Erden für beſondere Beiſpiele 
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des Gehorfams befondere Belohnung anbietet und gibt. Er 
glaubt, daß, wenn der Menfch erlöst wird durch das Verdienft 
Jeſu Shrifti und bedingungsweife burd das 
Werfim Glauben, die Arbeitimder Liebe 
und die Geduldinder Hoffnung, er bereinft 
im Himmel für feine Werte befonders belohnt werden fol; 
und die heilige Schrift behauptet, daß wir belohnt werden 
follen je nach unfern Werfen, ja fogar um unfer 
rer Werfe willen. 

„Diefe Behauptung wird durch die Parabel von den 
Talenten und aus Matth. 16, V. 27. Elar, wo die 
Worte unfers Herrn alfo lauten: „Es wird gefchehen, daß 
des Menfchen Sohn komme in der Herrlichkeit feines Vaters 
mit feinen Engeln, und alsdann wird er einem Jeglichen 
vergelten nad) feinen Werfen :/ den Ungläubigen nad) ben 
verfchiedenen Graden der aus ihren böfen Werken entfprinz 
genden Schuld; (denn Einige derfelben follen nur wenige 
Streiche leiden, Luc. 12, 48.) und den Gläubigen, je nad) 
den verfchiedenen Graden des in ihren ‚guten Werfen ge- 
fundenen Verdienftesz denn ‚eine andere Klarheit hat die 
Sonne, eine andere Klarheit hat der Mond, eine. andere 
Klarheit haben die Sterne: denn ein Stern übertrifft den 
andern nach der Klarheit. Alfo auc) die Auferftehung der 
Todten,“ (1 Cor. 15, 41. 42). 

„Wenn wir von dem Worte Verdienft den Begriff 
von Gottes Verbindlichkeit, feinen Kreaturen, welche tau— 
fendmal ihr Heil und ihr Leben verwirft haben, etwas zu 
verleihen, trennen ; — wenn wir dieſes Wort in dem Sinne 
nehmen, den es in hundert Fällen hat, wie z. B. in dem 
Sinne: ein Lehrer mag feine Schüler belohnen nad) dem 
Berdienft ihrer Arbeiten, oder er mag fie auch nicht 
belohnen ; denn dag Verdienst der beften Aufgabe kann 
ihn eigentlich nicht beftimmen,eine Belohnung dafür zu gez 
ben, wenn er folches nicht aus eigenem Antriebe verfprochen 


hat; — wenn wir Das Wort Berdienft in dieſcn 2 eh 
17 * A 
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ten Sinne auffaffen, kann es mit dem Ausdruck gute 
Werke in Verbindung gefeßt werden und einen evangeli- 
ſchen Sinn haben. 

‚Um bievon, redlicher Lefer, überzeugt zu werden, ziehe 
mit Wesley in Betrachtung, daß ‚Gott nur in fo fern 
Werke annimmt und belohnt, als fie aus feiner eigenen 
Gnade durch feinen geliebten Sohn hervorgehen ;/ vergiß 
nicht, daß Ehrifti Geift dem Salze jedes Gläubigen den 
Geſchmack und den guten Werken feines Volkes den Werth 
gibt, fonft könnten fie nicht gut feyn. Bedenke, daß er an 
den guten Geſinnungen, Worten und Handlungen feiner 
lebendigen Glieder fernen Antheil hat, wie ein Baum Theil 
hat an feinem Safte, an feinen Blättern und an den Früch— 
ten feiner Zweige, die er trägt; denn in der Vergleichung 
Ehrifti mit dem Weinſtock, Joh. 15, 4—6., fagt der Herr : 
„Bleibet in mir und ich in euch. Gleichwie der Rebe kann 
feine Frucht bringen von ihm felber, er bleibe denn am 
Weinſtock: alfo auch ihr nicht, ihr bleibet denn an mir. 
Ich bin der Weinftoc, ihr feyd die Reben. Wer in mir 
bleibet und ich in ihm, der bringet viele Früchte; denn ohne 
mic könnt ihr nichts thun.” Der Lefer betrachte alles diefes 
und fage dann feloft, ob es Chrifto und feiner Gnade zur 
Unehre gereichen kann, wenn behauptet wird, daß, da fein 
perfünliches Berdienft — das Verdienft feines heiligen Les 
bens und qualvollen Todes — ‚allen Öläubigen das Himz 
melreich öffnet 5‘ fo werde auch das Verdienft jener Werke, 
welche er feine Glieder zu verrichten befähigt, die befondern 
Grade der Herrlichkeit, die einem Jeden derjelben aus Gna⸗ 
den zu Theil wird, beftimmen ?“ Fletfcher.*) 

*) Fletſcher trat zur Fräftigen Dertheidigung feines ehrwürdigen 
Freundes gegen das Gefchrei auf, welches die calviniftifche Parthei iiber 
die Beröffentlichung dieſer Protokolle gegen Wesley erhoben hatte, 
Die Gräfin von Hundingdon hatte großen Lärm gefchlagen und fand 
fich fehr Hefeidigt ; und ver Ehrw. Kaplan Walther Shirley, ihr Bruder, 
batte * * ganze fromme Geiſtlichkeit ein Zirkular erlaffen und mehrere 
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Die früheren Sonferenzbücher waren nicht auf Unters 
ſuchungen über Glaubenslehren befchränft ; wir finden 
darin die leitenden Züge der methodiftifchen Kirchenzucht, 
die fid) von Jahr zu Jahr vollfommener entwidelten. Die 








andere Briefe gefchrieben, worin er fie einlud, der nächſten Conferenz 
Wesleys beizuwohnen, „um hier auf einen formlichen Widerruf der 
befagten Protofolle zu dringen, und im Verweigerungsfalle eine Prote- 
ftation dagegen zu unterzeichnen und zu veröffentlichen,” Mr, Schirley 
und einige Andere wohnten alfo der Briftoler Conferenz bei, und W e 8- 
ley fagt von derjelben: „Wir hatten in Folge von Mr. Schirley's Zir- 
Ffularfchreiben mehr Prediger, als gewöhnlid. Donnerftag um 10 Uhr 
des Morgens kam er mit neun oder zehn feiner Freunde, Wir fprachen 
freimüthig wohl zwei Stunden lang mit einander, und ich glaube, fie 
waren zufrieden, ung nicht als fo ‚Ichrecfliche Reber,’ wie fie ung gedacht 
hatten, fondern ziemlich recht gläubig gefunden zu haben.“ 

Die Berfammlung war für beide Theile gleich rühmlich; Wesley 
erfannte an, daß die Protofollenicht genug verwahrt ſeyen. Diefes fühl- 
ten auch Alle; denn fie waren nicht nad) der gewöhnlichen Art feines 
Ausdrucks abgefaßt, und er hatte oft diefelben Wahrheiten Flarer, rich» 
tiger und fogar ftärfer ausgefprochen. Um für die Zufunft jeder Miß— 
deutung zuvor zu fommen, gab er und die Conferenz folgende „Erkl ä— 
rung, welcher Shirley eine Anerfennung feines Mißverſtändniſſes 
binfichtlich des in den Protofollen enthaltenen Sinnes beifügte. (Wir 
geben bier dieſe „Erklärung“ wörtlich wieder): 

Briftol, den 9 Auguft 1771. 

„Da die in den Protofollen der Londoner Eonferenz vom 7, Auguſt 
1770 enthaltenen Glaubenspunfte fo verftanden worden find, ala ob 
wir ‚die Rechtfertigung durch die Werfe‘ begünftigten 5 fo erflären jeßt 
Sohann Wesley, und andere, mit ihm zu einer Conferenz zufam- 
mengetretene Prediger, daß ſolches ‚feineswegs unfere Meinung war, 
und wir die Lehre von der Rechtfertigung durch Werke“ als einen ge- 
fährlichen und fchredlichen Glaubensſatz verabicheuen ; und da die be⸗ 
fagten Protokolle in ihren Ausdrücken nicht hinlänglich verwahrt find, fo 
erflären wir hiedurch feierlich im Angefichte Gottes: da wir Feine andere 
Zuverſicht und feinen andern Glauben haben, als allein an dag Ber- 
dienft unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, zur Rechtfertigung 
oder Erlöfung, es ſey im Leben oder Top, oder am Tage des Gerichts, 
Und obgleich, wer feine gute Werfe thut, wo fich ihm Zeit und Gelegenheit 
dazu barbieten, fein wahrer Chrift ift, und folglich auch nicht m wer ⸗ 
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wichtigften Anordnungen und Gefeße jener Conferenzen ha- 
ben ſich bis auf den heutigen Tag erhalten, und find des— 
halb nicht nöthig, hier befonders fpezifizirt zu werden; ins 
deffen mögen doch einige Miszellen angeführt werden. 
Die Errichtung eines ‚Seminars für Prediger‘ war uns 
ter Anderm ein Gegenftand der Betrachtung in der Gonfe- 
renz von 1744, wurde aber wieder verfchoben. Die Urfache, 
warum dieſes Inftitut aud) nachmals nicht zu Stande fam, 
ſcheint die fchnelle Ausbreitung der Methodiften und das 
hieraug folgende Bedürfniß von Hülfspredigern gemwefen zu 
ſeyn; und dann betrachtete Wesley auch feine Kingswood⸗ 
Schule als eine Vorbereitungs⸗-Anſtalt zu diefem Zwecke. 
Mittlerweile empfahl er feinen Predigern dag Studium der 
griechifchen und lateinifchen Dichter und Geſchichtſchreiber, 
der heiligen Schrift in der Originalſprache, und eine umfaſ⸗ 
ſende theologiſche Lektüre im Allgemeinen, was ein deutlicher 
Beweis iſt, wie ſehr er gelehrte Kenntniſſe ſchätzte, und dies 
ſelben zur gehörigen Ausbildung der Geiſtlichen erforderlich 
und nützlich erachtete. - i i 
An foldyen Orten, wo ſich Feine Geſellſchaften gebildet 
hatten, wurde das Predigen nicht fortgefeßt ; denn die Ges 
brüder Wesley fcheinen es fich zum Grundſatze gemacht zu 
haben, ihre Zeit nicht mit Kultivirungsverſuchen eineg 








den kann; fo haben doch unfere Werke durchaus Feinen Theil an dem 
Verdienſte oder der Er angung unferer Rechtfertigung. 

Unterzeichnet von Nev. Mr. Westey und drei und fünfzig Predigern.“ 
Mr. Shirley’s Anmerfung, 

„Mr. Shirley's chriftfiche Ehrerbietung an Mr, Wesley, Die in 
der Conferenz som 8, Auguſt 1771 Laut Uebereinfunft gegebene Dekla— 
ration bat Mr, Shirley überzeugt, daß er den Sinn der Ölaubens- 
punfte in den Protofollen der am 7. Auguft 1770 in London gehaltenen 
Conferenz mißverftanden, und er wünfcht hierdurch die volle Genug- 
thuung, die er in beſagter Erflärung findet, fowie jeine herzliche Ueber— 
einftimmung damit zu bezeugen. 

„Mr, Wesley'n ſteht die Freiheit zu, biervon jeden beliebigen Ge- 
a machen. Am 10, Auguft 1771, 
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unfricchtbaren Bodens zu verfchwenden. — Solchen, welz 
he Manfchetten oder Bufenftreifen trugen, die damals 
Mode waren, aber mit ihren Begriffen von gutem Ger 
ſchmack, und der Pflicht, das Geld zu dhriftlichen Zwecken 
zu fparen, nicht übereinftimmten, wurde fein Einlaßfchein 
zum Liebesfeft gegeben. — Gleiche Strenge wurde hinficht- 
lic der Frauenkleivung beobachtet; fchlicht und reinlich 
war der einzige Schmuck, den Wesley billigte! — Ale 
Diejenigen, welche ſich mit Ungläubigen verheiratheten, 
wurden von der Gemeinschaft ausgeschloffen. — Während 
der Verlefung des Textes fowohl, als während des Geſan— 
ges mußte die Verfammlung ſtehen. Branntweintrinfer 
wurden von der Gemeinjchaft ausgejchloffen, jo daß Die 
Methodiften-Gejelfchaften in der That als die erſten Mä— 
ßigkeitsvereine betrachtet werden können. — Die Lektüre 
wurde als eine religiöfe Pflicht anempfohlen, und die Pre— 
diger waren verbunden, jedes neue, von Wesley erjchienene 
oder empfohlene Buch in ihren Gemeinden zirfuliren zu laf- 
fen ; — ein neuer Beweis, wie fehr der Stifter der Metho— 
diften darauf bedacht war, nüßliche Kenntniffe unter feiner 
Geſellſchaft zu verbreiten und zugleich die Ausbildung des 
Geiftes und Herzens feiner Gemeinden zu befördern. — Jeder 
Prediger mußte verfprechen, eher ein Glied zu brechen, alg 
eine gegebene Beftellung zu verfäumen. Kein Prediger 
wurde beibehalten, der nicht täglich zweimal predigen Fonnte. 
Die Anfichten, welche man von dem Berufe zum Predigt- 
amte hegte, verdienen hier angeführt zu werden : — 

„Frage. Wie follen wir Die prüfen, welche glauben, 
vom heiligen Geift zum Predigen angetrieben zu feyn ? 

„Antwort. 1) Man foll ihnen die folgenden Fragen 
vorlegen, als: Kennen fie Gott als einen Sünden verge- 
benden Gott? Fühlen fie, daß die Liebe Gottes in ihnen 
wohnt? Berlangen fie Nichts, als Gott allein? Sind fie 
heilig in ihrem Lebenswandel ? 

„2) Haben fie Gaben (fowohl ala Gnade) zu ne 
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Haben fie (in einem hinreichenden Grade) einen klaren ge> 
ſunden Verftand, ein richtiges Urtheil in göttlichen Dingen, 
einen richtigen Begriff von der Geligwerdung durch den 
Glauben? Hat Gott ihnen irgend einen Grad von Beredt- 
ſamkeit gegeben ? Sprechen fie richtig, fertig, deutlich ? 

„„3) Haben fie Früchte? Sind Einige durch ihr Predigen 
wahrhaft von ihren Sünden überzeugt und gu Gott befehrt 
worden ? 

„So lange als diefe drei Kennzeichen in irgend einem ders 
felben zufammentreffen, glauben wir, daß er von Gott zum 
Predigen berufen iſt.“ 

Die Prüfungszeit der Prediger war erft Ein Jahr; ſpä⸗—⸗ 
fer wurde fie aber auf vier Jahre feſtgeſetzt. Das folgende 
Eonferenzprotofoll von 1745 zeigt, daß Carl Wesley hin- 
fichtlich der disciplinarifchen Leitung der Gefellfchaften nie 
als feinem Bruder beigeordnet angefehen wurde ; denn Jo—⸗ 
hann Wesley fagt nur: f 

„Sollte nicht mein Bruder mir Schritt für Schritt na dj. 
folgen, und Mr. Meriton (ein anderer Geiftlicher) ihm 2 

„Antw. In fo weit als möglich. 

Die Prediger wurden gewarnt, lange Lieder fingen zu 
laffen. — Es wurden auch Abfchriften der Conferenzproto⸗ 
kolle ausgefertigt und an alle anweſenden Mitglieder ver⸗ 
theilt; als ſich aber die Zahl der Prediger vermehrte, ließ 
man dieſelben abdrucken. — Im Jahr 1749 ſcheint der Vor⸗ 
ſchlag gemacht worden zu ſeyn, alle Methodiſten⸗Vereine, 
wo ſie ſich befinden mochten, als eine Geſellſchaft zur bes 
trachten, deren Mutterkirche in London ſeyn ſollte; ein Vor⸗ 
ſchlag, der ſich jedoch nicht realiſirte. Die Geſellſchaften 
bildeten zwar eine Einheit, aber deren Centrum oder Mits 
telpunft war Wesley felbit, und nach ihm Fam die Prediger: 
conferenz. — In demfelben Jahre fing man an, zur Bezah- 
lung der aftiven Prediger und zur Unterftüßung alter Geift- 
lichen, die feinen Dienft mehr thun konnten, beftimmte Fonds 
ass — Die Uebergabe der Kapellen an Gemeindes 
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pfleger (trustees) wurde ſchon 1749 anbefohlen; und 1765 
wurde befchloffen, dag Semand ausgefandt werden follte, 
um die firchlichen Angelegenheiten der Methodiften in ganz 
England zu unterfuchen, und die hier und da fehlenden Ge— 
meindepfleger zu erfeßen. — Alle Kapellen wurden mit Zieh⸗ 
fenjtern verfeben ; Feine runden hohen Kanzeln waren ges 
ftattet, und Männer und Frauen mußten während des 
Gottesdienſtes getrennt fisen. Die Gefellfchaften wurden 
vor fleinen Eiden, wie: „bei meinem Leben, auf 
meine Ehre’ 2c., foiwie vor „Komplimenten“ und nichtsbe— 
deutenden Ausdrüden der Sprache gewarnt. Sm Allgemei- 
nen wurden Viele des Zuptelfprecheng und Zuwe— 
niglefeng wegen getadelt. — Den Gemeindegliedern 
wurde verboten, ficd; in den Predigerwohnungen zu verſam⸗ 
meln, als ob fie in Kaffeehäufern wären. In den gottes- 
dienftlichen Zufammenfünften waren religiöfe Wortftreitigs 
feiten fireng unterfagt. Wenn Banfrottirer, fobald fie es 
im Stande waren, ihre Schulden nicht bezahlten, wurden 
fie von der Gefellfchaft ausgefchloffen. 

Demnad) hielt der Stifter des Methodismus fehr viel auf 
Kleinigkeiten, wie auf wichtigere Dinge; denn auf einen 
thätigen Geift, auf Fleiß, guten Gejchmac und eine gewiffe 
Kleiderordnung fah er fehr. Alles, was er indeffen anbe— 
fahl, das fchärfte er feiner Gefellfchaft auf eine freundliche 
und fanfte Weiſe ein; und wenn feine Anordnungen nicht 
befolgt wurden, äußerte er, je nad) Verhältniß der Ueber— 
tretung, feine mehr oder minder große Unzufriedenheit. Und 
in der That verftand Niemand beffer als Wesley, die relative 
Wichtigkeit vorfommender Fälle zu beurtheilen, und allen 
Dingen ihren gehörigen Platz und Rang anzumeifen ; obs 
gleich es ihm die Schwäche der menjchlichen Natur abfpres 
chen hieße, wenn man behaupten oder erwarten wollte, 
er habe diefe Kegel des richtigen Verhältniffes in allen Fäl— 
len ohne Ausnahme und zu jeder Zeit beobachtet. Es traf 
ſich zuweilen, daß er unbedeutende Sachen für groß al 
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aber niemals, das muß ihm zum Lobe nachgeſagt werden, 
ſah er wichtige Dinge für geringfügig an. 

Die Notizen über die Todesfälle der Prediger, welche ſich 
Jahr für Jahr in den früheren Merkbüchern vorfinden, 
tragen alle das Gepräge einer, Wesley’s Schreibart eige- 
nen Kürze und Beftimmtheit. Die regelmäßige Frage: 
‚Bas für Prediger find diefes Jahr geftorben 7 kommt 
zum erftenmal in den Protofolfen von 1777 vor. Einige 
charafteriftifche Skizzen aus diefer mit lafonifcher Kürze 
geführten Todtenlifte von verfchiedenen Sahrgängen werden 
unfern Lefern einen deutlichen Begriff geben von der Art 
und Weiſe, wie Wesley diefe jährlichen Nachrichten abzu⸗ 
faffen pflegte: 

‚Thomas Hogfing, ein junger Mann, der vor Kurzem 
zu wirken begann; eifrig und thätig und von untadelhaftem 
Wandel. Und Richard Burke, ein Mann des Glaubeng 
und der Geduld, durch Leiden vollfommen geworden; ein 
Mann, der Weisheit und ruhige Geſetztheit deg Alterg mit 
Eindlicher Einfachheit verband. 

„Richard Boardman, ein frommer, gutmüthiger, gefühl: 
voller Mann, geliebt von Allen, die ihn Fannten. Er war 
einer der Erſten, die fich freiwillig zum Miſſionsdienſte bei 
unfern Brüdern in Amerifa erboten. Cr ftarb an einem 
Schlagfluß und predigte noch in der Nacht vor feinem Tode. 
Es jcheint, als ob er mit fehr großem Nusen fortgewirft 
haben würde doch der Wille des Herrn ift gut, 

„Robert Swindellg lebte über 40 Jahre lang unter uns. 
Er war in der That ein Israelite. Sch hörte ihn niemals 
ein unüberlegtes Wort fprechen ; und er redete ſtets die 
Wahrheit in Liebe; ich glaube nicht, daß er jemals ein un: 
freundliches Wort gefprochen hat. Gr ging durch große 
Leiden viele Jahre, ermüdete aber nicht, ſondern war ſtets 
„geduldig im Leiden.“ Eine Sache war ihm beſonders 
eigen: er hatte keinen Feind! So merkwürdig ging jenes 
——— ihm in Erfüllung, welches heißt: ‚Selig find 
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die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit ers 
langen.‘ 

„James Barry war viele Jahre lang ein gläubiger Ar- 
beiter in dem Weinberge unfers Herrn; und da er viel 
arbeitete, mußte er auch viel leiden; er trug aber Alles mit 
unermüdlicher Geduld. Sn feiner Sterbeftunde litt er 
nichts, indem er fanft entjchlummerte. 

„Thomas Payne war ein kühner Streiter Sefu Chrifti. 
Sein Temperament war ungewöhnlich heftig; bevor er aber 
von binnen ging, hatte fich alle feine Heftigfeit gelegt und 
der Löwe war zum Lamm geworden. Gr verließ die Welt in 
vollem Triumphe des Glaubens, Iobpreifend feinen Gott 
noch mit dem leßten Ddem. 

„Robert Naylor, ein eifriger, thätiger junger Mann, der 
in der Kraft feiner Jahre durch ein Fieber dahin gerafft 
wurde, Eswar aber zu einer guten Stunde ; denn er fehrte 
zurüc zu Dem, der feine Seele liebte, in voller Zuverficht 
des Glaubens. 

„Ein al vom Pferde, der anfänglich wenig beachtet 
wurde, zog Sohn Livermore’s Tod nad) ſich: er war ein 
gerader, rechtfchaffener und gottergebener Mann, entfchlofs 
fen im Dienfte des Herrn zu leben und zu ſterben. 

„Sohn Prieard, ein durchaus gottergebener Mann und 
ein erhabenes Mufter von Heiligkeit: und Jakob Rowell, 
ein gläubiger, alter Streiter, völlig ermattet im Dienfte des 
Herrn.. 

„Thomas Mitchell, ein alter Streiter Jeſu Chriſti. 

„Sohn Fletcher, Bicar von Madeley, ein Mufter aller 
Heiligkeit, der in feinem Jahrhundert kaum feines Gleichen 
fand; und 3. Peacock, jung an Jahren, aber alt an Gnade, 
ein Mufter der Heiligkeit, voller Glaube, Liebe und Eifer 
für Gott. 

„Sarl Wesley, welcher nad) einer 8Ojährigen forgen- und 
mühevollen Laufbahn ſich ruhig zurüdzog in Abrahame 
Schooß. Er war nicht a gewefen ; aber ua einer 
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allmaͤhligen Entkräftung von einigen Monaten 

„Standen die lebensmüden Räder endlich ſtill“ *). 
Sein geringſtes Lob war fein Talent zur Dichtkunſt: ob» 
gleich Dr. Watts ohne Bedenklichkeit behauptete, daß fein 
Gedicht : ‚der fämpfende Safob,’ allein fo viel werth 
fey, als alle Berfe, die er felbft gefchrieben habe.“ 


Aus diefen Fragmenten der Sonferenzbücher erfehen wir, 
daß weder Wesley’s Bruder Carl noch Mr. Fletfcher eine 
längere Lobrede, als jeder andere Prediger erhielt: fo ſehr 
liebte Wesley die Kürze im Ausdrud, 

Wesley war ftets aufs Aengftlichfte beforgt für das Wohl 
feiner Gefellfchaften, die er zu einer höchftsmöglichen relts 
giöfen und moralifchen Vollkommenheit zu erheben ftrebte ; 
fein Volk follte ein Mufter ſeyn in allen Beziehungen des 
Lebens für den Bürgers und Hausftand; weife in der 
Schrift, wohlbelefen in nüßlichen Büchern, geübt in Selbft- 
verleugnung und Aufrichtigfeit, freigebig in chriftlicher Wohl: 
thätigfeit, in welcher Abficht ihnen firenge Enthaltfamfeit 
von allen unnöthigen Genüffen, Mäßigfeit in Leißßsnahrung 
und Schlichtheit im Anzuge ohne Unterlaß aufs Angelegent: 
lichfte empfohlen wurde, Er verlangte von ihnen, daß fie 
des Morgens früh aufjtanden, um ſich um 5 Uhr zum Gots 
tesdienfte zu fammeln ; Abend-Gottesdienft waren fie, wo 
möglich, verjchiedene Male in der Woche zu halten verpflich- 
tet, und außer ihren eigenen Zufanmenfünften am Sabs 
bath, mußten fie pünktlich auch dem öffentlichen Gottesdienſt 
in den Kapellen beimohnen. Es war ihnen fireng aufer 
legt, in jeder Hinficht Gutes zu thun und ſich eifrig um dag 
Törperliche und geiftige Wohl aller Derer, die um fie waren, 
zu befümmern und zu bemühen, und, gleich ihrem Stifter, 
mit Unermüdlichkeit und Inbrunſt hierin zu beharren. Bei 
diefen hohen Anfichten von Pflichtgefühl, die feinem Geifte 
jo feit eingeprägt waren, fühlte ſich Wesley gedrungen, dag 








*) The weary wheels of life stood still at last. 
W. 
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von ihm ins Leben geſetzte Religionsſyſtem in jeder Hinficht, 
im Kleinen wie im Großen, zu jeder Zeit und aller Orten 
zu bewachen, fein Augenmerk auf Alles zu richten, was ſei⸗ 
ner Geſellſchaft von Nachtheil, und jede Gelegenheit zu er⸗ 
greifen, die derſelben von Nutzen ſeyn konnte.— Der Maaß⸗ 
ſtab ſeiner Geſetze für die Prediger und ihre Gemeinden war 
ſo hoch geſtellt, daß inmitten aller jener erquickenden Freu⸗ 
den, welche die Wiederbelebung des Werkes Gottes ihn ſo 
oft genießen ließ, doch zuweilen, bei gewiſſen Gelegenheiten, 
das Gefühl getäuſchter Hoffnung in ihm aufſtieg, wie aus 
feinen Gonferenzbüchern wahrzunehmen it. Den Predigern 
ſchrieb er eifrige Thätigkeit, forgfältige Benußung der Zeit 
und Beobachtung aller ihrer, noch jo mannigfaltigen Pflich— 
ten mit derfelben Strenge vor, wie fid) ſelbſt; die Verord⸗ 
nungen aber, die ſie zu beobachten hatten, waren ſehr viele, 
und in geringfügigen Angelegenheiten fehlten fie häufig, 
wenn fie felbjt in anderweitiger Beziehung ihrem geiftlichen 
Amte mit dem größten Fleiße und der gewiffenhäfteften 
Treue vorftanden. Selbſt die Verwalter, Pfleger und Klaß— 
führer zogen fic zuweilen, wegen Mangel an Aufmerkſam⸗ 
feit oder unzulänglicher Vorficht, feinen Tadel zu, während 
die, dei verfchiedenen Irrthümern der damaligen Zeit und 
dem gewöhnlichen Einfluffe wrdifcher Berfuchungen ausgeſetz⸗ 
ten Gefellfchaften zuweilen von dem Geſetz abwichen und 
dann wieder zum Guten auflebten. An einigen Orten was 
ven die Methodiften gleichgültiger und nachläffiger ; an an— 
dern aber geſchah wieder Alles, was Wesley nur wünſchte, 
fo dag er hinfichtlich diefer treuen Anhänger mit dem Apoſtel 
ausrufen konnte: „Ich rühme viel von euch ; ich bin erfüllt 
mit Troft ; ich bin überſchwenglich in Freuden.’ Zu Wes- 
leys häufigen Gelegenheiten, fich in der Geduld zu üben, 
kommen nod) die Streitigkeiten über Keligionsgegenftände, 
in die er nicht felten verwidelt wurde, und die oft auf eine 
fehr unedle und engherzige Art geführt wurden, fo wie die 
beftändigen Verfolgungen, denen er und die — ſo 
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viele Sahre lang ausgefeßt waren. Wenn man alle dieje 
Umftände in Betrachtung zieht, und bedenkt, wie jehr es 
einen Mann, welcher felbft nach der ſtrengſten Regel lebte, 
angreifen muß, wenn er Andere unregelmäßig und forglos 
dahin leben ſieht; fo fielen Wesley’s Eifer und Energie, 
verbunden mit feiner großen Gelaffenheit, Strenge und 
Milde feines Charakters— lauter Eigenjchaften, die aus den 
Gonferenzprotofolfen klar hervorleuchten — den Stifter des 
Methodismug in ein wahrhaft bewirnderungsmürdiges Licht. 
Berdruß aller Art und getäufchte Hoffnungen gingen an feiz 
nem heitern Geifte vorüber, gleich wie ſich finftere Gewitters 
wolfen am Horizonte eines firahlenden Sonnentags aufz 
thürmen und wieder verziehen. Gänzliche Gottergebenheit, 
ununterbrochener Eifer im Dienfte des Herrn und „ſeiner 
Mitmenfchen nad dem Willen Gottes“ waren bei ihm 
zum feltftehenden Lebensprinzip geworden, das niemals 
erfchlaffte. 

Nachdem einmal die Glaubenslehren und disziplinaris 
fehen Punkte unter den Methodiften feftgefeßt waren, hörte 
Wesley auf, die Protokolle der jährlichen Conferenzen von 
1749—1765 auszugsmweife zu veröffentlichen. In den Sons 
ferengbüchern des letzten Jahres finden wir zum erftenmal 
ein Berzeichniß der Reiſebezirke und ihrer Prediger, Diefer 
Bezirke oder Kreife waren in England, wo fie fich von Corn: 
wall bis nach Neweaftlesupon-Tyne erftredten, 25: in 
Schottland 4, in Wales2, in Irland 8; in Allem 39. Die 
Geſammtzahl der Prediger, die fich dem Predigerftande 
ganz und gar gewidmet hatten und unter Wesley's Ober⸗ 
leitung arbeiteten, betrug damals 92, 

Die Immoralität und Ausftoßung eines der Reijeprediger, 
Namens James IWheatley, gab VBeranlaffung dazu, den Lex 
benswandel und dag Betragen der Prediger einer genauern 
Prüfung zu unterwerfen. Carl Wesley übernahm diefeg 
Prüfungsgefchäft, und der Erfolg fiel höchft ruhmvoll aus; 
denn * kam fpäter Fein ähnliches Beiſpiel von Sittenloſigkeit 
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unter den Methodiitenpredigern vor. Da aber Carl Wes—⸗ 
ley’g Predigervifitationen Feineswegs fo fchonend und fanft 
veranjtaltet wurden, wie es wohl der Fall gewefen wäre, 
wenn fein Bruder Johann, der allein von der Gefellfchaft 
als Vater anerkannt war, diefelben übernommen hätte; fo 
konnte es natürlichermeife nicht fehlen, daß zuweilen Strei- 
tigfeiten vorfommen mußten. Diele von den Prediger ent: 
fprachen den Begriffen, welche Sarl Wesley von der Treue 
und Anhänglichfeit gegen die Staatsfirche hatte, keineswegs. 
Einige wünfchten, größern Antheil an dem Kirchenregimente 
zu nehmen, und Andere erhoben fich, hinfichtlich ihrer mini- 
fteriellen Fähigkeiten, nicht bis zu dem ihnen vorgeftecdten 
Zielpunfte. Endlich wurde die Uneinigfeit zwifchen den 
Predigern und ihrem Bifttator immer merfbarer und führte 
zuleßt dahin, daß Earl Wesley an der Leitung der Gemein—⸗ 
[haft minder thätigen Antheil nahm. 

Da Johann Wesley fich immer mehr dem Grabe näherte, 
jo wurde die Fortdauer des Syftems der Lehre und Kirchen 
zucht, welche fo vorzüglich von Gott durch Befehrung und 
Befeligung der Menfchen beftätigt worden war, fowohl für 
ihn als feine Gemeinde ein Gegenftand ernfter Betradh- 
tungen, 

Die Ernennung der Prediger zu den verfchiedenen Kapel⸗ 
len und die damit zufammenhängende Seelforge der Vereine 
war das Schwierigfte. Man war darüber einig geworden, 
daß nad) dem Tode der beiden Brüder das Necht, Prediger 
anzuftellen, der Conferenz zugetheilt werden follte; daher 
entftand die Frage: „Wer bildet die Conferenz?“ Die 
Leute, welche bisher den Namen davon geführt hatten, wa⸗ 
ren nur folche Prediger, welche Wesley eingeladen hatte, 
mit ihm perſönlich ein Mal des Sahres zufammen zu kom⸗ 
men, um ihm mit ihrem Rath über die zweckmäßigſten Mit- 
tel, die Sache Gottes zu befürdern, an die Hand zur gehen. 
Die Prediger fühlten die Wichtigkeit der Sache, und erfuch- 
ten Sohann Wesley 7 Pre zu ziehen, was in dieſem 
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dringenden Nothfall zu thun ſey, ſo daß im Fall ſeines To⸗ 
des das Ganze nicht aufgelöst würde. 

Gr zog einen Rechtskundigen zu Rathe und fette Die De⸗ 
clarationg-Urfunde (Deed of Declaration) auf, in der er ein 
hundert Prediger namentlich als die Gonferenz der ſogenann⸗ 
ten Methodiſten einfeßte ; zu gleicher Zeit ihre Macht genau 
bezeichnete, und Vorkehrungen traf, um die Bacanzen, wel⸗ 
che durch Todesfälle, Emeritirung oder Ausſtoßung entſte⸗ 
hen, wieder zu beſetzen. Er veranlaßte, daß dieſe Urkunde 
in das Königliche höchſte Kanzlei-Gericht im Jahr 1784 
verzeichnet wurde. Sie erregte zu jener Zeit einige Ver⸗ 
drießlichkeiten, beſonders unter den Predigern, deren Nas 
mer übergangen waren; dieſe Unruhe ging aber bald vor⸗ 
über und die Urkunde war unſtreitig der größte Segen der 
Art, welcher jemals den Methodiiten zu Theil wurde. Bon 
Wesley's Tode an wurde von der Gonferenz genau darnach 
verfahren, und fie hat die Einigfeit der Gefammtheit dadurch 
erhalten, daß fie den Gemeinden und Vereinen das Amt der 
Keifeprediger, wozu alle Methodiften-KRapellen urfprünglic 
erbaut waren, ftcherte. 

Sn Betreff diefes Dofuments fagt Soh. Wesley: „Ohne 
irgend eine authentifche Urkunde, welche den Sinn des Aus» 
drucks feftftellt, würde in dem Augenblick, wo ich ftürbe, die 
Gonferenz nichts feyn, da jeder Eigenthümer des Landes, 
auf welchem unfere Gotteshäufer gebaut find, diefelben zu 
feinem eigenen Gebrauch in Befchlag nehmen könnte, und 
feiner würde ſie daran hindern fünnen, denn die Gonferenz 
wäre nichts weiter als ein leerer Name. — Ihr febt daher 
die Mühe, welche ich mir hinfichts diefer wichtigen Urkunde 
gegeben, ich habe nicht für mich gearbeitet (denn ich habe 
feinen Nußen davon), fondern für die Gefammtheit der 
Methodiften, um fie auf ein folches Fundament zu ftellen, 
welches vielleicht fo lange fteht, als Sonne und Mond 
dauern, das heißt, wenn fie fortfahren im Glauben zu wars 
dein er ihren Glauben durch ihre Werke zu zeigen; im 
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entgegengefeßten Fall bete ich zu Gott, das Andenken daran 
von der Erde zu vertilgen.’’ - 

Wesley glaubte, daß die Erhaltung der Eonferenz in dent 
vollen Befig und der Ausübung der Macht, welche er ihr 
ertheilt hatte, das einzige Mittel fey, die Einigkeit und Rein— 
heit der Methodiften ficher zu bewahren, und hiervon muß 
ein jeder überzeugt werden, welcher die Sache genau bes 
trachtet. Der Gonferenz war die Macht nicht ihres eigeneit 
Willens wegen anvertraut, wie man es zuweilen ausgelegt 
hat, fondern zum Nußen der Gefammtheit in all ihren Ger 
ſchäftskreiſen; fte iſt der Einigungspunft der Methodiften. 

Um jeden Mißbrauch der „Declaration s⸗Urkunde“ zu vers 
hüten und die Fortdaner feines Plans ber gefegneten Wirk- 
famfeit, auch wenn er nicht mehr ſeyn würde, zu fichern, 
hinterließ Sohann Wesley folgenden Brief, um folchen vor 
der Conferenz bei ihrer erſten Berfammlung nad feinem 
Tode zu lefen: 

Meine theuren Brüder ! 

„Einige unferer Reife Prediger haben eine Furcht ausges 
drückt, daß nad meinem Ableben ihr fie entweder von den 
Predigern in Verbindung mit euch, oder von anderen Vor⸗ 
rechten, deren fie ſich gegenwärtig erfreuen, ausschließen 
würdet. Sch Eenne feinen andern Weg, diefe Mißhelligkei⸗ 
ten zu verhüten, als euch dieſe meine letzten Worte zu bins 
terlaffen: Sch bitte euch um der Barmherzigkeit Gottes 
willen, euch nie der Declarationg-Urfunde dahin zu bedies 
nen, um euch einen Vorrang über eure Brüder anzumaßen. 
Laßt Alles unter den Reife-Predigern, welche zufammen zu 
bleiben wünfchen, grade in berfelben Art fortgehen, als 
wenn ich noch unter euch wäre, ſo weit eg nämlich die Um⸗ 
ftände geftatten. 

„Insbeſondere bitte ich euch, wenn ihr mich je liebtet, 
und jetzt Gott und eure Brüder liebt, kein Anſehen der Per⸗ 
ſon bei Anſtellung der Prediger, bei der Wahl der Kinder 
für die Schule zu Kingswood, in Verwendung der — 
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chen Beiträge und des Prediger Fonds, oder irgend andern 
öffentlichen Geldes gelten zu laffen, fondern handelt ganz 
unpartheiifch, wie ich es von Anfang an gethan habe. 
Fahret fort, alle Dinge ohne Vorurtheile und Partheilichkeit 
zu thun, und Gott wird bis ans Ende mit euch ſeyn.“ 
Sohann Wesley. 
“Nachdem die Prediger zur feftgefeßten Zeit und am be- 
flimmten Drte zufammengefommen waren, und diefer wahr- 
haft charafteriftifche Brief vorgelefen war, wurde Folgendes 
zu Protofoll genommen : 

‚Die Sonferenz hat einmüthig befchloffen, daß alle die 
Prediger, welche in völliger Verbindung mit derjelben find, 
alle Borrechte genießen follen, deren fich die Mitglieder dies 
fer Conferenz erfreuen, — in Uebereinftimmung mit dem oben 
gefchriebenen Briefe unferes ehrwürdigen, verftorbenen Va— 
ters im Evangeliv. Man erwartet vielleicht, daß die Con— 
ferenz einige Bemerkungen über den Tod Sohann Wesley's 
machen würde, doch findet ſie ſich durchaus nicht im Stande, 
ihre Gedanken und Gefühle bei dieſem traurigen und beu⸗ 
genden Ereigniffe auszudrüden. Shre Herzen betrauern 
wahrhaft ihren großen Verluſt, und fie glauben, daß fie 
dadurch die gediegenjten Beweiſe ihrer Verehrung für das 
Andenken ihres hochgeachteten Vaters und Freundes geben 
werden, wenn fie fich mit größter Demuth und Befcheidenz 
heit beftreben, ihm in Lehre, Kirchenzucht und Leben zu 
folgen und nachzuahmen.“ 

Nachdem die Declarationg-Urkunde anerkannt und die 
Hauptgrundſätze der Methodiften - Verbindung auf diefe 
Weiſe unverlegt erhalten waren, willigte die Gonferenz ſehr 
richtig darein, daß nach beſtimmter Ordnung die Sakra⸗ 
mente der Taufe und des Abendmahls in den Kapellen der 
Methodiſten verwaltet und der Gottesdienſt des Sonntags 
Vormittags abgehalten werden ſollte; Maßregeln, welche 
Wesley ſelbſt ſchon früher angenommen hatte, und für welche 
er ſowehl durch Einführung der Liturgie, als durch eine förm⸗ 
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liche Ordination einiger Prediger geforgt hatte. Verſchiedene 
finanzielle Einrichtungen wurden ebenfalls vorgenommen, 
welche den Zweck hatten, alle gerechten Berdachtsgründe 
binftchtlic) der Verwendung der Fonds der Verbindung zu 
befeitigen. Diefe Anordnungen genügten allgemein und 
führten zu einem glüdlichen Erfolge. Gegenfeitiges Ber- 
trauen wurde zwifchen den Predigern und den Gemeinden 
aufrecht erhalten. Ausgedehnte Erwedungen fanden in 
verjchiedenen Drten ftatt, neue Vereine bildeten fich, und 
ältere wurden neu belebt und vermehrt, ſowie auch viele 
Kapellen von verfchiedener Größe errichtet und erweitert 
wurden. Zehn Sahre nach Johann Wesleys Tode hatten 
die Vereine in England allein um mehr als vierzig Taufend 
Mitglieder zugenommen und in 20 Jahren fich über einmal 
hundert Tauſend vermehrt. 


Achtes Kapitel. 


Bon dem perſönlichen Leben und Charafter 
Johann Wesleys. 


Johann Wesley, der Mann, welcher, wie er ſelbſt ſagte, 
„die ganze Welt zum Kirchſpiele hatte,“ welcher jede nütz⸗ 
liche Wiſſenſchaft, die das Volk in ſeinem Weltkirchſpiele 
weiſer und verſtändiger machen konnte, mit bewunderungs⸗ 
würdiger Geiſteskraft begriff, ordnete und deutlich machte, 
welcher nicht blos im Stande war, fo viel Menſchen anzu- 
ftellen, als zu dem Bau des großen Tempels von Serufalem 
nöthig gemwefen wären, ſondern auch nachzufehen, ob Das 
Merk nad dem Plane genau vollführt würde, Die Baus 
materialien dazu herbeizufchaffen, und alle Ausgaben zu bes 
ftreiten, — der Mann, welcher theils zu Pferd, theils zu Fuß 
die brittifchen Inſeln jedes Jahr einige Male — 
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deffen Bezirk und Wirkungskreis die Ausdehnung eines Kö⸗ 
nigreichs hatte, der Mann, welcher einer aufrührerifchen 
Menge von taufenden wüthenden Menfchen frei ins Ange 
ficht ſchauen und unverleßt zwifchen entfeffelten Löwen in 
Menfchengeftalt hindurchgehen Eonnte—diefer Johann Wes⸗ 
ley war dabei auch ein mit den liebenswiürdigften, feinften 
und zarteften Gefühlen für gefellfchaftliches Leben begabter 
Mann. Er war von Herzen einfältig, wie ein Kind, und 
liebreich, wie ein Engel. Seine Liebe war fo tief und feurig, 
daß fie einen merfwürdigen Contraſt bildete gegen feine firenge 
und unbiegfame Handlungsweife, mit der er Alles durchfeßte, 
was ihm Grundfaß und Pflicht vorfchrieb. Er liebte feine 
Mutter, wie felten ein Menfch. Er liebte feine Schweftern 
deſto inniger, je mehr fich über die häuslichen Berhältniffe meh- 
rerer Glieder aus feiner achtungswerthen Familie ein dunkler 
Schatten gelagert hatte. Erfuhr fort, feine leiblichen Brit 
der brünftig zu lieben, unter Umftänden, welche die Gefühle 
Anderer entfremdet hätten. Er liebte ſeine Mitarbeiter und 
Helfer, und hing ihnen mit einer unerſchütterlichen Feſtigkeit 
an. Kein Streit über verſchiedene Anſichten, ſo heftig und 
häufig er auch ſeyn mochte, konnte ſein Herz ſeinem alten 
Freunde Whitefteld entfremden. Für einen Mann von ſo 
liebreichem Sinn und fo tiefen Gefühlen konnte ein unver— 
heirathetes und heimathlofes Leben nur fo lange erträglich 
feyn, als feine Pflicht es ihm gebot. Da er aber in feiner 
Jugend der Meinung war, daß er im eheloſen Stande wirk⸗ 
ſamer und nützlicher ſeyn könnte, als wenn er verheirathet 
wäre, jo faßte er bis in fein 47ſtes Lebensjahr nicht einmal 
den Gedanken, zu heirathen. Erſt damals wurde er, nach⸗ 
dem er den ehrwürdigen Pfarrer von Shoreham, Herrn 
Peronnet, der dazumal fein vertrautefter Freund war, um 
Rath gefragt hatte, feſt überzeugt, daß er von num an beffer 
könnte wirken, wenn er verheirathet wäre, Seine Neigung 
fiel auf Grace Murray von New Caſtle. Diefes Frauen 
Fan war eine geborne Norman, und wurde noch jung 
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verheirathet mit Alerander Murray von Schottland. Gie 
war ein fchönes und liebenswürdiges Mädchen, hatte aber 
das Unglück (wenn man eg fo nennen will), arm zu ſeyn, 
und in ihren Adern floß fein ariftofratifches Blut. Ihr 
Ehemann war ein achtungswerther Mann, und machte als 
Kaufmann Handelsreifen zur See. Bei einem Beſuche in 
London hörte Frau Murray Whitefield und die Brüder 
Wesley predigen. Ihre Predigten machten aufihr gefühlvols 
les und aufrichtiges Herz einen tiefen Eindrud. Sie wurde 
befehrt, ſchloß fich an die Methodiften an, gab ihre welt- 
lichen Vergnügungen auf, und wurde eine ernftliche Chri- 
fin. Das gefiel ihrem Ehemann nicht. Er verlangte von 
ihr, fie folle die Methodiften abjchwören, ihre Religion verz 
leugnen, und mit ihm auf den Tanzboden, dag Theater und 
die Luſtparthien zurückehren, indem er ihr drohte, daß, 
weni fie eg nicht thun würde, er fie in ein Irrenhaus brin- 
gen ließe. Unter diefer harten Probe erfrankte Das liebens⸗ 
würdige und ausgezeichnete Weib, Sie kam ihrer Auf 
löfung nahe, und empfahl fich mit all dem Shrigen in Die 
Hände Gottes. Ihr Ehemann, der ſich zuvor jo graufam 
geftellt hatte, wurde nun weich, nahm feine unvernünftigen 
Forderungen zurücd, öffnete die Thüre feines Haufes und 
Ind die Methodiften ein, einzufehren und für fein fterbendes 
Weib zu beten. Sie famen, ihr matter Geift wurde dadurch 
neu belebt, die Krankheit nahm eine günftige Wendung, 
und fie fam wieder auf. "Einige Tage darauf trat ihr Ehe- 
mann eine Reife zur See an, von welcher er nie wieder zurüc- 
fehrte. Er erfranfte, ftarb und fand fein Grab in der Tiefe 
des Meeres. AS feine Frau die Nachricht von feinem Tode 
erfuhr, Fehrte fie in ihre Heimath nad) New Caftle zurüd, 
und widmete ihr Leben dem Dienfte Gottes und der chrift- 
lichen Nächftenliebe. Ihr Eifer, ihr einfacher Charakter, 
ihre zuvorfommende Freundlichkeit und ihre thätige Liebe 
wurden Wesley befannt. In New Caſtle war ein Ber 
ſammlungshaus mit einer Predigermohnung, welche Tgenten 
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zugleich zu einer Zufluchtsftätte für Wittwen und Waiſen 
benüßte, Es war eine Art Klofter oder religiöfes Heilige 
thum. Wesley machte Frau Murray zur Vorfteherin die 
fer Anftalt. ; 

Als Wesley in der Folge fand, daß fie tüchtig war, unter 
dem weiblichen Gefchlechte der Methodiftengemeinde in News 
Caſtle zu wirken, erweiterte er ihren Wirkungsfreis, indem 
er ihr den Auftrag gab, Briftol, London und verfchiedene 
andere Theile Englandg zu bereifen, um Klaffen unter dem 
weiblichen Gefchlechte zu bilden, und die Schweftern zur 
Srömmigfeit und Wohlthätigkeit zu ermahnen. Wesley 
intereffirte fich immer mehr für fie, indem er fie alg einen 
verwandten Geift betrachtete, den ihm die Vorfehung zur 
Gehülfin und Mitarbeiterin zugefchiett hätte. Sie ſchien 
ihm ein Weib nach feinem Herzen zu ſeyn, und in Lebens, 
princip und Temperament mit ihm übereinzuftimmen. Ohne 
Zögerung und ohne Rückhalt bot er ihr die Hand, Mit 
gleicher Liebe nahm fie diefelbe an. Sie fagte, fie ſey bereit, 
wenn es ſeyn müßte, mit ihm an der Welt Ende zu gehen, 
Im Detober 1749 follte die Hochzeit feyn. Am Abend des 
vierten Detobers jedoch, als Iohann Wesley in Leeds mit 
feinem Bruder Carl und mit IBhitefield zufammentraf, er: 
bielt er von ihnen die überrafchende Nachricht, daß Tags 
zuvor Frau Grace Murray in New Gaftle mit Herrn Jo⸗ 
hannes Bennet, einem unter Wesley ftehenden Prediger, 
getraut worden fey, und daß fie der Hochzeit ſelbſt beiges 
wohnt hätten. Ueber diefem fonderbaren Ereigniß ſchwebt 
noch heute ein Dunkel. So viel ift jedoch gewiß, daß Garl 
Wesley und Whitefteld die Verheirathung der Frau Murray 
mit Herrn Bennet billigten und beförderten. Was fie aber 
bewegen fonnte, die Gefühle des Johann Wesley fo zur 
durchkreuzen, tft. nie an den Tag gekommen. Herr Watſon 
gibt in feinem ‚‚Leben des Johann Wesley’ dem Familiens 
ftolze des Carl Wesley die ganze Schuld. Frau Murray 
war BEN von hohem Stande, und er hielt eine Verbindung 
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mit ihr für unter der Würde der Wesley'ſchen Familie ſte⸗ 
hend. ft dies jedoch möglich ? Frau Murray war in jeder 
Hinficht Vielen von denen, die Töchter aug der Wesley’fchen— 
Familie heiratheten, weit überlegen. Konnte auch ein 
Mann von fo vortrefflichemGeifte, wie Carl Wesley, ſich 
in einer folchen Sache von Familienftol; leiten Laffen ? 
Herr Jackſon behauptet in feiner Lebensbejchreibung des 
Carl Wesley gerade dag Gegentheil. Gr glaubt, daß Carl 
dabei nur den Gedanken im Auge gehabt habe, daß Johann 
im ehelofen Stande feinem Werke, welches unauf hörli⸗ 
ches Reiſen erfordere, beſſer vorſtehen könnte. Johann 
Wesley hatte Sorge zu tragen für alle Gemeinden im 
ganzen Königreiche, für die Anſtellung aller Prediger, für 
die Erhaltung der Schulen, Kirchen und anderer wohlthã⸗ 
tigen Anſtalten. Dies hätte er nach den Anſichten ſeines 
Bruders Carl nicht ſo gut thun können, wenn er eine 
Familie gehabt hätte, Die Gemeinden durften nicht ver— 
nadjläffigt werden, fonft war Gefahr, daß fie entweder ſich 
auflösten, oder der Welt aufs neue in die Arme fielen, oder, 
was dem Carl Wesley noch ſchlimmer gefchienen hätte, 
die Staatsfirche verlaffen und ſich unabhängig organifirt 
hätten. lm ein foldjes ſchlimmes Ende zu verhüten, hielt 
ſich Carl für ermächtigt, feines Bruders Berheirathung zu 
hintertreiben. Sedenfalls hatte er fein Recht, in Herzens⸗ 
ſachen den Wünſchen feines Bruders entgegenzuwirken. 
Gleich räthſelhaft iſt der plötzliche Entſchluß der Frau Mur- 
ray. Sie muß in einem ſonderbaren Irrthum befangen 
geweſen ſeyn. Drei oder vier Jahre vor der Heirath ſoll 
nämlich Herr Bennet von einer ſchweren Krankheit befallen 
worden ſeyn, wovon ihn, wie er ſagte, das Gebet und die 
Pflege der Frau Murray wieder errettete, und von dieſer 
Zeit an glaubte er Anſprüche auf ihre Hand machen zu kön⸗ 
nen. Und alser dann einmal in New Gaftle mit ihr zus 
fammentraf, erklärte er ihr feine Liebe, und da Carl Wesley 
und Whitefteld ihn rt unterflüßten, gelang es an auf 
1° e 
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eine unerflärliche Weife fogleich ihr Jawort zu erhalten, 
und alsbald mit ihr getraut zu werden. 

Mas wir indeß von dem Benehmen des Herrn Bennet, 
der Frau Murray, des Carl Wesley und Herrn Whitefields 
in diefer Sache denken mögen, jedenfalls müffen wir ung 
wundern über den Geift, der fich in dem Benehmen des 
Sohann Wesley offenbarte. Niemand verftand es befjer 
als er, feinen Feinden zu vergeben, und Niemand übte diefe 
edelfte Tugend.des Chriftenthbums öfter aus. Obgleich er 
wußte, wie fehr Whitefteld bei der Sache betheiligt war, 
ging er doc) den andern Morgen, um ihn predigen zu hören, 
und lobte feine Predigt fehr. Tags darauf predigte er felbft 
in Leeds. Noch an demfelben Vormittage traf er Herrn 
Bennet und feine Braut. Anſtatt Kälte, welche hier Manz 
chem natürlich gefchienen haben möchte, bewies er die größte 
Freundlichkeit gegen Herrn Bennet, und fuhr fort, ih, wie 
früher, im Predigtamte zu laffen. Es fommt aber oft vor, 
daß, wenn Semand feinen Freund und Wohlthäter mit der 
That beleidigt, er zugleich fein Feind wird, um fein Gewiſ— 
fen zu befchwichtigen,. Es ging in diefem Falle fo. Herr 
Bennet ging bald nachher von Wesley ab, und vereinigte 
ſich mit den Galviniften. 

Da Wesley es dennoch für feine Pflicht hielt, zu heira— 
rathen, bot er feine Hand der Frau Vareille an, der Wittwe 
eines Londoner Kaufmanns. Sie wurde fogleich ange: 
nommen, und die Heirath vollzogen, ehe Jemand Zeit hatte, 
etwas dagegen einzuwenden. Frau Vareille war eine Frau 
von ziemlich großem Vermögen, und hatte 4 Kinder. - Herr 
Wesley hatte fchon vor der Heirath das ganze Vermögen an 
fie und ihre Kinder verfchrieben, indem er es ablehnte, für fich 
irgend welchen Gebrauch Davon zu machen, oder irgend etwas 
damit zu thun zu haben, Sie war eine Frau von hohen 
Geiftesgaben und guter Erziehung. Vor ihrer Heirath mit 
Heren Wesley fchien fie eine wahre Chriftin und fehr tüchtig 
zu van für den Wirfungstreis, in melchen fie eingeführt 
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werden follte. Sie hatte eine große Gabe, fich in jeder 
Klaffe der Gefellfchaft angenehm und nüßlich zu machen. 
Aber der Schein trügt oft, und eine traurige Erfahrung 
lieferte auch hier einen neuen Beleg dazu. Frau Wesley 
war eine Perfon von der fchlimmften Leidenfchaftlichkeit. 
Sie übertraf nod) eine Kantippe und ein Weib Hiobs. 
Kaum hatte fie vier Monate lang mit ihrem Manne zufamz 
mengewohnt, fo fing fie auch fchon an, bei andern Leuten 
ſich über ihn zu beflagen. Sie war vor ihrer Heirath mit 
ihm übereingefommen, daß er Feine Meile weniger reifen 
und feine Predigt weniger halten follte, als er früher gethan 
hatte. Nun aber beflagte fie fich, das Reifen ginge an Ei— 
nem fort, die Wege feyen jo jchlecht, das Wetter oft fo ftür- 
mifch, alle möglichen Gefahren drohen, und fie müffe fich mit 
allen möglichen Leuten abgeben. Reife fie nicht in feiner 
Gejellichaft, jo jey ſie ohne Sefellichaft und fich felbit übers 
laffen. Er ſey die meifte Zeit nicht zu Haufe; und müffe 
-er zu Haufe ſeyn, fo predige er des Tages zwei big dreimal, 
befuche Kranke, ordne die Gefellfchaften, und fchreibe eine 
Menge Briefe und Schriften. Da fie ſich in Folge deffen 
einbildete, ihr Mann erweife ihr nicht die gehörige Aufmerk- 
ſamkeit, feßte fie es fic) in den Kopf, auf ihn eiferfüchtig 
zu werden, Sn diefer Thorheit Fannte fie Feine Grenzen. 
Sie fonnte hundert Meilen weit reifen, um vor ihm in eine 
Stadt zu fommen, und von einem Yenfter aus aufzupaffen, 
wer wohl bei ihm im Wagen füße. Sie öffnete heimlich 
feine Briefe, und ftahl ihm zumeilen fogar Papiere, um fie 
in die Hände feiner Feinde zu geben. Sie legte fogar Hand 
an ihn und zauste ihn beim Haare. Und was noch das 
Schlimmite war, fie öffnete heimlich, einige feiner Briefe an 
feine weiblichen Gorrefpondenten, und ſchob Wörter und Sätze 
ein, welche ihnen einen höchft zweidentigen Inhalt gaben. 
Sie konnte dann diefe Briefe Wesleys Gegnern und Fein— 
den vorlefen, und trug gute Sorge, fie glauben zu machen, 
28 fey Alles von Johann Wesley eigenhändig 
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Sie ging zuletzt fo weit, daß fie folche Briefe mit ihren Zu⸗ 
fäßen oder Auslaffungen in den Zeitungen veröffentlichte. 
Sie verließ oft fein Haus, und kehrte erft nach langem Su- 
chen und Fragen von feiner Seite wieder zurüd. Nachdem 
fie ihn fo auf alle nur erdenkliche Weife ungefähr zwanzig 
Sahre lang beläftigt, gequält und beunruhigt hatte, nahm 
fie ihm einen Theil feines Tagebuchs und andere Papiere, 
welche er nie wieder in feine Hände befam, und lief fort, 
indem fie ihm die Kunde zurücließ, daß fie nie wieder kom⸗ 
men werde. 

Wesley bewies einen unerfchütterlichen Gleichmuth und 
hriftliche Ruhe und Sanftmuth gegenüber dem unverfchäm- 
ten Betragen feines Weibes. Miß Sarah Wesley, die 
Tochter von Carl Wesley, erzählt eine Anekdote, melche 
einen Beweis liefert, mit welch unbeweglicher Seelenruhe 
ihr Onkel Johannes ficd in einem der fchlimmften folcher 
Fälle benahm. Sie war noch, ein Kind, und er hatte ihr 
verfprochen, fte einmal nach Ganterbury mitzunehmen, Den 
Tag vor der Reife erfuhr Carl Wesley, daß feine Schwä- 
gerin von einigen Briefen und Papieren des Sohann Beſitz 
- genommen und fie zu ihren Zweden verändert hatte, und 
daß fie beabfichtigte, fie den nächiten Tag in der ‚Morning 
Poft’’ zu veröffentlichen. Er machte fich fogleich auf den 
Weg, um Johann davon in Kenntniß zu feßen, und fuchte 
ihn zu veranlaffen, feine Reife aufzufchieben, und fich gegen 
diefe Schmähfchriften zur vertheidigen. Die Heine Sarah 
aber war ſehr traurig und verftimmt, daß num ihre Reife 
nicht flattfinden follte. Sohann hörte geduldig die Mah— 
nungen feines Bruders Carl an, und antwortete darauf; 
„Bruder, als ich meine Bequemlichkeit, meine Zeit und 
mein Leben aufden Altar Gottes niederlegte, da legte ich 
and) meine Ehre dazu. Sch werde nicht einen Augenblick 
hier bleiben, um mich zu vertheidigen. Sage der lieben 
Sarah, daß ich ſie morgen nach Canterbury mitnehmen 
Hole... Die Kleine fol nicht um meinetwillen traurig ſeyn.“ 
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Ein edles Wort aus dem Munde eines edlen Mannes ! 
Als fein zänkiſches Meib ihm endlich davonlief, und die 
Kunde zurüclieg, daß fie nie wieder kommen werde, machte 
er ganz Faltblütig in feinem Tagebuche die Bemerfung : 
„Ich bin nicht von ihr weggegangen, ich habe fie nicht wege 
gejchieft, ich werde fie auch nicht wieder holen.” Ein fol- 
cher Mann, deffen Herz für reine und heilige Liebe gefchaf- 
fen zu ſeyn fchien, Deffen Charafter die Elemente eineg 
treten und liebreichen Ehegatten in fich trug, hatte das 
traurige Schidfal, nie die Freuden des häuslichen Lebens 
zu genießen. Seine Seele wurde gequält und fein Leben 
wurde ihm verbittert durch eine Perfon, welche Leib und 
Seele hätte oyfern follen, um ihn glücklich zu machen. Er 
aber hielt feft an feinem Vertrauen auf Gott, e8 mochte 
über ihn fommen, was da wollte. Er dachte immer, Gott 
müſſe bei all diefen Heimfuchungen doch feine weiſe und gute 
Abficht haben. 

Man hat berechnet, daß Wesley binnen 50 Sahren und 
darüber, wo er immerfort als Prediger bald da bald dort 
auftrat und im ganzen Lande umberzog, mehr als 40,000 
eigentliche Predigten gehalten hat, ohne die unzählig vielen 
Anfprachen und Ermahnungen bei gottesdienftlichen und 
andern Verfammlungen. Penn er, nach feiner eigenen 
Berficherung, jährlich gewöhnlich auf feinen Wanderungen 
an 4500 englifche Meilen zurücklegte, jo fann man annehs 
men, daß er während der ganzen Zeit, wo er als Prediger 
und Auffeher von Drt zu Ort zog, zufammen eine Strede 
von mehr als 225,000 englifchen Meilen zurückgelegt hat. 

Unmöglich wäre es ihm gewefen, auch bei der größten 
Thätigkeit, fo Vieles zu gleicher Zeit zu beforgen, hätte er 
nicht die Zeit aufs zweckmäßigſte eingetheilt und aufs befte 
zu benußen gewußt. Er hatte für jedes Gejchäft feine bes - 
ftimmten Stunden, und feine einzige Erholung war die Ab- 
wechslung in den Gefchäften. So ging ihm Feine Stunde, 
wo etwas gethan *8 konnte, verloren, und war 
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Die Anftrengung nicht fo ermüdend, daß feine Kraft ihr ganz 
erlegen wäre. Den größten Theil feines Lebens hindurch 
ftand er des Morgens um 4 Uhr auf, und jeden Augenblid 
feiner wachenden Stunden war irgend einem nüßlichen Ger 
genftande gewidmet. Vortrefflich erläuterte er fein eigenes 
Geſetz, welches zur Leitung feiner Prediger beftimmt war: 
„Sey nie unthätig; befchäftige dich nie mit geringfügigen 
Dingen ; vergeude nie die Zeit.” Wenn einer, fagt er, 
genau zu wiffen wünfcht, wie viel Schlaf fein Körperzu⸗ 
ftand erfordert, jo kann er leicht den Verfucch machen, wel- 
chen ich feit ungefähr fechszig Sahren machte. Sch erwachte 
damals jede Nacht ungefähr um zwölf oder ein Uhr und 
fonnte eine ganze Zeit lang nicht einfchlafen. Ich fchloß 
fogleich, daß dies daher entitand, weil ich länger im Bett 
liege, alg die Natur es erfordere. "Um mich zu überzeugen, 
verfchaffte ich mir einen Weder, welcher mich am andern 
Morgen um fieben Uhr weckte (beinahe eine Stunde früher, 
als ich am vorhergehenden Tage aufgeitanden war). Denz 
noch erwachte ich wieder in der Nadıt. Den zweiten Mor⸗ 
gen ftand ich um fechs Uhr auf; deffenungeachtet fonnte ich 
auch die zweite Nacht nicht fchlafen, Am dritten Morgen 
fand ich um fünf Uhr aufz doch nichts deftoweniger lag 
ich Die dritte Nacht wach. Den vierten Morgen ftand ich 
um vier Uhr auf, (wie ic durch die Gnade Gottes es feit 
der Zeit her immer gethan habe,) und ich lag nie mehr 
fchlaflos. 

Seine Reifen machte er meiftens zu Pferd. Es gab da= 
mals in England noch Feine Eifenbahnen, feine Planken— 
ſtraßen, feine Chauffeen, und nur einige wenige Poftkutfchen. 
Auf feinen langen und fihnellen Reifen hatte er viel auszu⸗ 
ſtehen und war manchen Gefahren ausgeſetzt. Zuweilen 
mußte er Fußwege einſchlagen, welche über ſteile und rauhe 
Berge führten. Wiederum mußte er oft durch Sturm und 
Wind über gefrorne Moorgründe einen Weg verfolgen, deſ⸗ 
ſen Frauen von dem Schneegeftöber verwifcht waren. Bald 
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verſank er in ſumpfigem Marſchlande, bald war er in Ges 
fahr, in den leichten Sand der Seefüfte begraben zu werden, 
wenn er zur Zeit der Ebbe dort durchreiten wollte. Bei⸗ 
fpiele davon find folgende : 

Als er einmal von Stodport nad) Leeds reiten wollte, 
verfolgte er die Richtung, welche man ihm angegeben hatte, 
und ritt einen Berg hinauf, als auf einmal der Weg aus 
ging. Er ging dann gerade auf ein Haug zu, wo er einen 
Mann fand, welcher ihm den Weg zeigte. Als er weiter 
Fam, gelangte er an einen Platz, wo die Straße fich theilte, 
Ein Mann, den er dort antraf, fagte ihm, er folle Rechts 
hinlenfen ; er meinte den Weg zur linken Seite, wußte aber 
in feiner Dummheit nicht, was rechts oder links ſey. Weg, 
ley ging feiner Weifung nad) rechts, und fand bald vor 
einem alten Steinbruche. Er ritt bis auf des Bergeg 
Spiße, Ienfte fein Pferd auf der andern Seite wieder hits 
ab, über den Bach, der unten floß, hinüber, und den näch— 
ften Berg wieder hinauf. Während er jo fortritt, ſtürzte er 
plöglich mit dem Pferd in ein tiefes Sumpf-Loch. Sein 
Pferd bäumte fich, und warf ihn in den Sumpf, Fleiterte 
dann herauf und lieg ihn zurüd, über und über mit Koth 
befprigt. Er ftand auf, und verfuchte den Berg hinab zu 
fommen, aber fein Abentheiter Fam ihm theuer zu Statten. 
Der Berg war fteil, uneben und fteinig. Cr kam endlich 
hinab, er wußte jelbft nicht wie, und ging auf Gerathe- 
wohl weiter. Nachdem er jo von 5 Uhr Morgens bis 6 
Uhr Abends bald einen Berg binaufgeklettert, bald einen 
hinabgeglitten war, fam er endlich über und über beſchmutzt 
und müde genug in Leeds an. Sobald er aber hier vor 
einer andächtigen Menge predigte, hatte er auch alle feine 
Noth wieder vergeffen. 

Als er einmal eine Reiſe nach Dublin machte, ging er 
zu Fuß am Meeresufer. Da ihn das Waten im Sande 
ermübdete, verſuchte er, auf einem kürzeren Wege über Fels 
fenhügel wieder umzufehren. Anfangs ging das Girate 
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fteigen leicht ; als er aber weiter hinauffam, wurde der Weg 
immer fteiler und fteiler. Er verfirchte deshalb wieder ums 
zufehren, fand aber zu feinem Leidwefen, daß er nicht ein- 
mal von feiner gefährlichen Höhe herabfeben konnte. Er 
fah, daß es galt, entweder vorwärts zu gehen oder zu jter- 
ben. Die Steine über ihm, über welche er hinmwegzuklettern 
hatte, waren Iofe und viele von ihnen gaben ihm unter den 
Füßen nach, und ftürzten polternd und ftaubend in den Ab- 
grund hinab. Nachdem er ſich ungefähr eine Stunde mit 
Klettern ermüdet hatte, erreichte er eine fichere Stellung, 
wo er wieder Athem fchöpfen, und auf die Gefahr, der er 
entronnen war, zurüdbliden fonnte. 

Ein anderesmal, als er ſchon 70 Jahr alt war, reiste er 
in einer Kutjche mit einer Frau und zwei Kleinen Kindern. 
Auf dem Gipfel eines Hügels wurden die Pferde ſcheu, 
gingen durch, warfen den Kutjcher vom Bock und rannten 
mit Pfeilesfchnelligfeit den Hügel hinab. Sie flogen dahin, 
oft Dicht an dem Rande des Straßengrabens, bald auf diefer 
Eeite der Straße, bald auf jener. Sie famen an einem 
Wagen vorbei, jtießen aber zum Glück nicht daran. Am 
Fuße des Hügels war eine fchmale Brüde, die über 
einen tiefen Bad, führte und Feine Geländer hatte, Die 
Pferde kamen im Flug darüber und auf der andern Seite 
einen Hügel wieder hinauf. Auf der Anhöhe lag ein Maiers 
hof, deffen Vorderthüre offen ſtand. Mit einer fchrellen 
Wendung eilten die Pferde durch, ohne die Seitenyoften zu 
berühren, traten die Hinterthüre zufammen, wie Spinn⸗ 
weben, gallopirten durch ein Kornfeld, und kamen dem 
Rande eines Abgrunds ganz nahe. Mehrere Perfonen 
hatten auf der Straße Alles mitangefehen, aber Alles, was 
fie hatten tbun können, beftand darin, daß fie aus dem Wege 
gingen. Dicht vor dem Abgrunde war ein Herr, welcher 
ihnen mit der größtmöglichen Schnelligkeit nachritt, fo glück- 
li), die Pferde zu überholen, und ihnen in den Weg zu 
— Sie ſtanden plötzlich ſtille. Eine halbe Ruthe 
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weiter, und Pferde und Wagen ſammt Wesley, der Frau 
und den Kindern wären ın den Abgrund geftürzt, wo unvers 
meidlicher Tod ihr Loos gewefen wäre. Wesley fihrieo fein 
glückliches Entkommen nur der Vorfehung zu, und fein Be- 
richt über den Vorfall fchließt mit den Worten : „Die ihr 
erlöfet feyd durch den Herrn, die er aus der Noth erlöfet 
bat, die follen dem Herrn danten um feine Güte und um 
feine Wunder, die er an den Menfchenfindern thut.“ 

Er war jedem Wetter ausgefebt. Bald ging es durd) 
die eifigen Winde, welche zur Zeit des Winters über die 
Moorgründe wehen, bald durch eine Sonnengluth, die in der 
ntebligten Atmosphäre Englands oft fo drückend war, als in 
Georgien; oft war er bis auf die Haut durchnäßt, wenn er 
in dem jtärfften Regen, der in dieſem feuchten. Clima etwas 
„ehr häufiges tft, reiten mußte. 

Zuweilen, befonders in der erften Zeit feiner Laufbahn, 
ging es ihm fehr hart. In Cornwall mußte er einmal 
Heidelbeere am Wege abpflüden, um feinen Hunger zu 
ftillen, weil die Leute, welchen er gepredigt hatte, ihn entwe— 
der aus Unwiffenheit oder aus Nachläfftgkeit nicht zu Gafte 
geladen hatten, Er machte bei diefer Gelegenheit nur Die 
einfache Bemerkung, daß Cornwall die befte Gegend fey, 
die er je getroffen habe, um einem Appetit zu machen, aber 
die fchlechtefte, denfelben zu befriedigen. Da er einmal 
mehrere Tage an einem Orte zu verweilen hatte, mußte er 
zur Seite des Johann Nelfon auf dem blofen Erdboden 
fchlafen, indem er blos feinen Mantel als Kopfkiſſen hatte. 
Als er fo eines Morgens aufwachte, Elopfte er Sohann Nels 
fon aufdie Schulter und fagte lächelnd : „Sey nur getroft, 
Johann; ich habe noch eine gefunde Seite; die Haut ijt 
blos an einer Seite aufgelegen.” Da er einmal in einem 
Städtchen zu einer zahlreichen Berfanmlung, welche beinahe 
aus der ganzen Bevölkerung beftand, gepredigt hatte, hoffte 
er, wenigftens ein bequemes Nachtlager zu befonmen. Dan 
wies ihm aber fein Bett in einem unterirdifchen Sad an, 
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welches zugleich auch als Keller diente. Die dumpfe Luft 
war zuerſt noch unerträglicher, als die Kälte. Dem half 
er aber ab, indem er ein Stück Papier zerriß, welches an— 
ftatt des Glaſes in das Fenfter gepappt war, und fo frifche 
Luft hereinließ. Er fchlief darauf gefund bis zum Morgen, 
mit der vollen Heberzeugung, daß Alles, was die Vorfehung 
ſchickt, gut ift. 

Wesleys Reifen in verfchiedenen Gegenden von England 
und Irland führten ihn auch durch viele fchöne Landfchaf- 
ten. Er erwähnt häufig fchöner, grüner Thäler, durch die 
fi, klare Bäche fchlängelten, während romantifche Berge 
ringsum den Horizont begrenzten. Er befchreibt 3. B. die 
Umgegend von Bangor als unausfprechlich herrlich. Auf 
der einen Ceite eine wundervolle Abwechslung von Bergen 
jeder Art und Größe, Wiefen, Fruchtfelder, Wälder und . 
DObftbaumgärten; auf der andern Ceite das Meer, dag 
fi) in unabjehbare Weite ausdehnte. Als er einmal nach 
Conway ritt, führte ihn der Weg nicht weit von der Stadt 
jo nahe an dem Rand eines fchroffen Felfenberges vorbei, 
defien Fuß vom Meer befpült war, daß, wäre nicht eine 
Mauer dort zum Schuß erbaut gewefen, er vom Schwindel 
ergriffen worden wäre. In der Nähe von Scheffield kam 
er burd) ein Thal, welches von einem Kleinen Fluß durchs 
fhnitten wurde. Auf der einen Geite flieg ein Berg bei 
nahe ſenkrecht zu einer beträchtlichen Höhe auf, der theilz 
weije mit grünen Bäumen, theilweife mit rauhen Felsblö⸗ 
cken bedeckt war. Auf der andern Seite war eine ſanfte 
Abdachung, auf welcher Obſtbäume zerſtreut ſtanden. So 
waren auch ſeine Stellungen bei Feldpredigten oft außer⸗ 
ordentlich fchön. In Cornwall predigte er an einem Orte, 
der nach Art eines Amphitheaters einen fehönen natürlichen 
Halbfreis bildete. Er ftand auf einer Eleinen Erhöhung, 
und die Zuhörer faßen vor und neben ihm auf den Abhän⸗ 
gen im Graſe. Als er dag letzte Mal bier an diefem feinem 
a prebigte, erregte er allgemeines Auffehen. 
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Er war damals 87 Jahre alt. Es waren ungefähr 25,000 
Menjchen zugegen. Es war ein ftiller, ruhiger Sommer: 
abend, die Sonne ging mit ungewöhnlicher Pracht unter, 
ein fchönes Abendroth begrenzte den Horizont, und Alles 
fchien das baldige Abfcheiden des apoftolifchen Greifen zu 
verkünden. Tiefes Stillfchweigen berrfchte unter der gro- 
Ben Menge, welches nur die hellen Töne feiner Stimme 
unterbrachen, die Jedermann deutlich verftehen fonttte. Es 
ſchien, als ob der Tag des Gerichts hereingebrochen wäre, 
wo nichts gehört wird, als die Stimme des Richterg : „Kom⸗ 
met ber ihr Gefegneten des Herrn!“ und: „Gehet bin, 
ihr Verfluchten!“ 

Zu St. Ives ftand er nahe beim Meeresgeftade, auf eis 
nem hervorragenden Felfen, die ganze Stadt, hoch und 
‚niedrig, reich und arm vor ihm. Hier ftand er und yredigte 
zu der andächtigen Menge, welche zu dem ehrmürdigen 
Manne, der ihnen Chriftum und fein Heil verfündigte, aufs 
schaute, ohne eine Silbe zu reden, oder auch nur eine Miene 
zu verziehen, Davon ließen fie fich durch nichts abhalten, 
weder durch einen yfeifenden Nordfturm, noch durch eine 
tobende Brandung des Meeres, noch durch dag Schaufviel 
einer in fpiegelglatier See bei hellem Himmel prachtvoll 
untergehenden Sonne. Hinter einer natürlichen Felfen- 
wand vor dem Sturme ficher und vor den Lockungen einer 
Naturpracht gefchüßt, fahen fie nur Wesleys Geftalt, hörten 
fie nur Wesleys Stimme. Von New Gaftle ritt er einmal 
nad) Blanchland, einer alten, halbverfallenen Stadt. Die 
rauhen Berge waren mit Schnee bededt. Zwifchen ihnen 
liegt ein ſchmales, fich fchlängelndes Thal, durch welches 
die Darwent fließt. Er kam zu einem Haufen Ruinen, 
den Veberreften einer alten Kathedrale. Er ftellte fich in 
dem alten Kirchhofe auf einen mooßbewachſenen Grabitein, 
ihm gegenüber ftand eine mit Epheu umranfte Mauer. Als 
er betete, Iniete die ganze Berfammlung, welche zum Theil 
von fernen Gegenden gefommen war, rund um ihn Ba Graſe 
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nieder. Auf der Mauer vor ihm ſaßen ruhig und ſtill Kin⸗ 
der. Alles hörte ſo aufmerkſam zu, daß er hoffen durfte, 
die alten Mauern werden noch einmal vor Freude und Lobge⸗ 
fang wieberhallen. Bisweilen machte er einen Bergabhang 
zu feiner Kanzel, während Die Verſammlung reihenmeife zu 
feinen Füßen faß. Ein andres Mal ftand er auf der Spiße 
eines eirunden Hügels, der von Bäumen umgränzt war. 
Wiederum ftand er unter einem großen fchattigen Baume 
mitten unter einer zahlreichen Verfammlung, rings um ihn 
Todegftille. Der helle Himmel, die untergehende Sonne, 
die Wälder, die ihn umgaben, die aufmerffame und gefühl 
volle Berfammlung, Alles fchien gerade zu dem Gegenftande 
der Predigt zu paffen: „Mein Joch ift fanft und meine Laft 
ift leicht.” 

So ſchön auch die grünen Plätze waren, auf welchen er 
predigte, und fo ernft die Umftände der Verfammlung, bes 
fand er fich doch oft an fonderbaren Dertern, welche unter- 
haltende Scenen veranlaßten, Einmal predigte er in einer 
Scheuer, deren unterer Theil ale Schweineftall benüßt 
wurde. Nicht nur Fam von unten ein beinahe unerträg- 
licher Geftanf herauf, fondern der gemeine Schweinehirt 
batte auch die Unverfchämtheit, um die VBerfammlung zu 
ftören, gerade um diefelbe Zeit die Schweine zu füttern, und 
erregte dadurch natürlich ein fehr unangenehmes Geräuſch. 
Wesley dachte aber, das Volk müffe das Evangelium lieben, 
wenn es fogar an einen folchen Ort käme, es zur hören 5 
und fo hielt er ihnen eine feiner beften Predigten. Ein 
andres Mal war ein Hühnerftall unmittelbar über dem 
Orte, wo er predigte; und als er zu predigen anfing, Frähte 
auf einmal ein Hahn aus vollem Halfe, und fuhr darin fo 
anhaltend fort, daß er entfernt werden mußte, Bei einer 
andern Gelegenheit erhob ein großer Kater fein Gefchrei auf 
dem Boden eines noch unvollendeten Haufes, in welchem 
Wesley predigte. Erfprang hierauf herab, einigen Frauen 
auf ya Köpfe und Schultern, und wurde endlich zur Thüre 
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hinausgejagt. Als er eines Tages in vollem Eifer eine 
große Verſammlung in einer der neu erbauten Kirchen 
anredete, kam ein Eſel zum Hofthor herein, ſchritt gravi— 
tätiſch bis zur Kirchthüre vor, ſtreckte den Kopf hinein, 
und ſpitzte ſeine langen Ohren, als wollte er aufmerkſam 
zuhören. 

Während Wesley von einem Predigtplatz zum andern 
ritt, las er zu Pferde. Geſchichte, Philoſophie und Poeſie 
las er zuletzt blos im Sattel, weil er ſonſt feine Zeit da— 
zu hatte. Er ließ die Zügel auf dem Hals des Pferdes 
liegen, und trabte langfam fort, nur in fein Buch vertieft. 
Hatte er ein Buch durchgelefen, fo fchrieb er fich kurze kriti— 
ſche Notizen darüber in fein Tagebuch auf. Diele feiner 
Bemerkungen find ungemein treffend, Ueber Barter’s 
„Geſchichte der Kirchenverfoimlungen‘ fchrieb er 3. B. Fols 
gendes: „Welch eine Gefellichaft verabfcheuungswürdiger 
Böſewichte war eg nicht, die fich herausnahmen, in beinahe 
jedem Zeitalter die Kirche zu regieren! Wie hat nicht eine 
Kirchenverfammlung immer die andere verdammt, und Als 
les dem Satan überliefert, was nicht unbedingt fich ihren 
Anordnungen unterwerfen wollte, obgleich fte darin felbft 
meiſtens fchwanfend, zuweilen irrig und häufig unverftänd«- 
lich waren. Um folche Chriften zu züchtigen, bedurfte eg 
wahrlich des Schwerdtes eines Muhamed.“ — Leber „Vol⸗ 
taire's Henriade“ bemerft er Kolgendes: ‚Voltaire ift ein 
lebhafter, mit großer Einbildungsfraft begabter Schriftftel- 
ler, und jeder competente Richter muß ihn einen Meifter 
in der frangöftfchen Sprache nennen. Seine Schriften 
überzeugen mich indeffen mehr, als irgend etwas ander 
res, daß das Franzöftfche die niedrigfte u. ärmfte Sprache 
Europa’ ift, und dem Deutfchen oder Spanischen ebenfo 
wenig gleichfömmt, als ein Dudelfad einer Orgel. Was 
die Poeſie betrifft, fo itt es ebenfo unmöglich, ein ſchönes 
Gedicht in franzöfifcher Sprache zu fchreiben, als auf einer 
Sudenharfe eine ſchöne nr zu machen.’ 


. 


230 Bondem perſönlichen Leben 


Als er das Leben von Maria Stuart, der Königin von 
Schottland, las, bemerkte er, „Die Königin Eliſabeth war 
fo liebreich, wie Nero, und eine fo gute Chriſtin, als Mu⸗ 
hamed.“ Was Wesley hier ausfpricht, betätigen fpätere 
genauere Gefchichten der unglüclichen Maria und der lieb» 
Iofen Elifabeth aufs vollftändigfte. 

Als er Dr. Franklins Briefe las, worin derfelbe die Elek— 
trizität befchreibt, fchrieb er fich Die Schlüffe auf, die Frank, 
lin felbft aus feinen Experimenten zog, und feßte bei: 
„Welch ein großer Spielraum ift hier nicht unferer Nach» 
fommenfchaft gegeben, Fortfchritte zu machen!” Damit 
fcheint er einen Blick in die Zufunft und in die wunderbaren 
Reſultate in der Wiffenfchaft der Elektrizität zu werfen. 
In diefer Hinjicht zeigte er viel mehr Weisheit, als die Glies 
der der föniglichen Gefellfchaft, welche Franklin laut aus— 
lachten, als er zum erften Male feine Erfindungen vorlegte. 

Als er Homers Heldengedichte beendigt hatte, welche er 
in griechifcher Sprache auch im Sattel las, bemerfte er 
darüber: „Welch einen großen Geift hat diefer Mann! Wie 
tief find feine Gedanken, wie fchön feine Sprache! Welch’ 
ein fittlicheg Gefühl zieht fich nicht troß feiner heidnifchen 
Begriffe durch fein ganzes Werk hindurd; !- Bei jeder Gele- 
genheit empftehlt er Gottesfurcht, Gerechtigkeit, Gaftfreunds 
ſchaft und Wahrbeitsliebe I” 

In feinem Greifenalter Fam er oft gelegentlich mit Ju— 
gendfreunden zufammen, von welchen er lange getrennt ges 
weſen war. Sein letztes Zufammentreffen mit Whitefield 
geſchah im Jahr 1769, dem Jahre vor Whitefields Tode. 
„Wir riefen uns,“ ſagt Wesley, „die früheren Zeiten ins 
Gedächtniß zurück, ſowie die Art und Weiſe, wie Gott uns 
für ein Werk vorbereitete, von dem wir damals noch gar 
keinen Begriff hatten.“ Dieſe Zuſam̃enkunft muß ſehr in⸗ 
tereſſant geweſen ſeyn! Sie ſprachen über ihre Erlebniſſe 
in Orford, Briſtol, Kingswood und Moorfields, von den 
Be eiien, welche Whitefteld über das atlantifche Meer, 


und Charafter Johann Wesley. 231 


und von den Reifen, welche Wesley über eine Strede von 
ungefähr 225,000 Meilen in England, Wales, Schottland 
und Irland gemacht hatte. Ihre Erinnerungen müffen rüh— 
rend, ihre Gefühle erhaben gewefen feyn. Einige Jahre 
nachher Fam er mit James Hutton zuſammen, welchen er 
feit 25 Sahren nicht mehr gefehen hatte. Einige Zeit fpäter 
befitchte er Delamotte, feinen früheren Freund und Reife 
begleiter in Amerifa. Diefe beiden Männer waren lange 
von ihm getrennt gewefen, indem fie ſich den Brüdergemeins 
den angefchloffen hatten. Als fie zufammtentrafen, redeten 
fie nichts von ihren verfchtedenen Anſichten, oder von den 
Urfachen ihrer Trennung, fondern das Gefpräch drehte fich 
um Erinnerungen aus alten Tagen, ihre Freundfchaft, ihre 
religiöfe Erfahrung und die Art und Weiſe, wie Gott fie 
bisher geführt hatte Wesley wollte, wenn er es vernteiz 
den fonnte, nie disputiren, Er wollte mit Niemand über 
blofe Meinungen ſtreiten. Auch wollte er feinen Freund 
blos um verfchiedener Anfichten willen verlaffen, diefelben 
mochten jo irrig und abgefchmackt feyn, als fie wollten, In 
feinem fiebenzigiten Lebensjahre fah er alle Briefe, welche 
er während feines Lebens je gefchrieben und erhalten hatte, 
noch einmal durch; und er bemerkt bet diefer Gelegenheit, 
daß er während der letzten 40 Jahre ſich nie von einem 
Freunde getrennt hätte. Alle, welche einjt mit ihm ver 
einigt gewefen waren, und fich hernach von ihm getrennt 
hatten, hatten fich ſämmtlich felbit von ihm getrennt. Die 
Briefe zeigten nad; feiner Ausfage die Gründe Far und 
deutlich ar, warum fie ſich von ihm getrennt hatten. 

Sm Sahre 1787 kam Sohann Wesley mit Johann 90, 
ward zufammen, der mit bewundernswerther Selbſtauf⸗ 
opferung die Gefängniſſe in ganz Europa beſuchte, um ihren 
Zuſtand kennen zu lernen, und zu ihrer Verbeſſerung zu 
wirken. Seit Jahrhunderten fand keine Zuſammenkunft 
ſolcher Männer ſtatt. Johann Wesley und Johann Ho 
ward! Wann wird die Welt wieder ihres ri Ya ! 
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Wann werden zur Ehre der Menfchheit wieder zwei folche 
Männer auf Erden ihre Erfcheinung machen? Wesley 
machte mit Menfchenfreunden jeder Art Bekanntfchaft und 
fnüpfte überall mit ihnen Verbindungen an. Cr nennt 
Howard einen der größten Männer Europa’s. Man weiß 
nicht, ob Wesley je perſönlich mit Wilberforce, dem berühm⸗ 
ten und unverdroffenen Verfechter der Sclavenfreiheit, aus 
ſammenkam. Sedenfallg ift es aber interefjant, daß der 
letzte Brief, welchen Wesley jchrieb, nur vier Tage vor feis 
nem Tode, an biefen großen und edlen Menfchenfreund ges 
richtet war. Wesley fchrieb in diefen Briefe an Wilber: 
force, er glaube, die göttliche Allmacht habe ihn (Wilberforce) 
berufen, gegen die Welt als ein zweiter Athanaſius aufzuftehen 
und ein herrliches Werk im Namen Gottes und in der Kraft 
feiner Stärfe zu vollbringen. Wenn die feligen Geifter im 
Lichte wiffen können, was auf Erden gefchieht, welche Ge— 
fühle müffen in den Seelen Wesleys, Howards, Wilbers 
forces aufiteigen, wenn fie von ihrer himmlischen Höhe herz 
abſchauen, und die wunderbaren Refultate der herrlichen 
Unternehmungen fehen, denen fie ihre Zeit und ihr Vermö⸗ 
gen aufgeopfert hatten! Nächft den Bemühungen Wilbers 
forces verdanken wohl die Negerfelaven in Weſtindien ihre 
Emancipation vornehmlich auch einer Heinen Schrift Wes⸗ 
leys gegen den abfcheulichen Celavenhandel, die zu feinen 
vortrefflichften gerechnet wird. 

Wesley war ein wahrhafter Menfchenfreund, Mehrere 
vom Adel und den höheren Ständen beehrten ihn mit ihrer 
Freundfchaft, und er benußte daher die fic ihm darbietende 
Gelegenheit, um fie an die Derfuchungen und Gefahren 
des Reichthums und die damit verbundene Verantwortlich⸗ 
keit, ſo wie an das weſentliche Gute, welches in dem Beſitz 
einer wahren, inneren Gottſeligkeit beſteht, zu erinnern. 
Ein herzlicher und ermahnender Brief, welchen er an Sir 
James Lowther unterm 28. October 1754 richtete, ift 
ein bewunderungstwürbiges Beifpiel davon. Unter andern 
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fagt er zu dieſem veichen und ehrenmwerthen Baron: „Sie 
find am Rande des Grabes fo gut wie ich; bald müſſen 
wir beide vor Gott erfcheinen. Da eg mir vor einigen Mos 
naten fo vorfam, als wenn fich mein Leben dem Ende näs 
herte, war ich betrübt, daß ich nicht offener mit Ihnen um: 
gegangen war. Dies nun werden Sie mir erlauben, jeßt 
ohne irgend einen Rückhalt in der Furcht und Gegenwart 
Gottes zu thun. Sch verehre Sie um Ihres Amts willen, 
als vbrigfeitliche Perfon. Ic; glaube, Sie find ein recht 
licher, aufrichtiger Mann ; ich liebe Sie, weil Sie die Uns 
fhuldigen gegen ihre graufamen und gefeßlofen Bedrücker 
bejchüßt haben ; doch um fo mehr fühle ich mich verpflichtet, 
Ihnen zu fagen (obgleich ich nicht, fondern Gott richtet), 
daß ic) fürchte, Sie find geizig, und lieben die Welt; und 
wenn dies der Fall ift, fo find Sie fo gewiß, als das Wort 
Gottes wahrhaftig ift, nicht auf dem Wege zur Seligfeit. 
Sch muß Sie daher noch ein Mal ernftlich bitten, Sich felbft, 
Spott und die Emwigfeit zu betrachten. In Betreff Ihrer felbft, 
fo find Sie nicht der Eigenthümer von irgend etwas, ja 
nicht einen Schilling Werth in diefer Welt. Sie find blog 
der Verwalter deffen, was ein Anderer Ihnen anvertraut 
bat, um es nicht nach Ihrem, fondern nach Seinem Willen 
zu verwenden. Und was würden Sie von Ihrem Verwal- 
ter denken, wenn er das, was für dag Shre gehalten wird, 
nad) feinem eigenen Willen und zu feinem Vergnügen aus⸗ 
gäbe? Iſt Gott nicht der alleinige Beſitzer aller Dinge, 
und müffen Sie Ihm nicht Nechenfchaft von jedem Theil 
feiner Güter ablegen ? Und o, welche fchrecdliche Nechen- 
fchaft, wenn Sie irgend etwas davon nicht nad) Seinem, 
fondern nach Shrem eigenen Willen verwendet haben! Sft 
nicht der Tod nahe? Sind wir nicht beide im Begriff in die 
Ewigkeit zu geben? Sind wir nicht im Begriff vor dem 
Angeficht Gottes zu erfcheinen, und zwar entblöst von allen 
irdifchen Gütern? Wollen Sie fi dann an dem Gelde 
erfreuen, welches Sie er binterlaffen haben ? 2 heißt 
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in der Wahrheit den Stolz, die Eitelkeit und Verfchwendung 
nähren, die Sie felbft Shr Lebenlang verachtet haben. O, 
um Gottes Willen bitte ich Sie, um Shrer unfterblichen 
Seele willen prüfen Sie ſich felbft, ob Sie nicht das Geld 
lieben. Iſt dies der Fall, fo können Sie Gott nicht Lieben. 
Und wenn wir ohne Gottesfurcht fterben, was bleibt dann 
noch? Nichts weiter, als ewig von ihm verbannt zu ſeyn.“ 
. Mitten unter den größten Unternehmungen, welche ihn 

während feines reiferen Alters befchäftigten, konnte er oft 
plötzlich ftillehalten, um den Erzählungen von dem Kummer 
eines der Aermiten und Elendeften zuzuhören. So traf er 
3.2. bei einem feiner Hausbeſuche unter feiner Gemeinde 
in London einmal ein armes, ſchwaches und verlaffenes 
Mädchen auf dem Todtenbette. Sie war eine Sünderin 
geweſen, gleich der Maria Magdalena, eine verbannte, ver- 
nachläffigte, verlorne und verworfene Tochter. Eines 
Abends befuchte fie die Foundry, wo fie Wesley Jeſum 
Chriftum den Gefreuzigten, den Heiland der Sünder, pres 
digen hörte. Sie hörte aufmerkfam zu, that Buße, wurde 
gläubig, und ſchloß fich an die Gefellfchaft an. Da fie 
aber, um ſich und ihr armes, ſchwaches Kind zu ernähren, 
hart arbeiten mußte, und in Folge deffen fich einmal eine 
Erfältung zugezogen hatte, welche fich auf die Lungen zog, 
lag fie num todtkranf an der Auszehrung darnieder. Weg: 
ley fand fie in fehr elenden Umftänden, Zuerft verichaffte 
er ihr durch eine mwohlthätige Frau die nöthigften Mittel 
für ihre dringendften Bedürfniffe. Da das arme Mädchen 
aber demungeachtet noch traurig war, und Wesleys ſchar⸗ 
fes Auge entdeckte, daß ihr noch etwas Beſonderes auf dem 
Herzen liege, bat er ſie in ſanftem, mitleidigem Tone, ſie 
möchte ſich ihm frei entdecken. Das ſterbende Mädchen 
ſagte ihm, ſie ſey für ihr Kind, ein kleines Mädchen, beſorgt, 
welches nach ihrem Tode Niemand haben würde, der für 
ſeine Seele und für ſeinen Leib ſorgen würde. „Sey nur 
ruhig a entgegnete ihr der edle Wesley, , ich will 
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für dein Kind ſorgen.“ Das war genug. Gin Strahl der 
Freude leuchtete von dem Auge der Dulderin. Ihr Geſicht, 
das, obgleich von der Krankheit bleich, noch ſchön war, 
erglänzte von einer himmliſchen Freude. Ruhig faltete ſie 
ihre Hände, und ihr Geiſt ſchwang ſich auf 

In jenes wunderſchöne Land, 

Wo reine Freude wohnt. 

Ein anderes Mal kam er auf einer ſeiner Reiſen in eine 
gewiſſe Stadt, wo er zu predigen wünſchte, aber jedes Haus 
war ihm verſchloſſen, und es regnete ſo ſtark, daß er nicht 
auf der Straße predigen konnte. Da er deshalb in großer 
Verlegenheit war, und kein anderer Ausweg für ihn offen 
ſtand, nahm er zuletzt das Anerbieten eines Weibes, welche 
eine Sünderin war, an, in ihrem Haufe in einem ſehr dazu 
geeigneten Zimmer zu predigen. Anſtatt es um ihrer Pers 
fönlichfeit willen zu verfchmähen, fagte er zu, und prebigte 
von der Sünde und von dem Glauben jener Büßenden, 
welche die Füße Jeſu mit ihren Thränen wufch, und fie mit 
den Haaren ihres Hauptes trocdnete. Der armen Frau 
gingen die Worte durchs Herz. Sie trat vor, und ſchrie 
laut: „Herr, was foll ich thun, daß ich felig werde?“ Er 
antwortete ihr: „Glaube an Jeſum Chriftum, und fehre 
augenblicklich zu deinem Manne zurüd.” „Wie kann ich?“ 
fagte fie, „er iſt mehr ale 100 Meilen weit von hier entfernt, 
in New Caſtle. Wie kann ich dahin fommen?” Wesley ant- 
wortete ihr: „Ich gehe morgen nach New Gaftle, du kannſt 
mit mir gehen.” Den nächſten Morgen veranlaßte er dag 
Weib, zu dem Gehülfen, welcher mit ihm reiste, hinten auf 
das Pferd zu fißen, und fo kam fie zu ihrem Manne nad) 
New Gaftle, der fie als eine von den Todten Auferftandene 
begrüßte. Einige Tage fpäter reiste ihr Mann nad) Hull, 
und ließ jeinem Weibe fagen, fie möchte ihm nachkommen. 
Auf ihrer Reife befam das Schiff bei einem Sturme einen 
Led; Es war zwar nahe beim Ufer, aber der Sturm war 
fo ftarf, dag man dem Schiffe von dort aus — helfen 
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konnte. Die Leute am Ufer fahen die befehrte Magdalena 
ruhig auf dem Verdede ftehen, das Geſicht gen Himmel 
gerichtet, bis eine Welle fie bedeckte, und ihren Leib in die 
See begrub, Wer wünfchte nicht, wie der gute Wesley, 
eine folche Seele vom Tode zu erretten, ftatt fie, wie mancher 
pharifäifche Geiftliche, in ihren Sünden fterben zu laffen ! 

Es war das Beftreben Wesleys, den Menfchen nich 
blos geiftlich, fondern auch leiblich Gutes zu thbun. Da er 
auf der Univerfität ſich einige Kenntniß von der Heilkunde 
verfchafft hatte, eröffnete er in London eine eigene Office, 
wozu Gedermann freien Zutritt hatte, und wo er an die 
Armen unentgeldlic;h Medizin vertheilte. An den Tagen, 
wo er in die Stadt kam, beftimmte er immer gewiffe Stun- 
den, wo er in der Dffice war, und alle Aufträge ohne Be— 
zahlung beforgte. Hunderte von Armen wurden fo jährlich 
verforgt, und Viele von ihnen von Krankheiten geheilt. 

Um Diejenigen zu unterftüßen, welche ohne hinreichende 
Geldmittel zu dem Beginne eines Gefchäfts fich irgendwo 
felbftftändig niederlaffen wollten, errichtete er eine Art von 
Bank oder Leihanſtalt. Er ging felbft von einem Ende der 
Stadt zum andern, und überredete die, ‚welche Capital hat- 
ten, ihre bedürftigen Brüder zu unterftüßen. Die einge: 
gangene Summe wurde den Händen zweier Verwalter über⸗ 
liefert, welche jeden Dienftag Morgen bereit waren, Denjes 
nigen, welche es bedurften, Keine Summen auf eine be- 
ftimmte Zeit vorzuftreden. Sp wurden fihon im erften 
Sahre, nachdem diefe Leihbanf errichtet worden war, 250 
arme Perfonen unterftüßt. 

Da ſich in feinen Gemeinden viele arme Wittwen befan- 
den, richtete er ein Haus zu einer Zufluchtsftätte ein, worin 
fie Unterhalt und Unterfommen fanden. Er führte ſelbſt 
eine Kaſſe, welche er theils durch die Privatbeiſteuer mild— 
thätiger Leute, theils durch Collekten beim Abendmahl er⸗ 
hielt, um die Lebensbedürfniſſe derer, welche dieſe Zufluchts⸗ 
ſtaͤtte dewohnten, zu befriedigen. Ebenſo zeichnete er ſich 
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durch feine Liebe zu Heinen Kindern aus. Oft legte er ihe 
nen die Hände auf und fegnete fie im Namen feines großen 
Herrn. Er hatte die Gewohnheit, Heine, blanfe Silber: 
münzen zu ſammeln und fie den Kindern feiner Freunde als 
ein Andenken au feine Liebe zu ſchenken. 

Längft hatte er auch erfannt, daß vornehmlich für den 
Sugendunterricht und die Erziehung zu forgen fey, wenn eg 
beffer mit dem Menfchengefchlecht werden folle. Um die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts errichtete er demzufolge 
zuerſt zu Kingswood eine Fleine Schule zur Unterrichtung 
der Kinder armer Leute. Der Zweck war, diefelben in jedem 
Zweige müßlicher Kenntniffe zu unterrichten, und zugleich 
ihnen Liebe zur Religion und zur Sittlichkeit einzuflößen. 
Später verband er mit diefer Schule eine große Erziehungs» 
anftalt, in welcher unter Andern auch die Söhne der Mes 
thodiftenprediger aufgenommen werden, und Koft, Unterz 
richt und alles Uebrige unentgeldlic) erhalten follten. Eine 
große Hülfe bei der Errichtung diefer Anftalt war ihm eine 
fehr ehrenwerthe Frau, Lady Marwell, Als fie hörte, daß 
Wesley in Kingswood eine Schule errichten wollte, fchenfte 
fie ibm mit großer Bereitwilligfeit 2000 Dollars, und bat 
ihn dringend, alebald damit anzufangen. Einige Zeit nachz 
ber fragte fie ihn, wie die Bauten vorangingen, und da 
er ihr berichtete, daß noch einige Schulden darauf ftehen, 
ſchenkte fie ihm aufs neue 1500 Dollars. Mit folchen frei- 
willigen Gaben wurde die Schule errichtet, und erhalten 
wurde fte Durch die Beifteitern, welche jährlich in jeder 
Methodijtenfirche gefammelt wurden. 

Wesleys Freigebigfeit gegen die Armen kannte feine an- 
dern Grenzen, als eine leere Taſche. Sie zeigte fich ſchon 
fehr frühe, als einer der Hauptzüge in ſeinem Charafter. 
Während er noch auf der Ilniverfität zu Drford war, vers 
fagte er fich nicht nur Bequemlichfeiten, fondern manche 
nothwendige Bedürfniffe feines Lebens, nur damit er Mittel 
haben möchte, die Armen und Kranfen zu RER Er 
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fuhr fort, fein ganzes Leben lang, nicht nur einen Theil ſei⸗ 
nes Einkommens wegzugeben, fondern Alles, was ihm übrig 
blieb von der Beftreitung feiner nothwendigſten Bedürfniffe. 
Als er jährlich 30 Pfund Einfinfte hatte, lebte er mit 28 
und gab 2 Pfund den Armen. Sm nächiten Sahre, als er 
60 Pfund befam, lebte er immer noc, mit 28 und gab 32 
Pfund weg. Im dritten Jahre hatte er 90 Pfund Einnah- 
me und verſchenkte 62. Im vierten Jahre nahm er 120 
Pfund ein, lebte aber immer noch mit 28 und gab 92 Pfund 
den Armen, Auf diefe Weife fuhr er fort, und in 50 Jahren 
hatte er, wie man berechnete, gegen 32,000 Pfund vers 
ſchenkt. Den größten Theil feines Einfommens verdiente 
er durch den Verkauf feiner eigenen Schriften ſowohl, alg 
derjenigen, die er abgekürzt und im Auszuge geliefert hatte, 
Er war gewohnt, eine genaue Rechnung über feine Ein- 
nahme und Ausgabe zu führen. Die folgende, rührende 
Anmerkung, nur wenige Monate vor feiner Krankheit mit 
zitternder Hand gefchrieben, ſchließt fein Privat = Rede 
nungsbuch: 

„Länger als ſechs und achtzig Jahre habe ich; meine Rech— 
nungen richtig geführt. Ich will es nicht länger verſuchen, 
indem die fortwährende Ueberzeugung mir die Genugthuung 
gibt, daß ich Alles fparte, was ich fonnte, und Alleg 
gebe, was ich kann; das ift Alles, was ich habe, 

Den 16. Suli 1790, Johann Wesley.” 

Dei der Bertheilung feines Geldeg war er ebenfo unpar⸗ 
theiiſch, als Tiebreich ; er nahm Feine Rüdficht auf Familienz 
verbindungen und gab felbft den mit ihm arbeitenden Predis 
gern Feinen Vorzug vor Fremden, Er wußte, daß Diefe 
einige Freunde hatten, und dachte, der arme entblößte 
Fremde Fönnte wohl Feine haben, weshalb er die erften Anz 
fprüche auf feine Freigebigfeit habe. Wenn ihm irgend ein 
geringfügiges Legat ausgezahlt worden war, wußte man im 
Voraus, daß diefeg Geld nicht eine einzige Nacht fein Eigen- 
nn 08 fondern daß er noch, bevor er fhlafen ging, 
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auf eine wahrhaft chriftliche Weife darüber verfügte. Auch 
erklärte er, daß feine eigenen Hände die Vollſtrecker feiner 
Wohlthaten ſeyn müßten. Er hielt auch fein Wort; denn 
- fein Wagen und feine Pferde, feine Kleider und andere Klei⸗ 
nigfeiten der Art waren Alles, was er, feine Bücher aug- 
genommen, nach feinem Tode hinterließ. Der Werth feiner 
Bücher war in den Händen der fogenannten Pfleger, und 
die aus dem Verkaufe derfelben gelösten Geldfunmen fielen 
der Gonferenz zu, indem er fich nur einige wenige Legate 
vorbehalten und eine jährliche Rente von fünf und achtzig 
Pfund, die er der Wittwe feines Bruders auszuzahlen be- 
fohlen hatte, was übrigeng alg eine Schuld für die Manu— 
feripte der veligiöfen Dichtungen Carl Wesleys anzufes 
ben war. 

Um den Charakter Johann Wesleys völlig darzuſtellen, 
würde man ein großes Werk ſchreiben können. Seine 
Auszeichnung als Gelehrter wäre allein hinreichend 
geweſen, ihm die höchſte Achtung zu verfchaffen. - Er war 
ein tiefer Kenner des Griechiſchen und ſprach und fchrieb la— 
teinifch mit einer merfwürdigen Geläuftgfeit und Richtigkeit 
bis an das Ende feineg Lebens. Auf der Univerfität ftudirte 
er das Hebräifche und Arabifche. In Georgien leitete er 
den öffentlichen Gottesdienft, ſowohl in der franzöfifchen als 
italiänifchen Spradje, und er erbot ſich bei einem deutfchen 
Regiment, weldjes während der Rebellion im Sahr 1745 in 
New Gaftle upon Tyne ftand, baffelbe in ihrer Mutter: 
ſprache zu thun. Seine Gefchielichkeit in der Logik war 
fprichwörtlich geworden, und muß einem Jeden in die Augen 
fallen, der fowohl feine erbaulichen Werke als feine Streit: 
ſchriften liegt ; fie enthalten beffere Beifpiele, um die Grund: 
fäße dieſer nüßlichen Kunſt zu erläutern, als die Schriften 
irgend eines andern englifchen Schriftitellers. Sein rich— 
tiger und feiner Gefchmad, feine Leichtigkeit in der Auffaf- 
fung, feine Fähigfeit, die fchwerften und verworrenften Ge 
genftände zu verfiehen und zu vereinfachen, find * ſeinen 
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umfangreichen Schriften klar dargethan. Es gibt viele 
Stellen in feinen Werfen, welche hinfichtlich der Tiefe und 
Richtigkeit der Gedanken, der Kraft und Schönheit des Aus: 
drucks im Vergleich mit den bewundertften, auserlefenen 
Stellen, welche die englifche Sprache darbietet, nichts ver- 
lieren würden. Cr hätte ſich als Schriftfteller einen bedeu— 
tenden Namen machen können, wenn es ihm darum zu thun 
gewejen wäre; aber er betrachtete Die literarifchen Arbeiten 
immer nur als Mittel zur Erreichung eines höhern Zwecks 
und bedachte, daß die große Menge wenig Bildung, wenig 
Geld und ebenfo wenig Zeit zum Lefen hat. Darum befleis 
Pigte er ſich auch in den für das Volk verfaßten Schriften 
der möglichften Kürze und Deutlichkeit. Was er fhreibt, 
hat im Allgemeinen Klarheit und Kraft, und wenn er fich 
die nöthige Zeit nehmen konnte, zeigt fein Vortrag die Hand 
eines Meifters. Anftatt als eine Zierde der Wiffenfchaft 
und Literatur zu glänzen, wollte er lieber, verfannt und 
verfolgt, zum Segen der Menfchen dulden und arbeiten big 
zum Zode. Ein Diener Gottes zu ſeyn — und in 
feinem Dienfte Alles, auch das Leben aufzuopfern — dag 
war fein eifrigftes Beftreben, das fein höchſter, fein einziger 
Ruhm. Ceine Tagebücher gleichen einem anziehenden Ge; 
mälde, das mit lebhaften Farben ung den unermüdeter 
Wanderer fchildert, wie er bald dem Winterfturme in raus 
her Gegend troßt, bald vor Hitze verjchmachtet, bald wieder 
im milden Frühlingsfonnenfchein durch anmuthige Gegen: 
den zieht und fich der herrlichen Natur voll tiefen und lebens 
digen Gefühls für alles Schöne und Große erfreut, immer 
dabei das erhabene Ziel im Auge — das ewige Heil der 
Seele — und das Beftreben, vor Gott zu wandeln und 
feinen Willen zu thun. Dann fehen wir ihn, umringt von 
einer Dicht gedrängten Menge, die in andächtiger Stille fei- 
nen Worten laufcht, im Gotteshaufe oder unter freiem 
Himmel zur Buße ermahnen und das Wort von der Ver⸗ 
a. predigen — dann wieder im ftilfen Kämmerlein, 
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am Kranfenlager und bei den Sterbenden, die er im Schmerz 
und in der leßten Stunde mit himmlifchem Trofte erfreut 
und ſtärkt — oder wir finden ihn mitten unter den Geiniz 
gen, die er belehrt und mit denen er betet und fich berathet. 

Das große Predigertalent Wesleys ift fchon 
früher erwähnt worden. Seine Stellung auf der Kanzel 
war ungezwungen und würdevoll; feine Aktion ruhig und 
natürlich, und eben darum gefällig und ausdrucksvoll; feine 
Stimme nicht laut, aber deutlich und männlich ; fein Pre— 
digtftyl rein, einfach und klar. Ein Hauptvorzug feiner 
Predigten war der. daß fie immer dem Fafjungsvermögen 
und der Eigenthümlichkeit feiner Zuhörer auf eine bemun- 
dernswerthe Weiſe arngemeffen waren. Cr predigte nie 
lange, gewöhnlich nur eine halbe Stunde, bisweilen nicht 
einmal fo lange. Das war auch nicht wohl anders mög- 
lich, da er fehr häufig zwei- bis dreimal, aud) wohl bisweilen 
viermal an einem und demfelben Tage predigte; aber auch 
genug zur Belehrung und Erweckung für einen Prediger, 
der fo Fräftig und beweglich zu den Herzen zu fprechen vers 
ftand. Mit unverwandtem Auge hing die andächtige Vers 
fammlung an feinen Lippen, und der tiefe Eindruck, den 
feine Worte auf die Hörer gemacht hatten, zeigte fich auf 
ihrem Geficht und in ihrem ganzen Wandel. 

Merfwürdig, als ein Zeugniß von der großen Wirkung 
feiner Predigt, ift, was von einem gewiffen jungen Engläns 
der erzählt wird. Diefer, leichtfinnig und lebensluftig, und 
nichts weniger, als ein Freund der Methodiften, war eines 
Abends mit andern gleichgefinnten jungen Leuten in einem 
Kaffeehaufe verfammelt, und diefe forderten ihn auf, doch 
einmal den alten Sonderling Wesley zu hören, der grade 
in der Nähe predigte, und ihnen dann zur Ergößlichfeit zu 
berichten, wag er gehört und gefehen. Erging des Spaffes 
halber hin; aber in dem Augenblid, als er in die Vers 
fammlung eintrat, in welcher Wesley fprach, las diefer, 
als Zert zu feinem an die Worte des Peeling 
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Amos: „Schide did; Israelund begegne bei. 
nem Gott!“ und fprach diefe Worte mit einem fo feier- 
lichen Ernfte und Nachdruck aus, daß der junge Mann 
aufmerffam wurde und ganz andächtig zuhörte, ja tief ers 
fehüttert wurde, als der Prediger feine Zuhörer dringend 
zur Buße ermahnte. Als er bei feiner Rückkehr ins Kaffees 
haus von feinen luſtigen Kameraden lachend gefragt wurde, 
ob er den alten Methodiften abgemalt habe — erwiederte 
er: Nein! mich hat er abgemalt! und von der Zeit an zog 
er fich von diefer leichtfertigen Geſellſchaft zurüd, fuchte 
den Umgang ernfter chriftlich gefinnter Männer und wurde 
ein ausgezeichnet tüchtiger Geiftlicher, der mit großem Nu⸗ 
Ben gewirkt hat. 

Sm gefelligen Leben war Wesley lebhaft und ges 
ſpraͤchig. Er befaß das Talent, ſich in Geſellſchaften äußerſt 
angenehm zu machen denn ein feines Betragen in jeder 
Beziehung war ihm zur Gewohnheit und Regel geworben. 
Sn feinem Benehmen hatte er nichts Abftraftes, wie dies 
fo oft bei Gelehrten der Fall ift, fondern er war ftets höflich) 
und auf Alles, was vorging, aufmerffam. Wenn er fah, daß 
man ihn gern reden hörte, was beinahe immer und überall, 
wo er Beſuche abftattete, der Fall war, fo fprach er viel und 
anhaltend. Da er auf feinen Reifen Vieles in der Welt 
gefehen und noc weit mehr gelejen hatte, jo war fein Ges 
dächtniß einem großen, mit Anekdoten und Beobachtungen 
angefüllten Magazine zu vergleichen; überdies befaß er 
noch eine befondere Erzählungsgabe, wodurch er feine lehrs 
reichen Beiträge zur Unterhaltung fehr angenehm zu wür⸗ 
zen verfiand. Es war unmöglich, lange in feiner Gefell- 
fchaft zu feyn, man mochte fich in öffentlichen oder Privat- 
Streifen befinden, ohne an feiner gefälligen Munterkeit Antheil 
zu nehmen; und dieje feine natürliche Fröhlichfeit wurde 
bis nahe an feinen Tod durch feine Altersichwäche vermins 
dert; denn in feinem 87ſten Jahre war er noch ebenfo aus» 
gezeichnet in feiner Unterhaltung, wie als Jüngling im 
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2iften Jahre. — Mr. Merander Knor fagt von Wesley 
Folgendes: 

„Ganz kürzlich hatte ich Gelegenheit, Mr. Wesley einige 
Tage hintereinander mit Aufmerkſamkeit zu beobachten: ich 
verſuchte, ihn nicht ſowohl mit dem Auge der Freundſchaft, 
als vielmehr mit den unpartheiiſchen Blicken eines Philoſo⸗ 
phen zu betrachten; und ich muß geſtehen, daß mir jede Stun⸗ 
de, die ich in ſeiner Geſellſchaft verlebte, neue Gründe zu ſeiner 
Hochachtung und Verehrung gab. Ich habe niemals einen 
ſo fein gebildeten Greis geſehen; ſeine innere Glückſeligkeit 
ſtrahlte aus ſeiner ganzen Haltung wie aus ſeiner Miene 
hervor. Jeder Blick zeigte die Freude über die frohe Grin; 
nerung eines wohlvollbrachten, nüßlichen Lebens ; wo er 
ging und ftand, verbreitete er einen Theil feiner eigenen 
Glückſeligkeit. Liebenswürdig und gefällig in feinem Bez 
fragen, wußte er fich in jede Gefellfchaft zu ſchicken, und 
bewies, wie glüclich die vollendetite Höflichfeit mit der volls 
fommenften Frömmigkeit. fich verbinden läßt. Bei feiner 
Unterhaltung weiß man nicht, ob man feinen Elafftfchen 
Geſchmack, feine ausgedehnte Menfchen- und Sachkenntniß, 
oder feine überfließende Herzensgüte am meiften bewundern 
fol. Während ältere ernfte Perfonen von feiner Weisheit 
bezaubert wurden, entzücten feine unfchuldige Heiterfeit 
und feine fcherzhaften Einfälle die Jugend ; und beide ſa⸗ 
hen in feinem ununterbrochenen Frohſinn den Vorzug wahr 
rer Religion. Keine grämlichen Bemerkungen über den 
jugendlichen Leichtfinn verbitterten feine Gefpräche, Fein 
beifallfüchtiger Rücbli auf vergangene Zeiten bezeichnete 
feine Linzufriedenheit mit der Gegenwart. In ihm erfchien 
das Greifenalter anmuthig, gleich einem unbewölften 
Abend; und es war unmöglich, ihn zu beobachten, ohne 
den inbrünftigen Wunſch zu hegen: möchte Doc der Späts 
herbſt meines Lebens dem feinigen gleichen !/ 

Don Natur war er ſehr lebhaft und Fonnte leicht heftig 
aufgeregt werden; aber durch ftrenge Zucht und nn 
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hatte er diefe natürliche Reizbarkeit und Heftigfeit fo zu 
beherrfchen gelernt, daß fie die gebührenden Grenzen nicht 
überfchritt; vielmehr wußte er in feinem ganzen Weſen und 
Benehmen eine fchöne Ruhe und Befonnenheit zu behaup- 
ten. Auch wenn er verfannt, gefchmäht, verfolgt wurde, 
blieb er ruhig und gelaffen, und hatte auch etwas feinen ge: 
rechten Unmillen und Zorn erregt, fo ließ er fich doc) leicht 
befänftigen und nicht von der Leidenfchaft beherrfchen. Mans 
che haben ihm zum Vorwurf gemacht, daß er, als Vorftand 
der Gemeinden, mit einer gewiffen Vorliebe die Herrfchaft 
behauptet habe; aber wohl mit Unrecht. „Nie hat er fein 
Anfehen und feinen Einfluß zum eigenen Vortheil oder zu 
irgend einem uneblen Zweck gemißbraucht. Er ſelbſt fpricht 
fi) einmal darüber aus und fagt: „Wenn die Perfonen, 
welche die Methodiftengefellfchaft bildeten, fich gleich ans 
fangs feiner Fürforge und Aufjtcht übergaben, woraus jenes 
Berhältniß hervorging, das ihn zum oberften Leiter und 
Aufjeher fünmtlicher Gemeinden machte; fo war Dies eine 
Folge ihres befondern Zutraueng zu mir, und es ging von 
ihnen aus, nicht von mir, Mein Wunſch war, in der Zus 
rücgezogenheit zu leben und zu fterben; aber ich durfte ja 
denen, die einmal fo viel Vertrauen zu mir hatten, meinen 
Beiftand nicht verfagen. Ich übernahm die Sorge für das 
Wohl ihrer Ceelen aus Gehorfam gegen Gott, als eine 
Pflicht, mit dem Verlangen, ihnen nüßlich.zu feyn.. Sch 
felbft habe nicht die Obergewalt geficcht, noch je nach Macht 
und Anfeben geftrebt, Was mir davon ohne mein Zuthun 
zu Theil geworden ift, habe ich nach meinem beften Wiffen 
benußt zu Anderer Wohl, und eg immer als, eine Bürde 
angefehen, die mir Gott auferlegt hat, und der ic) eben 
deshalb mich nicht entledigen darf.‘ 

Um das ihm von der Vorſehung beſtimmte Werk auszu⸗ 
führen, dazu zeigte er in jeder Hinſicht eine höchſt merkwür— 
dige Tüchtigkeit. In den gefährlichſten Prüfungen und 
Verſelunger offenbarte er eine fo unerſchütterliche Kalt— 
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blütigfeit, daß es zum Erftaunen war. Nichts fchien auf 
ihn Eindruck zu machen, oder ihn aug der Faſſung zu brin- 
gen. Alles, was ihm begegnete, fchien ihm nur zur Förde— 
rung des Evangeliums zu gefchehen. Erhielt er Erlaubniß, 
in einer Kirche zu predigen, fo hielt er es für eine Fügung 
Gottes, auch das Herz und Gewiffen Solcher anzuregen, 
die nur in der Kirche eine Predigt hören wollten. Wurde 
es ihm abgefchlagen, und mußte er deshalb in dem Kirch: 
hofe, oder auf der Straße, oder im freien Felde predigen, 
fo dachte er, die Vorſehung wolle ihm Gelegenheit geben, 
denen zu predigen, welche die Kirche nie befuchten. Stieß 
ihm etwas auf, was ihn von feinem Tagewerf abhielt, fo 
fuchte er wo möglich das Befte davon zu denken, und fonnte 
jedenfalls immer den Willen Gottes darin erfennen. Gr 
ſchien e8 zu fühlen, daß er eine Miffton zur erfüllen, ein 
Werk zu vollbringen hatte, und er glaubte feft, daß er nicht 
fterben werde, ehe das Werk gethan ſey. Nie zügerte er, 
nie firauchelte er, nie gab er etwas auf. Er hielt die Probe 
gegen einen Berg von Sorgen, der einen Andern zu Staub 
zerdrüct hätte. Zehntaufend Sorgen auf feinem Herzen 
waren ihm eine fo leichte Laft, als zehntanfend Haare auf 
feinem Haupte. | 
Er zeigte in einem hohen Grade den Geift, ohne welchen 
weder ein politifcher, noch ein religiöjer, noch ein moralifcher 
Reformator feinen Zweck erreichen kann, — nämlich einen 
Geiſt des Fortfchritteg in feinen Meinungen und 
Maaßregeln. So oft ein Gegenftand fich feiner Aufmerk—⸗ 
famfeit darbot, jo entfchied er ihn nach dem beften Licht, 
das er hatte, oder befommen fonnte. Sah er dann nad) 
weiterem Korfchen und Nachdenken einen guten Grund ein, 
feine Meinungen theilmeife zu ändern, fo zügerte er feinen 
Augenblik damit. Es ift nicht leicht in der ganzen Ges 
Schichte ein Beifptel von einem reineren Verlangen nad) Er: 
fenntnig der Wahrheit zu finden, als in dem Leben Wesleys, 
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zuerſt ein Schüler des Jeremias Taylor, dann des Wilhelm 
Law, dann des Peter Böhler wurde, und zuletzt ſeinem eige⸗ 
nen gereiften und hochgebildeten Verſtande folgte. In al⸗ 
lem dieſem war jedoch kein Widerſpruch und Hinundher⸗ 
ſchwanken. Sein Fortſchreiten geſchah Schritt für Schritt 
vollkommen natürlich und regelmäßig. Er gebrauchte ſeine 
Vernunft, mißbrauchte ſie aber nie. Ihm war die Schrift 
die höchſt mögliche Auktorität. Er glaubte, die Vernunft 
ſey ihm gegeben, um ihn in der Erklärung der Schrift zu 
unterſtützen. Sein Verſtand erfaßte die Wahrheit in einer 
Weiſe, wie die Sonne ung das Licht bringt, zuerſt die Däm— 
merung, dann das Morgenroth, dann die erften Strahlen 
der aufgehenden Sonne, bis zuleßst die Sonne in ihrer ſchön— 
fien Pracht an dem wolfenlofen und hellen Mittagshimmel 
erglängt; nur mit dem Unterfchiede, daß bei ihm Teine 
Abenddämmerung und fein Untergang der Sonne mehr eins 
trat. Obgleich er in fehr hohem Alter die Welt verließ, 
ftand er doc; bis zum letzten Augenbli im vollen Beſitz 
feiner ausgezeichneten Geiftesfähigfeiten. 

In feinen Maafßregelm nicht weniger, als in feinen 
Meinungen, machte er Fortfchritte. Sein großes Ger 
fchäft auf diefer Erde war, wie er glaubte, fo viel als mög⸗ 
lich Seelen zu retten, oder mit andern Worten, fo viel ale 
möglich Gutes zu thun, und er war bereit, es zu thun fogar 
auf die Gefahr, ein Seftirer gefcholten zu werden. Er 
hatte nie die Abficht, oder aud) nur den Wunſch, irgend 
etwas anzufangen, was mit der Ordnung und den Eins 
richtungen der Staatsfirche nicht übereinftimmte., Sah er 
aber Elar ein, daß fein Zwec, Gutes zu thun, erforderte, 
von der gewöhnlichen Kirchenordnung abzugehen, und nös 
thigten ihn die Umftände und das Gewiffen dazu, allein vor⸗ 
wärts zu gehen, fo that er es muthig im Vertrauen auf Gott. 

Er war merkwürdig freifinnig und tolerant in Betreff 
verfihiedener Glaubensanjtchten. Er trennte fich von Nies 
a um verfchiedener Meinungen willen. Sein 
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Zerfallen mit der mährifchen Brüdergemeinde hatte feinen 
Grund nicht in den Glaubensanftchten, fondern in der verz 
fchiedenen Handlungsweife derfelben. Er blieb feft bei fei- 
nem Rechte, felbit prüfen zu dürfen. Weder einem Einzels 
nen, noch einer Geſellſchaft glaubte oder gehorchte er blinds 
lings. Und diefelbe Denffreiheit, welche er für fich felbft 
in Anjpruch nahm, geftattete er mit Freuden auch Andern. 
Es machte ihm die größten Schmerzen, ſich von der Brüderz 
gemeinde zu trennen. Gr that es erft, als er fah, daß 
fein anderes Mittel mehr übrig war, um den Frieden zu 
erhalten. Die Trennung Wbhiteftelds von ihm verurfachte 
ihm noch mehr Kummer. Cinige Jahre nach diefen Ereig- 
niſſen verficchte er eg, fich mit allen feinen alten Freunden von 
neuem gu verbinden. Erjchlug eine Zufammenfunft in Lon⸗ 
don vor, wobei von Seiten der Methodiften er felbjt, fein Britz 
der Carl und Johann Nelfon, fein fleißigfter und tüchtigfter 
Helfer, von Seiten der Salviniften Whitefield und diejenigen 
von feinen Freunden, welche Whitefield noch dazu einladen 
wollte, und von Seiten der Brüdergemeinde Böhler mit 
einigen Andern erfcheinen follten. Um nur eine Bereinis 
gung zu Stande zu bringen, war er willig, nachzugeben, fo- 
weit es ihm nur fein freifinniger Geift zuließ. In dem 
Programme von Zugeltändniffen, die er Whitefteld machen 
wollte, ſchien er wirklich dem firengen Galvinismus fo nahe 
zu fommen, daß es zweifelhaft ift, ob er die Stellung, die 
er hier um des Friedens willen einzunehmen gefonnen war, 
auch hätte behaupten können. Jedoch wurden feine Zuges 
ftändniffe von den Gegenyartheien verworfen. Daß er fein 
Seftengeift war, zeigte er auch dadurd, daß er felbft in 
einem Papiften und Socinianer wahre Frömmigkeit aners 
fennen konnte. Bot ihm Jemand feine Hand, fo fragte er 
nicht nach feinen Meinungen, fondern nad) feinem Herzens: 
zuftande. 

Wenn irgend ein Charafterzug Johann Wesley mehr 
auszeichnete als die Andern, fo war es feine Fr — heit 
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von kirchlichem Partheigeiſt oder Sekten— 
geiſt. Er war ein Glied und Prediger der engliſchen 
Staatskirche und blieb es bis zu ſeinem Tode; aber ſo 
treue Anhänglichkeit er auch gegen fie im Allgemeinen bes 
wies, fo widerfprach er doch laut ihren ausfchließlichen, 
hochfirchlichen, alle andern Firchlichen Verbindungen als 
Selten verdammenden Grundfäßen. Verbot die Kirche ir⸗ 
genwo anders zu predigen, als in dazu regelmäßig einge- 
weihten Pläßen, jo erwiederte er: „Dies hindert die Bes 
fehrung der Welt! und ſich nicht um das unbiblifche 
Berbot kümmernd, predigte er den Herrn Sefum Tauſenden 
an Drten, die nie ein Bifchof betreten hatte. Gebot dag 
Kirchengefeß, nur die gedruckten, feine freien Herzenggebete 
im öffentlichen Gottesdienfte zu ſprechen, fo betete dennoch 
Wesley, fo hoch er auch die gedruckten Gebete feiner Kirche 
ſchätzte, — wie die Umftände es erforderten, nad) dem freien 
Trieb des Geiftes. Bor Allem aber lehrte die Kirche, daß 
Niemand die Freiheit habe, aus und nad) Gottes Wort zu 
ermahnen oder zu predigen, bis die Perfon die Hände: 
auflegung eines Bifchofs und damit apoftolifche Vollmacht 
erhalten habe ; diejer Lehrfaß war Wesley von feiner frü- 
heiten Jugend fo tief eingeprägt worden, daß er ihm lange 
huldigte. Aber als der Herr feinen Geift fo reichlich aug- 
goß, daß hier und dort Männer von der Gnade Gottes zeıt- 
geten und ihre Predigt überall mit der Beweifung des Gei- 
ftes, mit befehrender Kraft begleitet war, da Eonnte Wesley 
Gott nicht widerſtehen, fondern gab feine Einwilligung zur 
Ausjendung der fogenannten Laienprediger. Kurz Wesleyg 
hochlicchliche Erziehung und Begriffe gaben nad) 
einem vorübergehenden Kampfe feinem von der Liebe Gottes 
erfüllten Herzen nach, und zwar fo, daß er eine ihm 
eigenthümliche, nahe am Herzen Sefu gelegene Stellung 
einnahm. Er war von der Zeit fein Kirchenmann 
mehr, wurde aber auch nicht ein Diffenter wer Se 
a Sein Motto war die apoftolifche Segnung: 


und Charafter Johann Wesleys, 249 


„Gnade fey mit Allen, die da lieb haben unfern Herrn Je— 
fum Shriftum unverrückt.“ 

Der Beweis davon tft die Grundlage, auf welche er die 
von ihm geftiftete Gemeinschaft baute. Stellte er eine neue 
Confeſſion, ein neues Syftem von gewiffen Fehr: 
begriffen auf? Nein, er hatte erfannt, daß die Neli- 
gion Chriſti eine Sache des Herzens und Lebens ift. Er 
fah eine Welt voll Sünder am Rande des ewigen Verder— 
bens, aber in dem Bereich eines allmächtigen Heilandeg, 
dies war genug für Wesley. Darüber vergaß er Sonfef 
fionen, Slaubensartifel u. dergl. Er dachte an nichts An— 
deres, als an Jeſus, der fprach: „Wer zu mir fommt, den 
will ich nicht hinausftoßen.” Was für eine Gefelfchaft 
oder Gemeinjchaft bildete er dent? Sie gibt fich für nichts 
Anderes aus, als „eine Verbindung von Perſonen, welche 
die äußere Form von Gottfeligfeit befisen, nun aber der 
wahren Kraft derfelben theilhaftig zu werden fuchen, zu 
dem Zwed vereinigt, um mit und für einander zu beten, ſich 
ermahnen zu laffen, und über einander in der Liebe zu was 
chen, auf daß fie jo einander zur Ausfchaffung ihres Seelen— 
heils behülflich fein möchten.‘ Und was ift die einzige 
vorherige Bedingung, welche von Denen erfordert wird, Die 
wünfchen, in die Gemeinschaft aufgenommen zu werden ? 
Antwort: „Ein Verlangen, den zukünftigen Zorn zu entflies 
ben und yon Sünden erlöst zu werden,‘ weldjes Berlangen 
fid) natürlic, „durch feine Früchte offenbaren muß.’ 

Es muß freilich zugegeben werden, daß in diefer „Bee—⸗ 
dingung“ auch ein gewiſſes Glaubensbefenntniß liegt, 
fie fchließt in fich den Begriff von Sünde, von zufünftigem 
Zorn, von Erlöfung und von dem, was der Menfch zu thun 
hat, um erlöst zu werden. Aber diefe Glaubensſätze fün- 
nen nicht den fogenannten, von Menfchen gemachten Olaus 
bensbefenntniffen oder Lehrbegriffen gleich gerechnet werden. 
Es find einfache, biblifche Ausfprüche, die Jeder in den erz 
ten drei Kapiteln des Evangeliums Matthäi finden kann. 


+ 
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Sohannes der Täufer lehrt ung, daß wir dem zufünftigen 
Zorn entfliehen follen, und der Engel verkündet dem Sofeph, 
daß Jeſus von Sünden felig machen werde, Dies find die 
zwei Wahrheiten, welche die Welt vor Allem verftehen Ier- 
nen fol, und diefe machte Wesley gerade, wie er fie in der 
Bibel fand, zur Grundlage feines Predigtamts. Auf diefen 
Grund hin Iud er Sedermann, zu was für einer Konfeffion, 
Parthei, Kirche oder Nation er auch gehören mochte, ein, 
mit ihm fein Seelenheil auszufchaffen. Die Erlöfung 
der Seele von der Sünde war für Johann Wesley 
das eine, was noth thut. Alles, was nicht dazu wefent- 
lich nothwendig ift, war ihm Nebenfache, auf welche er mes 
nig Werth legte, Er fchreibt in der Vorrede zu feinen Pres 
digten : „Ich bin dag Gefchöpf eines Tages, welches durchs 
Leben geht, wie ein Pfeil durch die Luft fliegt. Ich bin ein 
Geift, der von Gott fümmt und zu Gott zurückkehrt. Sch 
verlange nur Eines zu wiffen, den Weg nad) dem Him⸗ 
mel, wie ich ficher an jenem glüdlichen Ufer landen kann.“ 
Jeder, dem es ernitlich um fein Seelenheil zu thun war, 
war ihm theuer und willflommen. 

Wir ſchließen dieſes Kapitel mit einer Schilderung von 
Wesleys perfönlichem Ausfehen : 

Wesleys Geftalt war merkwürdig ; er hatte eine niedere 
Statur; feine Förperliche Befchaffenheit in jeder Periode 
feines Lebens war dag Gegentheil von Wohlbeleibtheit und 
verrieth eine ftrenge Mäßigfeit und immerwährende Thätig— 
feit 5 aber ungeachtet feiner Eleinen Figur hatte er einen 
feften, fihern Schritt und war dem äußern Anfehen nach, 
bis wenige Jahre vor feinem Tode, Fräftig und muskulös. 
Seine Gefichtsbildung war für einen alten Mann eine der 
feinften, die man fehen fonnte. Cine heitere glatte Stirne, 
eine Adlernafe, ein ungemein glänzendes Auge mit einem 
durchdringenden Blick, und eine Frifche der Öeftchtsfarbe, 
wie fie felten in feinen Sahren zu finden ift, der Ausdruck 
der N Gefundheit — (lauter Eigenfchaften, die 
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fich glücklich mit einander vereinigten, um Wesley ein ehrz 
würdiges und intereffantes Anfehen zu geben) — charafteri: 
firten fein Neußeres. Wenige haben ihn gefehen, ohne über 
fein äußeres Anfehen zu erftaunen ; und Viele, die aufs 
Bitterfte gegen ihn eingenommen waren, faßten eine gün- 
flige Meinung von ihm, fobald fie ihn fahen oder ſich in 
feiner Gefellichaft befanden. In feiner Haltung, fo wie 
in feinem Betragen war ein liebevolles Weſen mit erniter 
MWürde vermifcht ; eine gewiffe Lebhaftigkeit, die natürliche 
Folge einer ungewöhnlichen Geiftesfülle, war verbunden 
mit einer heitern Ruhe. Sein Anblid, befonders im Profil, 
verrieth einen durchdringenden Scharffinn. 

Hinfichtlich der Kleidung war er ein Mufter von Sauber- 
feit, Nettigkeit und Einfachheit. Er trug einen dünnen 
geflochtenen Stab, einen Rock mit Fleinem aufrechtftehendem 
Kragen, Feine Schnallen an den Knieen, feine Seide oder 
Sammet an irgend einem Theile feines Anzugs; und fein 
ſchneeweißes Haupt gab ihm ein ehrwürdiges apoftolifches 
Anfehen, während Zierlichfeit und Sauberfeit der äußere 
Stempel feiner ganzen Perfon war, 


Neuntes Kapitel. 


Der Todder beiden Wesleys und der vor 
züglihften ihrer Mitarbeiter. 


Johann Wesley erreichte ein fehr hohes Alter, fo daß er 
die Leitung der eigentlichen Reiſe-Prediger, fo wie die relis 
giöfen Vereine, welche er gebildet hatte, fo lange fortführen 
fonnte, bis beide einen bedeutenden Grad von Feftigfeit er- 
reicht hatten. Er überlebte alle die Amtsbrüder, mit welchen 
er früher in den Werke Gottes verbunden war, m dieſen 
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war James Hervey, Rektor zu Wefton-Favell, in North⸗ 
hamptonfhire. Er war ein Mitglied der Methodiften in 
Oxford, während er als Student fich in Lincoln-College 
befand, als Johann Wesley fehon ein wirkliches Mitglied 
deffelben Gollegiums war. Während feines Aufenthalts 
auf der Univerſität war er Wesleyn aufs Höchfte verpflich- 
tet, welcher ihn Hebräifc lehrte und in mancher andern 
Hinficht ihm Beweiſe feines befondern Wohlmollens gab, 
“welches ihn veranlaßte bei der Abreife Wesleys nad Geor- 
gien zu ihm zu fagen: „Soll ich Dich meinen Vater oder 
meinen Freund nennen? Denn fürmahr, Du bift mir bei- 
deg geweſen!“ Nachdem er aber das Syftem einer unbe 
dingten Gnadenwahl angenommen hatte, wurde er gegen 
das Ende feines Lebens veranlaßt, gegen Johann Wesley 
zu fchreiben; er befahl jedoch auf feinem Sterbebette, daß 
das unvollendete Manufeript vernichtet werden ſolle. Deſ— 
fenungeachtet wurde es durch Herveys Bruder an William 
Cudworth, einen Mann von antinomiitifchen Grundſätzen, 
welcher ſich auch von MWhitefteld getrennt hatte, übergeben, 
Durch diefen wurde es, wie man fagt, mit bedeutenden Zu> 
fäßen vermehrt, fo daß es, als es herausgegeben wurde, 
bitteren und graufamen Spott über Wesley enthielt. Man 
hat daher wohl Urfache zu glauben, daß es in diefer Geftalt 
gewiß nicht von dem genannten Verfaſſer herrührte, wels 
cher nun fchon dahin gefchteden war. Wesley vertheidigte 
fich im Geifte chriftlicher Sanftmuth und mit feinem gewohn⸗ 
ten Scharffinn und fchlagenden Beweisgründen. Nach—⸗ 
ftehendes tft fein bedeutfamer Schluß : „Und ift das deine 
Stimme, mein Sohn David ? Sit dies dein zartes, lieben- 
des, dankbares Gemüth? Nein, die Hand Soabs ift in dem 
Allem! Sich erkenne die Hand, das Herz von William Cud⸗ 
worth, Mein Freund Hervey iſt ins Paradies gegangen, 
und weiß num gewiß, ob ich ein rechtlicher Mann bin oder 
nicht, und es kann nach dem Laufe der Natur nicht mehr 
lange N fo werde auch ich ihm folgen : 


— 
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Bald ift mein Siegeslauf und Kreuzesbahn vollendet, 
Die ew'ge Ruhe winft und alle Trübfal endet ! 


Bis dahin wünfchte ich mit allen Menfchen im Frieden 
zu leben; doch der Wille des Herrn gefchehe, Frieden oder 
Krieg, Wohlfeyn oder Schmerzen, Leben oder Tod tft mir 
recht, wenn ich anders nur meinen Lauf und das Amt mit 
Freuden befchliegen kann, welches ich von dem Herrn Jeſus 
empfangen habe, um das Evangelium von der Gnade Got- 
teg zu bezeugen.’ Hervey ftarb am Weinachtstage 1758. 

Einer der ausgezeichnetften Amtsbrüder und Gehülfen 
Wesleys war Grimfhbamw zu Haworth im Welten von 
Yorkſhire. Er war ein Mann von apoftolifcher Einfalt und 
Eifer. Drei Sahre lang hatte er fich fortwährend in der 
traurigen Weberzeugung feiner Schuld und im Gefühl der 
Gefahr befunden, als eines Tages, im Jahr 1742, da er in 
einer großen Seelenangft war, fich feinem gläubigen Blicke 
deutlich der Herr Jeſus Chriftus darftellte, mie er fich bei 
Gott dem Bater feinetwegen verwandte und die völlige Ver⸗ 
gebung für ihn erhielt. „Nun,“ ſagte er, „war ich Wil⸗ 
lens, mich ſelbſt zu verleugnen und Chriſtum ganz und gar 
als mein Ein und Alles zu ergreifen! O, welches Licht 
und welcher Frieden in meiner eigenen Seele, und welche 
Freude über die vergebende Liebe Gottes erquickte mich!“ 

Nach dieſem konnte es nicht fehlen, daß durch feine leb⸗ 
hafte Art, die Wahrheit Gottes darzuſtellen, viele Hunderte 
von Neugierigen nach der Kirche zu Haworth gezogen wur⸗ 
den, welche ſo großen Segen von dem, was ſie hörten, er⸗ 
langten, daß, als der Reiz der Neuheit längſt vorüber war, 
die Kirche fortwährend und an zwanzig Jahre lang voller 
Leute war, von denen manche weit herkamen. 

An fünfzehn Jahre, oder noch länger, pflegte er jede Wo⸗ 
che fünfzehn, zwanzig- und mitunter dreißigmal zu predi- 
gen, wobei er noch die Kranken befuchte und andere gele- 
gentliche Pflichten erfüllte. In fechszehn Jahren wurde er 
blos einmal durch N von feiner Arbeit al 
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obgleich er jeder Witterung auf den Falten Bergen troßte, 
und feinen Körper mit viel weniger Mitleiden behandelte, 
als e8 ein Barmherziger mit feinem Viehe gethan haben 
würde, Seiye Seele erfreute ſich zu verſchiedenen Zeiten 
großer Offenbarungen der Liebe Gottes, und er ſchöpfte tief 
aus dem Born des heiligen Geiſtes. Sein heilſamer Einfluß 
wurde über einen weiten Landſtrich bemerkbar, und ſein An⸗ 
denken wird noch jetzt von Tauſenden, welche die Nachkom— 
men derer ſind, die durch ſeine Mitwirkung ſelig wurden, 
herzlich werth gehalten. Er ſtarb im Frieden und heiligen 
Triumph am 7. April 1762 im fünf und fünfzigſten Jahre 
ſeines Alters und im ein und zwanzigſten ſeiner vorzüglich 
geſegneten Wirkſamkeit. Mehrere Jahre hindurch beauf- 
ſichtigte er den Kreis, in welchem ſein Kirchſpiel mit ein— 
geſchloſſen war, und auf das getreueſte und herzlichſte war 
er den Methodiſten-Predigern behülflich, welche in dieſem 
Theile von NYorkſhire angeftellt waren. 

Der nächte von Johann Wesleys Amtsbrüdern, welcher . 
abberufen wurde, war Georg Whitefield, welcher 
am 30. Sept. 1770 in Amerifa mitten in feinen außerordent- 
lichen und nüßlichen Arbeiten ftarb. Er gehörte zu dem 
allererften Verein der Methodiften in Oxford und hing feit 
feinen früheften Jahren mit beftändiger Liebe an den beiden 
Wesley, fo wie fie an ihm. Sie unterwarfen ſich zufam- 
men der ftrengen Zucht, welche Law empfahl, da fie zu jener 
Zeit fein anderes Evangelium Fannten ; doch nachdem fie 
fpäter beffere und richtigere Anfichten vom Chriftenthum 
erlangt hatten, fingen fie Alle zu gleicher Zeit an, die Lehre 
zu predigen, daß man bienieden ſchon die Errettung‘ von 
Sünden durch den Glauben an den Herrn Jeſus erlangen 
Tonne, Auf Whitefields Bitten und durd) die Macht feines 
Beifpiels gefihah es, daß man in England unter freiem 
Himmel predigte. Einen Theil ihrer Lebenszeit hindurch 
waren dieſe Gottesmänner gleich einer dreifachen Schnur, 
meihewieht fo leicht zerreißt, indem fie in völliger Einigkeit 
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des Herzens und Sinnes zuſammen arbeiteten, bis White⸗ 
field die Lehre von der unbedingten Gnadenwahl zu predigen 
anfing, wodurch eine Trennung unvermeidlich wurde. Die 
beiden Wesleys würden in ihrer Vereinigung mit ihm geblies - 
ben feyn, doch Whitefields Freunde wollten nichts von einem. 
gütlichen Vergleich mit Männern hören, welche „in fo ge: 
fährlichen Irrthümern befangen wären.’ Nachdem fte ver- 
gebeng verfucht hatten, einander zu überzeugen, ſo kamen 
fie darin „überein, von einander abzumeichen. Bon dies 
fer Zeit aut verfolgte Whitefteld eine unabhängige Laufbahn, 
während die beiden Brüder einmüthig in Gefinnung und in 
Eifer beharrten ; doc; fie Tiebten fich ihres gemeinfamen 
Heilandes willen, und fchäßten fich einander hoch um ihres 
Werfes willen. 

Whitefield zeichnete ſich nie als Schriftiteller beſonders 
aus; feinen Schriften mangelte Tiefe, Originalität und 
Bündigkeit; er it weitfchweiftg und matt; doch als Predis 
ger wurde er in den Eigenfchaften, welche befonders geeig- 
net find, auf gemifchte Berfammlungen großen Eindrud zu 
machen, vielleicht niemals übertroffen. Seine Stimme, 
feine Bewegungen, feine innige Eindringlichfeit waren völ- 
lig unwiderftehlich, und die heftige Gemüthsbewegung der 
Zehntaufende, welche an feinen Lippen hingen, als er durch 
England und Amerifa reiste, bezeugen die Macht feiner 
Beredtfamfeit. Leute von jedem Charakter und Stand 
wurden vorn der heiligen Salbung, welche fein Predigtamt 
begleitete, ergriffen. — Gleich den beiden Wesleys verweilte 
er vorzüglich bei den Hauptgrundlehren der geoffenbarten 
Wahrheit, indem er fortwährend auf Buße gegen Gott und 
Glauben an den Herrn Jeſum Chriftum, als das unumgäng- 
lich und allgemein Nothmendige zur Rechtfertigung, Heiz 
ligung und Aufnahme in den Himmel drang. Die einzige 
Adficht feines Predigens war blos, die Menfchen von der 
Melt und der Sünde zu Chrifto zu befehren. Johann 
Wesley hielt die Leichenrede über feinen Freund je legte 
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bereitwillig ein Zeugniß von feinem heiligen Eifer, feiner 
Ausdauer, feinen unermüdlichen Arbeiten und feiner gefegs 
neten öffentlichen Wirkfamfeit ab. Der Unterfchied ihrer 
- Glaubensbefenntniffe hatte feinen fo großen Einfluß auf 
die Gemüther diefer großen und frommen Männer, daß fie 
fich gegenfeitig Frömmigkeit und Aufrichtigfeit hätten abſpre— 
chen follen. Whiteftelds Brief an Wesley vom 3. Decemz 
ber 1753, als man Wesley dem Tode nahe glaubte, it ein 
folcher Erguß chriftlicher Liebe, der fein Andenfen bei den 
Gläubigen für immer werth machen muß. 
Briftol, den 3. December 1753, 
Berehrtefter und theuerfter Freund ! 

Als ich Dich; bei meiner Abreife von London fo ſchwach 
fahe, fühlte ic mic; ganz unglücklich; die Nachricht und 
ber Hinblid einer herannahenden Auflöfung hat mich ganz 
niedergefchlagen, ich kann nur mich felbft und die Kirche 
bedauern, nicht Dich. — Ein ftrahlender Thron erwartet 
Dich und bald wirft Du eingehen in Deines Herrn Freude. 
— Senfeits findeft Du Ihn, umgeben yon den anbetenden 
Schaaren der Heiligen und Engel, um Dir eine unvergäng- 
liche Krone aufs Haupt zu feßen; aber ich Armer, ber ich 
feit neunzehn Jahren meiner Erlöfung entgegen harre, muß 
zurückbleiben, um noch hier unten umberzufriechen. 

Wohlan! dies ift mein Troft, daß es nicht mehr lange 
währen fann, bis der Wagen auch mic; Unwürdigen abhos 
len wird, Wenn, verehrter und theurer Freund, Gebete 
im Stande find, Dich, gerade Dich, zurüczuhalten, fo wirft 
Du ung jeßt noch nicht verlaffen iſt eg indeß befchloffen, 
daß Du in Jefu entfchlafen follft, fo mag Er Deine Seele 
binwegfüffen und Dich in der Umarmung triumphirender 
Liebe fterben laffen. Wenn wir im Lande der Sterblichen 
noch bleiben, fo hoffe ich Dir in der nächften Woche meinen, 
wenn auch letzten, Beſuch abzuftatten ; mo nicht, mein vers 
ehrter und theurer Freund, fo lebe — wohl —: I prae, ego 
wann etsi non passibus aequis. — (ehe voran, ich werde 
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folgen, obwohl nicht in gleichem Schritte.) Mein Herz ift 
zu voll, die Thränen trößfeln zu häufig nieder, und Du bift, 
wie ich fürchte, zu fchwach, als daß ich noch mehr fchreiben 
dürfte. — Senfeits kannſt Du in Ehriftt Armen ewig ruhen. 
Sc empfehle Did; Seiner ewig treuen Gnade, und bin, 
verehrter und theurer Freund, Dein herzlich liebender, 
theilnehmender und betrübter jüngerer Bruder im Evans 
gelio unfers gemeinfamen Herrn 
G. Whitefield. 

Folgendes ift Wesleys Skizze über den Charafter dieſes 
höchſt ausgezeichneten Mannes : — ‚Sollten wir nicht feine 
tiefe Dankbarkeit erwähnen, die er gegen Alle die hegte, 
welche Gott als Werkzeug gebrauchte, um ihm wohl zu 
thun, von welchen er felbft an feinem Todestage nicht aufs 
hörte mit der größten Hochachtung zu fprechen ? Sollten 
wir nicht erwähnen, daß er ein Herz hatte, empfänglich für 
die edelfte und zärtlichite Freundichaft ? 

„Ich bin oft der Meinung gewefen, daß dies vor allen 
andern die ausgezeichnetfte Seite feines Charakters war. 
Wie wenige haben wir gekannt, welche ein fo gefälliges 
Gemüth, eine fo ausgedehnte und innige Herzlichfeit befa- 
fen! War es nicht hauptfächlich dadurd), daß die Herzen 
Anderer jo wunderbar zu ihm hingezogen und an ihn gefeffelt 
wurden? Kann etwas Anderes, als Liebe — Liebe erzeugen? 
Sie glänzte auf feinem ganzen Antlig und er athmete fie 
fortwährend fowohl in öffentlichen, als Privat-Verhältniffen 
in allen feinen Worten aus; war fte es nicht, welche rafch 
und durchdringend wie der Bliß vom Herzen zum Herzen 
floß, welche feinen Predigten, feinen Unterhaltungen und 
feinen Briefen das Leben gab ? 

„Wie lieblich ftimmte nicht Die Freudigfeit feines Ge⸗ 
müths mit der Freimüthigfeit und Offenheit in feiner Unter- 
haltung überein, obwohl fern von Derbheit an der einen 
und Arglift an der andern Seite? War nicht diefe Freimü- 
thigfeit zugleich eine BER und ein Beweis ee 
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und feiner Unerfchrocdenheit? Damit gemwaffnet fürchtete 
er nicht das Angeficht der Menfchen, fondern bediente fich 
gegen Leute jeden Ranges und Standes, hoch oder niedrig, 
arm oder reich, einer großen Offenheit in der Nede, indem 
er fich beſtrebte „durch Offenbarung der Wahrheit fich gegen 
aller Menfchen Gewiffen vor Gott wohl zu beweiſen.“ 

„Eben fo wenig fürchtete er fich vor Arbeit oder Mithe, 
als davor, „was man ihm thun könnte, indem eg ihm 
gleich war, „geduldig dag Uebel zu tragen, um Segen zu ſpen⸗ 
den.’ Diefes erfcheint in der Feftigfeit, mit welcher er jede 
Sache verfolgte, die er um feines Herrn Willen unternahm. 
Ein Beifpiel davon gibt ung das Waiſenhaus in Geor- 
gien, „welches er troß aller Entmuthigung anfing und voll 
endete. Er war in der That in Allem, was ihn felbft an⸗ 
ging, weich und biegfam, und in diefem Fall war er „leicht 
zu erbittern,” und leicht entweder zu überzeugen oder zu 
überreden ; aber unbeweglic, in Sachen Gottes oder da, 
wo fein Gewiffen mit im Spiel war. Keiner Eonnte ihn 
dann überreden oder abfchreden, im Allergeringften von 
dem Pfad des Rechten abzumweichen, welches von feinem 
ganzen Charakter ungertrennlich war, und welches alle feine 
Worte und Handlungen leitete, Man Fonnte daher von 
ihm fagen : 

Er ſtand als eh’rner Pfeiler ftarf 
Und feft als eh’rne Mauer da, 


„Fragt man nun: was war die Grundlage diefer Rechtz 
ſchaffenheit, diefer Aufrichtigfeit, dieſes Muths, diefer Ge⸗ 
duld und anderer fchätbarer und liebenswürdiger Eigens 
Ichaften, fo ift die Antwort leicht zu geben: Es war eben jo 
wenig das Ausgezeichnete feines natürlichen Gemüths, alg 
die Macht feiner Oelehrfamfeit, es war nicht der Einfluß 
feiner Bildung, oder der Rath feiner Freunde, es war nichts 
Anderes, als der Glaube an den biutenden Erlöfer, der von 
Gott gewirfte Glaube. Es wär die lebendige Hoffnung 
eines ra a aka unbefledten und unverwelklichen 
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Erbes ; es war die Liebe Gottes, welche durch den heiligen 
©eift, der ihm gegeben wurde, in fein Herz ausgegoffen 
war, um feine Seele mit zärtlicher, uneigennüßiger Liebe 
gegen jedes Menfchenfind zu erfüllen. Aus diefer Quelle 
ferudelte der Strom der Beredtfamfeit, welcher gewöhnlich 
Alles vor fich niederwarf ; daher Fam die erftaunliche Macht 
der Ueberredung, welcher die härteften Sünder nicht zu wis 
berftehen vermochten. Dies bewirkte oft, daß feine Augen 
Thränenquellen wurden ; dies war es, was ihn fähig machte, 
feine Seele in Gebete auszufchütten, und zwar in einer ihm 
eigenthümlichen Art, verbunden mit einer außerordentlichen 
Fülle, Leichtigkeit, Kraft und Mannigfaltigfeit fowohl in 
Gedanken als Ausdrud. 

„Welche große Ehre hat Gott feinem treuen Diener da: 
durch zu Theil werden laffen, daß er ihm erlaubte, fein 
ewiges Evangelium in fo vielen verfchiedenen Ländern fo 
zahlreichen Schaaren mit fo großem Erfolge an fo vielen 
foftbaren Seelen zu verfündigen! Haben wir von irgend 
Semand gelefen oder gehört, der fo viel Zaufende, ja Zehn: 
taufende von Simdern zur Buße ermahnte ? Haben wir 
. vor Allem von irgend Jemand gehört oder gelefen, welcher 
ein fo gefegnetes Werkzeug in Gottes Hand. war, um fo viele 
Sünder von der Finfterniß zum Licht und von der Gewalt 
des Satang zu Gott zu befehren 7% 

Im Jahr 1785 verlor Sohann Wesley zwei feiner theuer- 
ſten und ſchätzbarſten Freunde auf Erden, Vincent Ner- 
ronet, Prediger zu Shoreham in Kent, und Johann 
Fletcher, Pfarrer von Madeley. Bald nachdem er die 
Lehre von der Seligfeit allein durch den Glauben zu predi— 
gen anfıng, begann feine Befanntfchaft mit Perronet, und 
ihre Freundfchaft war höchft innig und vertraut, Es erz 
heilt aus Wesleys Tagebuch, daß, fo oft er in Unruhe oder 
Derlegenheit war, er größtentheiis Shoreham befuchte, um 
den verehrten Prediger diefes Dorfs um Rath) zu fragen, fo 
daß Carl Wesley diefen gottesfürchtigen Mann a 
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den Erzbiſchof der Methodiſten zu nennen pflegte. Zwei 
feiner Söhne wurden in Wesleys Verbindung Reiſe⸗ 
Prediger. 

In ſeinem Tagebuche fagt Wesley: „Perronet, 
diefer ehrwürdige Heilige, erfuchte feine Enkelin, Miß 
Briggs, welche ihn Tag und Nacht bediente, nach dem 
Garten zu gehen und ein wenig frifche Luft zu genießen. 
Er las gerade, und ließ ſich die drei leßten Kapitel des Pros 
pheten Sefaia vorlefen ; als fie zurückkehrte, war er in einer 
Art Entzüdung, die Thränen floffen über feine Wangen 
von einem tiefen Gefühl der Herrlichkeiten, welche ihm bald 
zur Wirflichteit werden follten. Er blieb den ganzen Tag 
über unausfprechlich glüdlich und war am Sonntage, wo 
möglich, noch glücklicher, und überhaupt fchien es, als wenn 
der Himmel allen denen geöffnet wäre, welche um ihn ber 
waren. Als er im Bett war, ging fie in fein Zimmer, um 
zu fehen, ob er etwas verlangte, und als fie am Fußende 
feines Bettes fand, rief er lächelnd aus: „Gott fegne Dich, 
mein gutes Kind, und alle Deine Angehörigen. Sa, er wird 
Did) ſegnen,“ wiederholte er oft und ernfthaft, big fie das 
Zimmer verließ. Als fie am andern Morgen, Montag den 
ten, zu ihm fam, war fein Geift zu Gott heimgegangen. 
So endigte ſich das fromme und glückliche Leben von Vincent 
Perronet, im zwei und neunzigften Sahre feines Alters. Sch 
folge dicht hinter ihm in Jahren, indem ich num zwei und 
achtzig Jahr alt bin. D, daß ich ihm in Heiligkeit folgen 
möchte, und daß mein Ende werde, wie fein Ende I 

Fletcher mar einer der gottesfürchtigften Leute, welche 
je lebten. Er war ein geborner Schweizer ; doch als er nach 
England gekommen war, wurde er durch die Methodiften 
des chriftlichen Heils theilhaftig, und blieb bis an fein Ende 
in innigfter Verbindung mit ihnen. Gr behielt eine innige 
Anhänglichkeit an Johann Wesley, deffen theologifche An— 
fihten er mit ausgezeichneter Geſchicklichkeit, Sanftmuth 
und a in einer langen und eifrigen Streitigfeit vertheis 
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digte, in welcher fein Sieg unzweifelhaft war. Nach Meg» 
ley war er der gefchictefte Vertheidiger der Methodiftifchen 
Grundfäße, und Niemand ſchmückte fie mehr durch ein hei— 
liges Leben oder durch eine brennende, thätige Liebe. Sein 
Ende ftimmt ganz mit feiner tiefen und brünftigen Gottfelige 
feit überein, Als er auf dem Sterbebette lag, fagte er 
feiner Frau, daß er eine folche Offenbarung des völligen 
Sinnes der Worte: „Gott iſt die Liebe 1’ erhalten hätte, 
wie er nie im Stande feyn würde auszufprechen. Dies 
erfüllt mich, fagte er, jeden Augenblick. O Polly, meine 
Polly, Gott ift die Liebe! Jubele, jubele laut! Flügel 
ber! Flügel ber! daß ich eile bis an dag Ende der Welt! 
Als die Dienftmagd herein fam, rief er aus: O Sally, Gott 
ift die Liebe! Jubelt beide! Sch wünſchte, daß ihr beide 
feinen Ruhm verfündiget ! — Er hatte befonders Wohlges 
fallen an folgenden zwei Zeilen : 

Unter Erd’ und Himmel fchallt es hin, 

Freie Gnad' in Chrifti Blut ift mir- Gewinn ! 
und jedesmal, wenn feine Frau diefe Zeilen wiederholte, 
antwortete er: „Unendlich! unendlich! unendlich freie 
Gnade!“ und als ihm die Sprache ſchwer wurde, rief 
er aus: 

Der Gnade solle Macht werd’ ich bald Schauen, 

Mit ew'ger Lieb’ auf ewig grünen Auen! 

„Ich war,‘ fagt Wesley, „mit ihm über 40 Jahre ges 
nau befreundet, ich Sprach mit ihm, ohne die geringfte Zus 
rüchaltung Morgens, Mittags und Abends während einer 
Reife von vielen hundert Meilen, und in diefer ganzen Zeit 
hörte ich ihn niemals ein unfchickliches Wort fprechen, noch 
fahe ich eine unfchicliche Handlung von ihm. Sch habe 
viele ausgezeichnete Männer, gottfelig im Herzen und Leben, 
innerhalb 80 Sahren fennen gelernt; doch einen, der ihm 
gleich käme, und eben fo innerlich und äußerlich Gott erges 
ben war, habe ich nicht gefunden. Einen in jeder Hinficht 
fo untabelhaften Charafter habe ich weder in — noch 
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in Amerika gefehen, und erwarte fchwerlich noch dieffeits der 
Emigfeit einen zweiten zu finden,’ 

Drei Sahre nad) Fletchers Tode beklagte Sohann Wesley 
den Berluft feines Bruders Carl, mit welchem er ftets im 
Leben durch eine innige und zärtliche Liebe verbunden war. 
Sie fingen ihre religiöfe Laufbahn zufammen in Drford an, 
fie erduldeten gleiche Bedrükungen und Schmach in Geor- 
gien, fie erlangten beide die Gewißheit der Geligfeit durch 
den Glauben an den Herrn im Sahre 1738, nur der Eine 
drei Tage fpäter als der Andere, Sie waren beide durch 
England und Irland gereist, indem fie unter freiem Himmel 
Sünder zur Buße riefen, und fanftmüthig jede Art von 
Verläumdung und Gefahr erduldeten ; fie hatten diefelben 
evangelifchen Lehren in vielen Schriften zufammen vers 
ewigt, — Johann in ächter Profa und Carl in gleich ächten 
Deren. — 

In einem Punkt waren ihre Anfichten verfchieden. Wie 
es das Anfehen hat, fo war Carl der Meinung, daß die 
kirchliche Biſchofswürde göttlichen Urfprungs ſey; Johann 
war ſchon frühe überzeugt worden, daß nach dem neuen 
Teſtament Biſchöfe und Kirchenälteſte von gleichem Range 
ſind, und daher ein gleiches Recht haben, Prediger zum hei— 
ligen Kirchendienſt zu ordiniren. Ein Biſchof war nach 
Johanns Anſicht blos der erſte unter Seinesgleichen. Carl 
betrachtete einen Biſchof als einen höheren und ausgezeich⸗ 
neteren Rang, welchen Chriſtus dazu beſtimmt habe, für 
immer in der Kirche fort zu beſtehen. Keine Anſtellung 
von Geiſtlichen durch Kirchenvorſteher zu dieſem heiligen 
Amte wollte er als gültig anerkennen, und daher mißbilligte 
er es, daß ſein Bruder ordinirte. Johann glaubte, daß er 
ein eben ſo wahrhafter, ſchriftgemäßer Biſchof ſey, als 
irgend einer in Europa, und da die Bedürfniſſe feiner geiſt— 
lichen Kinder, welche ihm Gott gegeben hatte, dringend ein 
folches Verfahren erheifchten, fo ftellte er Leute an, um nicht 
bios * Wort Gottes zu predigen, ſondern auch die heiligen 
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Sakramente zu verwalten. — Die Art, in welcher die Brit 
der ihren freundlichen Streit der Sache endigten, verdient 
ein bleibendes Andenken: „Ich wandle,” fagt Sohann zur 
Garl, „nach derjelben Kegel diefe vierzig bis fünfzig Sabre. 
Sch thue nichts übereilt, und id) werde eg auch wahrfchein- 
lich nie thun. Das Blut kocht nicht mehr in meinen Adern. 
Wenn Du Hand in Hand mit mir gehen willft, thue es, doch 
hindere mich nicht, wenn Du mir nicht helfen willft. Biel: 
leicht würde es, wenn Du Dich enger an mich angefchlofs 
fen hätteft, beffer gegangen feyn. Wie dem auch fey, mit 
oder ohne Hülfe, ich Frieche fort; und wie ich bisher gewe— 
fen bin, jo habe ich die Zuverficht, werde ich aud) ftets 
verbleiben Dein Dich liebender Freund und Bruder 

Sohann Wesley.” 

Hierauf antwortete Carl: 

„Ich danfe Dir für Deine Liebe, daß Du mein Freund 
bleiben willſt. Sterin ift mein Herz Dein Herz. Was Gott 
zufammen fügt, das fol der Menfch nicht fcheiden. Wir 
haben ung mit einander verbunden, es möge mit ung befjer 
werden oder jchlimmer, bis der Tod ung fcheidet ! — Nein, 
bis er uns auf ewig vereinigt. Daher in der Liebe, wel- 
che nie aufhört, bin ich Dein Did, liebender Freund und 
Bruder 

Carl Wesley.’ 

Dr, Whitehead fagt: Carl Wesley hatte während 
des größten Theils feines Lebens einen fchwächlichen und 
fränflichen Körper. Sch glaube, er legte den Grund zu 
beiden in Drford durch fein anhbaltendes Studiren und fein 
häufiges Faſten. Er ritt viel, welches vielleicht dazu bei- 
trug, fein Leben big zu einem hohen Alter zu verlängern. 
Sch befuchte ihn mehrere Male in feiner leßten Krankheit, 
fein Körper war in der That über alle Begriffe ſchwach ger 
worden, dabei hatte er einen folchen Gemüthszuftand, wie 
er ihn an Andern gern jahe, nämlich, ungeheuchelte Demuth 
und fromme Ergebung in den Willen Gottes. = hatte 
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feine freudige Entzüdung, doch eine fefte Hoffnung und ein 
unerfchütterlicheg Vertrauen auf Chriftum, welche fein Ger 
müth in völligem Frieden erhielten. 

Bon feiner Bekehrung an, war er gewohnt, in Verſen zu 
denken, und diefe Gewohnheit behielt er big zu dem Augenz 
blick bei, wo fein Geift zu Gott zurückkehrte. Wenige Tage 
vor feinem Tode, als er eine Zeit lang ganz ftill gemwefen 
war, rief er feine Frau zu fich, und erfuchte fie, das zu 
fohreiben, was er ihr Dictiren würde, und fagte ihr mit ſchwa—⸗ 
cher und gebrochener Stimme die folgenden Zeilen vor : 

Alt und gebeugt vom Lebensſturm, 

Wer foll mich erlöfen, mich armen Wurm ? 
Jeſus bleibt meine Zuverficht, 

Wenn auch dem Herzen die Kraft gebricht. 
O Fanın ich nur, Herr, Dein Lächeln feh’n, 
©» will ich gar gerne von binnen geh’n! 

Er ftarb am 29. März 1788, neun und fiebenzig Sahre 
alt, und wurde feinem eigenen Wunfche gemäß auf dem 
Kirchhof Marybone beerdigt. Das Leichentuch wurde von 
acht Geiftlichen getragen. Auf feinem Grabfteine find fol 
gende von ihm felbft, auf den Tod eines feiner Freunde, 
gejchriebene Zeilen zu lefen : 

Sefegnet som Herrn als geiftlich arm, 

Ruhſt Du, Verklärter, in Sefu Arm, 

Ein Sünder gerettet, aus Gnaden befreit, 
Erlöst yon der Erde, entrückt aus der Zeit, 
Die Werke der Liebe, bier öfter verfannt, 
Sind dort als die Krone der Ehre befannt, 
Gekrönet aus Gnaden durch Gottes Sohn 
Empfängft Du den sollen, unendlichen Lohn ! 


Die Zeit rücte nun näher, daß Johann Wesley felbft 
fterben follte. Bis zu feinem Ende verfolgte er feine fegeng- 
reichen Pläne mit derfelben Emfigfeit und Beharrlichkeit, 
welche feinen Lauf von Anfang an bezeichnen, fo wie feine 
fromme Dankbarkeit und Heiterkeit unvermindert fortdauers 
ten. en feinem Tode gab er noch eine Predigt über Gottes 
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Weinberg heraus, in welcher er zeigte, daß viele Leute, wel- 
che durch die Lehren und die Kirchenzucht der Methodifter 
hätten Nußen erlangen follen, eine firafbare Unachtfamfeit 
in ihren Pflichten und in ihrem geiftlichen Leben gezeigt hät- 
ten; daraus haben manche Schriftfteller den Schluß ge- 
macht, daß er befenne, feine Arbeiten haben ihren Endzweck 
verfehlt. Nie war ein Schluß mehr wider die Regeln der 
Logik oder im Widerſpruch mit der Wirklichkeit. Weil meh- 
rere Leute, welche unter dem Einfluß feines Predigtamts 
und den feiner frommen Mitarbeiter fich befanden, in Un— 
bußfertigfeit und Unglauben beharrten, und Andere in 
Schwärmerei und Thorheit ausarteten, follte Wesley nicht _ 
die Zehntaufende feiner frommen und glüclichen Chriften, 
feiner geiftlichen Kinder zählen, welche fowohl in den drei 
Königreichen, als über das amerikanifche Feftland zerftreut 
waren? Unmöglich! Eben fo gut kann gefagt werden, daß 
das Chriftenthum feinen Zweck verfehlt habe, und daß der 
Apoſtel Paulus Feine Früchte feiner Arbeiten, ſowohl in Co⸗ 
rinth als an irgend einem andern Ort gehabt habe, weil 
Diele in heidnifcher Unwiſſenheit und Schuld beharrten, 
oder weil einige von denen, welche das Befenntniß des Khri- 
ftenthbums angenommen, daffelbe durch ihr unordentliches 
Betragen entehrten. Im März 1785 jagt er Folgendes 
über die Wiederherftellung der Religion, bei welcher er auf 
eine fo ausgezeichnete Weife mitgewirkt hatte. 

„Ich betrachtete nun, wie wunderbar der Samen der Senf- 
körner, welche ich vor ungefähr fünfzig Jahren gefäet, auf: 
gegangen iſt; er hat fich durch ganz England, Irland, die 
Inſel Wight, die Snfel Man, alsdann über Amerifa, von 
den Antillifchen Snfeln über das ganze Feftland nach Ca— 
nada und Neufundland verbreitet, und die Vereine in allen 
diefen Ländern wandeln nach einer fegel, indem fie wiffen, 
daß das Chriftenthum in einem geheiligten Sinn befteht ; 
deshalb ſtreben fie darnach, Gott nicht blog Außerlich, ſon— 
dern im Geift und in der Be zu verehren.“ 
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Folgende Berfe, die er etwa eilf Sahre vor feinem Tode 
fchrieb, drücken das vorherrfchende Gefühl feines Herzens 
in diefer Zeit feines Lebens aus: 

D Du gnädiger Hort, Deim herrliches Wort 

Sch Wurm, ich) darf es verfiinden 5 

Ich darf tragen die Fahn', ich Darf deuten die Bahn, 
Für Dich die Herzen entzünden. 

O Du Lieb? ohne End’, die dem Werf meiner Händ' 
Gedeihen und Fortgang gegeben, 

Mit dem Stabe allein, ſo 309 ich ein, 

Und bin jest von Vielen umgeben, 

Wer hat das gethan, wer brach mir die Bahn, 

Wer zeugte die zündende Flamme ? 

Du, Herr, nur allein, Du gabſt das Gedeih’n, 
Preis, Ehre dem Herrn und dem Lamme! 

Dir beug? ich mich gern, Dir, Vater und Herrn, 
Dem beil’gen Geift und dem Sohne, 

Was ich that, war nicht mein, der Segen allein 
Sing aus von Deinem Throne, 

So lang atmet die Bruft, foll himmlifche Luft 

Mir Herz und Nieren entzünden, 

Ja, mein Herr und mein.Hort, Dein göttliches Wort, 
Mein Jefus, ich will es verkünden! 

Was ich zu leben noch hab’, bis man mich legt ing Grab, 
Ob viele, ob wenige Stunden, 

Dir find fie geweiht, der durch Todesleid 

Die Hölle Du überwunden. 


Auf den Wunfd einiger gottesfürchtigen Holländ en 

die Wesleys Predigten geleſen hatten und ihn perſönlich 
kennen zu lernen wünſchten, machte er im Jahr 1783 eine 
Reiſe nach Holland, was für einen sojährigen Greis 
gewiß ein heroiſcher Entſchluß war. Er predigte in Rotter⸗ 
dam, und die Kirche war ſo von andächtigen Zuhörern er⸗ 
füllt, wie man es ſeit 50 Jahren nicht erlebt hatte, Er 
ſprach über das Wort der heiligen Schrift: „Gott hat 
2 2 ewige Leben gegeben, und dies Les 
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ben iftin feinem Sohne.“ „Ich glaube, bemerkt 
er in feinem Tagebuche, „Gott hat manches Herz dadurch 
gerührt — wäre es auch nur um diefe einzige Stunde, fo bin 
ich froh, daß ich nad Holland gefommen bin.” Er feierte 
dafelbjt feinen Siften Geburtstag, und jchreibt, indem er 
diefes Tages gedenkt: „Ich bin heute 80 Sahr alt, und 
durd) Gottes Gnade find meine Augen noch nicht dunkel 
geworden und ich fühle mich an Geift und Körper noch eben 
fo Fräftig, als vor 30 Jahren. Möge Gott mir vergönnen, 
nicht unnütz bienieden zu leben. Lieber möchte ich meinen 
Leib zugleich mit meinem Berufe niederlegen und mein Werk 
zugleich mit meinem Leben aufgeben. — Sch habe einen 
Blick gethan auf mein vergangenes Leben. Sch bin bin und 
her gemandert 50 bis 60 Jahre und habe verfucht, auf mei- 
nem Wege meinen Nebenmenfchen ein wenig Gutes zu thun, 
und nun find wahrjcheinlic, nur wenig Schritte noch zwiz 
fchen mir und dem Tode — und was hab? ic) nun, womit 
ich mic; meiner Seligkeit getröften kann! Ich fehe nichts, 
was ich gethan oder ertragen habe, das fehr zu beachten 
wäre. Ich kann nichts anders fagen, als: Sch bin der 
größte Sünder — aber Jeſus ift für mich geſtorben.“ 

Um diefe Zeit wurde ihm die größte Hochachtung von 
allen Klaffen des Volks bewiefen. Die Kirchen in London 
waren ihm im Sahr 1738 allgemein verfchloffen worden, 
und gegenwärtig hatte er mehr Aufforderungen in eben den— 
felben Kirchen für wohlthätige Zwede zu predigen, als er 
zu genügen im Stande war. eine Befuche an vielen Or— 
ten des Landes erregten eine Art allgemeiner Fejtlichkeit, 
Das Volk drängte fich um ihn; wenn er die Straße paffirte, 
waren die Fenſter mit neugierigen Zuſchauern gefüllt, und 
die Kinder warteten, um ein Lächeln des frommen Mannes 
zu erhafchen, welches das außerordentliche Wohlwollen fei- 
nes Herzens immer zu zeigen bereit war. Am 17. Auguſt 
1789, bei feinem Befuch in Falmouth, fagte er: „Das 
legte Mal, als ich vor vierzig Sahren bier war, Br ich 
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durch einen ungeheuren Volkshaufen gefangen genommen, 
welcher gleich Löwen gähnte und brüllte, aber wie hat der 
Strom der Zeiten Alles geändert! Hoch und Niedrig ver- 
fammelt fich nun von einem Ende der Stadt big zum andern 
auf den Straßen aus biofer Kiebe, und gaffen ftaunend, als 
ob der König vorbeikäme.“ 

Beim Eintritt in fein 85ftes Lebensjahr hatte er noch 
folgende Gedanken in fein Tagebuch niedergefchrieben : 

„Heute. trete ich mein 85ftes Lebensjahr an. Wie viel 
Urfache habe ich, Gott zu greifen für feinen taufendfachen 
Segen nad) Seele und Leib! Wie wenig habe ich gelitten in 
dem Sturme zahlreicher Jahre! Sch bin zwar nicht mehr 
fo behend, wie ichs in früheren Zeiten war: ich laufe und 
gehe nicht mehr jo fchnell, wie ehemals; mein Geficht ift 
um etwas Weniges ſchwächer; mein linkes Auge ift blöde 
geworden, und ich kann Faum mehr damit lefen. Sch habe 
täglich Schmerz in meinem rechten Auge, fo wie am rechten 
Schlafe (was von einem Schlag herrührt, den ich vor eini- 
ger Zeit befam,) und auch in meiner rechten Schulter und 
meinem rechten Arm, was ich zum Theil einer Verrenfung, 
zum Theil dem Rheumatismus zufchreibe, Auch finde ich, 
daß mein Gedächtniß für Namen und kurz vergangene Dinge 
ſchwächer geworden tft, was ſich jedoch nicht auf Dasjenige 
erſtreckt, was ich vor 20, 40 oder 60 Jahren gelefen oder 
gehört habe. Aber hinfichtlid, meines Gehörs, Geruchs, 
Geſchmacks und Appetits verfpüre ich Feine Abnahme, (obs 
gleich ich jetzt nur noch das Drittheil Nahrung brauche, wie 
ehemals,) auch fühle ich feine Schwäche oder Müdigkeit, 
wenn ich reife oder predige. Auch wenn ich meine Predig- 
ten niederfchreibe, fühle ich Feine Verminderung meiner 
Kraft; denn ich fchreibe noch eben fo fchnell, und glaube 
wenigiteng, eben fo forreft wie ehemals. 

„Welcher Urfache aber kann ich eg zufchreiben, daß ich 
noch jo bin, wie ich bin? Erſtens ohne Zweifel der Macht 
Baur der mir die nöthige Kraft zu dem Werke verleiht, 


* 
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wozu ich berufen bin, fo lange es ihm gefällig ift, daß ich 
wirfen ſoll; und dann in Folge deffen zunächft dem Gebete 
feiner Kinder. — Dann mögen auch folgende Mittel eine 
Nebenurfache meines Wohlbefindens feyn: 1) Meine be- 
ſtändige Thätigkeit und Luftveränderung ; 2) daß ich feit 
meiner Geburt zu Land oder zu Waffer, ich mochte krank 
oder geſund feyn, niemals den nächtlichen Schlaf entbehrt 
habe; 3) daß der Schlaf mir zu Gebote fteht, wann ich 
will; denn jo oft ich mich ermattet fühle, rufe ich ihn herbei, 
und er fommt bei Tag und bei Nacht; 4) weil ich feit 60 
Sahren immer um 4 Uhr des Morgens aufgeftanden bin ; 
5) weil ic) feit 50 Jahren jeden Morgen um 5 Uhr predigte ; 
6) weil ic; in meinem ganzen Leben wenig Schmerzen und 
eben jo wenig Sorgen und Kummer gehabt habe. — Und 
ſelbſt jet noch, obgleich ich täglich Schmerz in meinem Au— 
ge, am Schlaf und am Arme fühle, ift er doch niemals hef- 
tig und hält felten viele Minuten an, 

„Ob mir diefer Schmerz zur Warnung zugetheilt ift, daß 
ich diefe Hülle bald verlaffen fol, oder nicht, dag ift mir 
unbefannt ; mag aber fommen, was da will, fo habe ich 
nur zu ſagen: — 

„Mein noch übrig Leben lang, 
Will ich den Herrn preifen, 
Der für der Welt Erlöfung ſtarb; 
Denn Ihm gehören meine Tage. 
Sey'n ihrer wenig ober viel, 

So find fie alle Ihm geweiht 1 

In feinem 87ſten Jahre war er noch in Srland, wofelbft 
er feine regelmäßigen geijtlichen Befuche abftattete; über 
feinen 87ften Geburtstag bemerft er in feinem Tagebuche 
Folgendes : 

„Heute trete ic) mein 87ftes Lebensjahr an. Sch finde 
jeßt, daßich alt werde. Erſtens ift mein Augenlicht ſchwach, 
fo daß ich kleinen Druck nicht mehr lefen kann, außer bei 
ftarfem Lichte. Zweitens laffen meine Kräfte fehr nad); 
denn ich gehe jebt — als vor einigen — 
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Drittens ift mein Gedächtniß für Namen, Perfonen- und: 
Plätze fo ſchwach, daß ich immer erft nachdenken muß, um 
fie mir wieder in Erinnerung zu bringen. Es würde mir 
ſchrecklich ſeyn, wenn ich daran denfe, daß in Zukunft der 
Körper meinen Geift überwiegen und niederdrücen möchte, 
und vielleicht durch Abnahme meiner Verftandesfräfte und 
Zunahme fürgerlicher Schwächen, Grämlichfeit und zu große 
Keizbarkfeit erzeugt würden: Du aber, o Herr, mein Gott, 
wirft für mich einfteben und mich bewahren | 

Auf eine edle Weiſe erhaben über diefe Schwächen, fin— 
den wir ihn ftets thätig, befeelt von dem Gedanken : „wißt 
ihr nicht, daß ich feyn muß in dem, das meines Vaters ift 7” 
Dbgleich er im Vergleich zu feiner frühern Nafchheit der 
Bewegung jeßt nur nod) riechen konnte, war er nichts deſto— 
weniger ohne Unterlaß thätig im Dienfte des Herrn. Nach 
dem er die irifche Gonferenz in Dublin und die englifche zu 
Leeds im Monat Auguft abgehalten hatte, Fehrte er zurück 
nad) London, reiste von bier aus nad) Briftol, und trat 
feine gewöhnliche Neije nach dem Weiten von England und 
nad, Cornwallis an. — Als er fein 88ftes Lebensjahr erz 
reichte, fchrieb er folgende Bemerkungen in fein Tagebuch: 

„Heute trete ich mein 88ftes Jahr an. Im 86jten Jahre 
empfand ich noch Feine Schwächen des Gretfenalters ; meine 
Augen waren noch nicht blöde und meine phyſiſchen Kräfte 
nicht erfchlafft ; aber im legten Monat Auguft fand ich, daß 
eine plößliche Veränderung mit mir vorgegangen war: meine 
Augen wurden fo blöde, daß mir feine Brille mehr helfen 
wollte; meine natürlichen Kräfte verließen mich ebenfalls, 
und werden in diejer IBelt wahrfcheinlich nicht wiederfehren ; 
jedoch fühle ich von Kopf bis zu Fuß feinen Schmerz ; meine 
Natur fcheint nur erfchöpft zu feygn und nach und nad) in 
ſich felbft zerfallen zu wollen, bis 

‚Die müden Lebensräder endlich ftille ſtehn.“ 

„Dieſes,“ fagt Dr, Whitehead, „war endlich burchftäblich 

der Sal; denn Wesleys Tod, fo wie der feines Bruders 
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Garl, find zwei von den ſeltenen Beifpielen, bei welchen die 
menschliche Natur, der Laft der Sahre erliegend, gleicyjam 
in ſich felbft zerfällt. Einige Jahre vor feinem Tode war 
die Abnahme feiner Kräfte Andern vielleicht mehr auffallend, 
als ihm ſelbſt, befonders da er den Tag über öfters Neigung 
zum Schlafe fühlte und fein ungemein ftarfes Gedächtniß 
ſchwächer wurde. 

Sein Tagebuch erwähnt feiner regelmäßigen Befirche in 
den Hauptpläßen, wo Methodiften-Gefellfchaften eriftirten, 
bis zum 24. Dectober 1790, wo er noch bemerkte, daß er in 
der Spitalfteldg-Kirche zweimal predigte. Während des 
Herbftes und Winters bis zum Monat Februar fuhr er 
jedoch fort, verjchiedene Plätze zu befuchen, und betete täg- 
lich ; „Herr, laß mid; Fein unnützes Leben führen!’ Fol 
gender Bericht über die leßten Tage feines Lebens ift den 
Nachrichten entnommen, welche der von dem ehrwürdigen 
Joſeph Benfon veranftalteten Ausgabe feiner Werfe voraus⸗ 
gehen, und die als ein paffender Schluß zu Wesleys Tage: 
bitch angeſehen werden können. Es heißt darin: 

„Er yredigte wie gewöhnlich an verjchtedenen Plätzen in 
London und der Nachbarschaft, und verfammtelte an jedem 
Orte nach der Predigt die Geſellſchaft. Gewöhnlich ſchloß 
er alsdann mit folgendem Berfe : 

„O daß ich ohne langes Stöhnen 

Einft das willkomm'ne Wort empfange 5 

Mein Amt und meinen Leib einft niederlege 
Und mit Eins aufhör' zu wirfen und zu leben,“ 


„Auf diefe Weiſe fuhr er fort, bis feine gewöhnliche Zeit, 
wo er London zu verlaffen pflegte, heran kam; und jedeg- 
mal, wenn er eine neue Reife nach Irland oder Schottland 
machen wollte, fchicte er Wagen und Pferde nad) Briftol 
voraus, und miethete für ſich und feinen Freund Pläße in 
der Bather Kutfche. Endlich aber vermochte fein Geift bei 
aller Kraft den abgenußten finfenden Körper nicht länger 
aufrecht zu erhalten: feine Kräfte gingen, obgleid) = a 


0 
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lich, nach und nad) zu Ende; er konnte feine verfchiedenen 
Amtspflichten nicht mehr verrichten ; denn, wie er oft felbft 
gefagt hatte, 

„Die müden Lebensräder ftanden endlich ſtill.“ 

„Donnerftag, den 17. Februar 1791, yredigte er zu Lam⸗ 
beth ; aber bei feiner Rückkehr fchien er fehr unpäßlich zu 
ſeyn und fagte, er habe ſich erfältet. Am folgenden Tag 
indeffen las und fchrieb er wie gewöhnlich, und predigte 
Abends, obgleich mit Mühe, zu Chelfen über die Worte : 
„Die Sache des Königs hat Eile,” (1 Sam, 21, 3.); denn 
er hatte in hohem Grade dag Fieber. Er war auch genö⸗ 
thigt, ein- oder zweimal die Predigt inne zu halten und ſeine 
Zuhörer zu benachrichtigen, daß der Froſt ſeine Stimme 
dergeſtalt hemme, daß er ohne zu pauſiren nicht ſprechen 
könne. Am Samſtag beharrte er noch darauf, ſeine gewöhn⸗ 
lichen Geſchäfte zu verrichten, obgleich er ſich bei Denen, 
die um ihn waren, öfter wie ſonſt zu beklagen pflegte. Am 
Sonntag ſtand er, feiner Gewohnheit gemäß, früh auf, war 
aber ganz unfähig, feinen gewöhnlichen Sabbathsgefchäften 
obzuliegen. 

„Montag, den 21. fchien er viel beffer, und obgleich ihm 
feine Freunde abzurathen ſuchten, wollte er doc) einer, furze 
Zeit zuvor an ihn ergangenen Einladung zu einem Mittags» 
mahl nach Twickenham folgen. Auf feinem Wege dahin 
ſprach er bei der Lady Mary Fitgerald ein: die Unterredung 
brachte ihren Ruben, und diefer Ießte Befuch befam ihm gut. 
Am Dienftag begab er fich an feine gewöhnliche Arbeit, 
predigte Abends in der City⸗Road⸗Kapelle, und fchien fich 
viel beffer zu befinden, als einige Tage zuvor. — Am Mitt- 
woch ging er nach Leatherhead und predigte vor einer Fleiz 
nen Gefellfchaft über die Worte : „Suchet den Herrn, weil 
er zu finden iſt; rufet ihn am, dieweil er nahe iſt.“ Dies 
war feine leßte Predigt, und hiermit endigte auch die öffent- 
liche Wirkſamkeit diefeg großen Dienerg Chrifti, 

Bean dem chriftlichen Lefer angenehm ſeyn, noch Einiges 
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über feine Ießten Tage zu hören : — Drei Tage vor ſeinem 
Tode ſprach er von feiner Krankheit, welche er im Jahre 
1783 zu Briftol hatte, und fagte: Meine Worte wareıt 
damals: 
„Ich bin der Erfte aller Sünder, 
Doch Jeſus farb für mich 1” 
Jemand fagte: „Iſt dies jet auch die Sprache Ihres 
Herzens ’ Er antwortete: „Ja!“ Als derfelbe wie: 
derbolte: 
„Kühn nah’ ich mich dem ew’gen Throne, 
Dort reicht mein Sefus mir die Krone I” 
und dann hinzufeßte: „Es ift genug: Er, unfer herrlicher 
Emanuel, hat Alle erfauft und Alles verheißen;“ antworz 
tete er ernfthaft: „Er ift Mes! Er it Alles!’ Am Abend 
deſſelben Tages, als er auf feinem Stuhl faß, fagte er: 
„Wie nothwendig ift eg für einen Jeden auf dem rechten 
Grunde zu ftehen ! 
„Ich bin der Erfte aller Sünder, 
Doch Sefus ftarb für mich 1 
„Erſt müffen wir durch den Glauben gerechtfertigt ſeyn, 
und dann in Heiligung fortfchreiten.’ Am folgenden Tage 
fagte er: „Es gibt feinen andern Weg zum Allerheiligiten, 
als durch das Blut Sefu, und hindeutend auf den Text: 
‚Shr wiffet die Gnade unjers Herrn Sefu Chriſti, daß, ob- 
wohl er reich ift, fo ward er doch arm um euretwillen, auf 
daß ihr durch feine Armuth reich würdet,’ fagte er mit Nach» 
druck: „Das ift der Grund, und zwar der einzige Grund; 
es gibt feinen andern 7 Er wiederholte ferner dreiz oder 
viermal innerhalb weniger Stunden: „Wir haben die Freu: 
Digfeit zum Eingang in das Heiligfte durch das Blut Jeſu.“ 
An dem Tage vor feinem Tode, nad) einer fehr fchlaflofen 
Nacht fing er an zu fingen: 
Gott im Himmel Ehr' und Preis, 
Fried’ im Himmel, Fried’ auf Erben } 
Jeſu! laß, wir flehen heiß, 
_ Laß uns Deine Jünger werben 5 
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Da in Beihlehem geboren, 
Der für uns am Kreuze ftarbft, 
Und Erlbſung ung erwarbft, 
Laß, o laß ung nicht verloren, 
Steig’ herab von deinem Thron, 
Steig’ in unfre Herzen nieder, 
Und erfüll', o Gottes Sohn, 
Segnend Deiner Kirche Glieder! 
Laß der Völker Feindſchaft enden, 
Laß ſie alle Schaar an Schaar, 
Laß ſie liebend am Altar 
Sich verbrüdert zu Dir wenden! 
Mitten im Geſang verfagte ihm feine Stimme, doch nad)- 
dem er eine Zeitlang ftill gelegen hatte, verlangte er Feder 
und Dinte, beides wurde ihm zwar gebracht, aber feine 
Hand, welche ein Mittel war, um Zaufenden Troft und 
Untermweifung zu fpenden, Fonnte ihren Dienft nicht mehr 
verrichten. „Sagen Sie mir nur,” fprach einer zu ihm, 
„was Sie fagen wollen.’ ‚Nichts weiter,” fagte er, „als 
daß Gott mit ung if.” Nach einer Weile brach 
er in einer Weiſe, welche wegen feiner außerordentlichen 
Schwäche alle Umftehenden in Staunen feßte, in folgende 
Worte aus: 
Ich preife Dich, Herr, mit Herz und mit Munde, 
Und bricht mir die Kraft in der Todesftunde, 
So preist Dich mein Geift son den Banden befreit 5 
Mein Loben und Rühmen fol nimmermehr enden, 
Zu Dir foll mein preifendes Herz ſich wenden, 
Im Leben, im Sterben, in Emwigfeit ! 
O Selig find Alle, die feit auf Shn bauen, 
Die Israels Gotte Findgläubig vertrauen, 
Dem Gott, der Erd’ und Himmel erfchafit? 5 
Er waltet mit ewig gleichem Erbarmen, 
Er ſchützt die Bedrängten, Er tröftet die Armen, 
Er hebt und hält uns mit göttlicher Kraft, 


Während deffelben Tages, wo man glaubte, daß er dag 
Zeitliche mit dem Ewigen vertaufchen würde, fagte er: „O 
Den, rg gibſt Stärke denen, die da ſprechen können, fo 
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wie denen, die es nicht fönnen. Sprich Herr zu Aller Her 
zen und laß fie wiffen, daß Du die Zungen löſeſt.“ Er fang 
alsdann : 

„Bott Bater, Sohn und heiliger Geift, 

Die all’ in Liebe einig find 1” 
als ihn die Sprache wieder verließ. 

Mehrere Freunde waren im Haufe, fie wurden ins Zim- 
mer gerufen und knieten alle zum Gebet nieder, als die In— 
brunſt feines Geiftes fich allen Anmefenden offenbarte. In 
einzelnen Theilen des Gebets war feine ganze Seele in fol: 
cher Art mit bejchäftigt, daß man augenfcheinlich bemerfen 
konnte, wie jehnlich er nach der Erfüllung ihrer vereinten Bit: 
ten verlangte. Mr. Broadbent betete, daß, wenn Gott 
ihnen jeßt ihren Bater zur ewigen Ruhe hinweg nehmen 
wolle, fo möge er fortfahren, die Lehre und die Kirchenzucht 
zu erhalten und zu ſegnen, die er fo lange durch feinen alten 
Diener in der Welt fortgepflanzt und befeftigt hatte, — Ein 
ungewöhnlicher Grad von heiligem Ernft begleitete das laute 
Amen des fierbenden Patriarchen und Seligen. Als fie 
ſich dann von ihren Knien erhoben, nahm er ihre Hände, 
grüßte fie herzlich und fagte: ‚‚Lebet wohl! Lebet wohl! 

Einige Zeit nachher bemühte er fich zu fprechen, Doch als 
er fand, daß feine Freunde, welche gegenwärtig waren, ihn 
nicht verftehen konnten, hielt er ein wenig inne und dann 
rief er mit allen noch übrigen Kräften: „„DasBefte von 
Allemift, daß Gott mit ung iſt!“ — Indem er 
feine fterbenden Arme als ein Zeichen des Sieges ausſtreckte 
und feine fchwache Stimme zu einem unausiprechlich heiligen 
Triumph erhob, wiederholte er: „Das Beſte von Allem 
ift, daß Gott mit ung ift!“ 

Als feine brennenden Lippen beneßt wurden, wiederholte 
er andächtig fein gewöhnliches Danfgebet nach dem Eſſen: 
„Bir danfen Dir, o Herr, für diefe und alle Deine Gaben. 
Segne die Kirche und den König, und verleihe ung Wahrheit 
und Friede durch Sefum, unfern Herrn, in alle — 
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Im Laufe deffelben Tages fagte er zu verschiedenen Mas 
len: „Er läffet Seine Diener in Frieden fahren.‘ „Die 
Wolken triefen Fett.” — „Der Herr ift mit ung, der Gott 
Jakobs ift unfere Zuverſicht.“ 

„Ich will Ihn rühmen! Sch will Ihn rühmen ! 

Den andern Morgen ging es allmählig zu Ende; Jos 
feyb Bradford, fein treiter und bewährter Freund, 
betete mit ihm, und das letzte Wort, welches man ihn aus» 
forechen hörte, war: „Lebe wohl!” Während einige feiner 
Freunde um fein Bett herumknieten, ging diefer Oottes- 
Mann, diefer geliebte Seelforger von Zaufenden, ohne 
Seufzer zu den Freuden des Herrn ein. 

Sein Teftament enthält die folgende, höchſt bezeichnende 
Stelle: „Ich gebe fechs Pfund, um ſolche unter fechs arme 
Männer zu vertheilen, welche meinen Leib zu Grabe tragen 
follen ; denn ich wünfche ausdrüclich, daß Fein Leichenwa— 
gen, Feine Kutfche, Fein Pomp, Feine Pracht da jey, außer 
den Thränen Derer, die mid) liebten und mir in Abrahams 
Schooß folgen werden. Sch beſchwöre meine Teftamentg- 
Vollſtrecker im Namen Gottes feierlichit, dies pünktlich zu 
beobachten.” 

Wenige find wohl bei ihrem Tode mehr geehrt worden, 
als diefer ehrwürdige Diener des Herrn. Am Tage vor 
feinem Begräbnig wurde feine irdiſche Hülle, zufolge feiner 
eigenen Beitimmung, in der Kapelle, nahe feinem Wohn 
haufe in London, ausgeſtellt; und die Menge, welche dort 
hinging, um fie zu fehen, war fo groß, daß die Gefchäfte in 
der ganzen Straße City: Road beinahe völlig eingeftellt was 
reit, und es war fehr jchwierig, daß irgend ein Wagen paſ— 
firen fonnte, Sein Begräbnig fand fehr früh am Morgen 
ftatt, damit Fein Unglück dabei vorfallen möchte, in Folge 
des ungeheuren Zufammenfluffes von Menfchen, welche, 
wie man erwartete, zu einer andern Tageszeit gegenwärtig 
feyn würden. Als der dienfithuende Geiftliche an dem offes 
nen eg die Worte ausfprad; : 


und der svorgügligpften ihrer Mitarbeiter, 2977 


„Nachdem es dem allmächtigen Gott nad) feiner großen 

„Barmherzigkeit gefallen hat, die Seele diejes unferes 

„abgeſchiedenen, geliebten Vat er s zu fich zu nehmen, — 
brach die Berfammlung, welche beinahe den ganzen Kirch— 
hof erfüllte, in lautes Schluchzen aus, und fchwerlich war 
ein trockenes Auge in der ganzen Verfammlung zu fehen. 
Als die Leichenpredigt gehalten wurde, befanden fich bie 
Männer alle unten und die Frauen auf dem Chor der Eitys 
Road Kapelle, und man fagt, daß, mit einer einzigen Aus— 
nahme, fein buntes Band in der ganzen großen Verſamm⸗ 
lung gefehen wurde. Eine Dame mit einem blauen Band 
am Hute war auf das Chor gelangt, aber fobald fie ihre 
fonderbare Auszeichnung bemerkte, riß fie es augenblick⸗ 
lich vom Haupte und legte ſomit gleich den übrigen die 
Trauer an. 


Folgendes iſt die Inſchrift auf Wesleys Grab: 


Dem Andenken 

des ehrwürdigen Johann Wesley A,M. 

ehemaligen Mitglieds des Lincoln-Collegiums in Orford, 

Diefes große Licht ging auf 
durch die befondere Fügung Gottes, 
um dieſes Volk zu erleuchten, 
und die reinen apoftolifchen Kehren 
und Gebräuche ver Landeskirche 
zu erneuern, einzufchärfen und zu wertheibigen, 
welches er ununterbrochen, ſowohl durch feine Schriften, ala durch feine 
Handlungen 
Länger als ein halbes Sahrhunbert hindurch that 5 
und er fahe nicht blos zu jeiner unausſprechlichen Freude den ausge- 
dehnten Einfluß, 
und war Zeuge von ver Wirffamfeit verfelben 
in den Herzen und im Leben vieler Tauſender, 

ſowohl in der mweftlichen Welt mie in dieſen Rönigreichen, 

Sondern lebte auch über alle menichliche Kraft und Erwartung, um bie 
Borfehrungen zu fehen, 
welche durch die befondere Gnade Gottes 
für deren Fortpflanzung und Aufrechthaltung 

zur Freude —— Geſchlechter getroſſen waren. 


— 
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Lefer, wenn du das Werkzeug loben willſt, 
Sieb Gott die Ehre ! 
Nachdem er nur wenige Tage gefchmachtet hatte, 
endigte er am 2, März 1791 im 88ſten Jahre feinen Lauf und fein Leben 
durch einen ruhmwürdigen Triumph iiber den Tod, 





Die folgende Grabfchrift befindet fich auf einer Marmors 
tafel in der Eity-Road Kapelle : 


„Das Beſte von Allem iſt: Gott ift mit ung,“ 
Geweiht dem Andenfen 
des ehrwürdigen Johann Wesley A.M, 
ehemaligen Mitglieds des Lincoln-Collegiumg zu Oxford. 
Ein Mann, der an Gelehrſamkeit und ächter Frömmigkeit ſchwerlich 
irgend einem nachſtand. 

An Eifer, geiſtlicher Thätigkeit und ausgedehnter, geſegneter Wirkſamkeit 
vielleicht über alle ſeit den Tagen des Apoſtel Paulus erhaben. 
Beſchwerlichkeiten, perſönliche Gefahr und Schmach nicht achtend, 
ging er auf die Heerſtraßen und an die Zäune, 
um Sünder zur Buße zu rufen 
und das Evangelium des Friedens zu verkünden. 

Er war der Stifter der Methodiften-Bereine 
und der Hauptbeförderer und Beſchützer 
des Plans der Neife-Prediger, 
welchen er durch England und Srland, 

MWeftindien und Amerika mit beifpiellofem Erfolg verbreitete, 

Er war am 17. Juni 1703 geboren 
und ftarb den 2, März 1791 
in ber Zuverficht und gewiſſen Hoffnung des ewigen Lebens durch bie 
Verföhnung und dag Mittleramt unferg gefreugigten Erlöferg. 

Er war fünf und ſechszig Jahre im Predigtamte, 
und zwei und fünfzig Sahre Reife-Prediger ; 

Er lebte, um in diefem Königreiche allein 
ungefähr drei Hundert Reife- Prediger 
und ein Taufend Local-Prediger 
aus feinen Gemeinden berufen, 
und achtzig Tauſend Mitglieder im Vereine unter feiner Aufſicht zu fehen, 
Sein Name wird fr immer allen denen in danfbarem Andenken bleiben, 
welche an der allgemeinen Verbreitung des 
Evangeliums Chrifti Freude finden, 

Soli Deo Gloria ! 
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Behntes Kapitel, 
Schluß-Bemerfungen. 


Dies find die Haupt-Thatſachen der Entftehung und des 
Kortgangs des fogenannten Wesleyfchen Methodis— 
mus. Mehrere Schriftfteller haben das ganze Syſtem mit 
allen feinen Einrichtungen dem Genie Sohann Wesleys 
zugefchrieben, welcher theils durch Frömmigkeit und Herz 
zensgüte, theils durch ein unbeftimmtes Etwas, das fie 
Enthuffasmus nennen, und theils durch Ehrgeiz dazu an- 
getrieben wurde. Als er feine Laufbahn als Reife-Prediger 
begann, hatte er in feiner Hinficht einen vorher überdachten 
Plan, fondern folgte, wie er glaubte, blog dem Winfe und 
den Leitungen der göttlichen Vorſehung, oft im Widerſpruch 
mit feinen eigenen Vorurtheilen und Gewohnheiten ; und 
es ift bemerfenswerth, daß er nie Urſache hatte, irgend einen 
Schritt, welchen er gethan, zurück zu thun, oder irgend eine 
der Maafregeln, welche er zum Fortfchreiten des Chriſten⸗ 
thums angenommen hatte, aufzirgeben. Was die Welt Me- 
thodismus nannte, pflegte er, befonders wenn es aufs Ein: 
zelne angewandt wurde, Gottes Werk zu nennen, und Dies 
ift eg aud) gewiß, wenn wir nad) den Grundfäßen urtheilen, 
welche im Evangelio niedergelegt find. Die Mitglieder der 
Methodiften werden zunächft von ihren Sünden überzeugt, fie 
weinen und beten im Bewußtſeyn ihrer Schuld und Gefahr, 
wie e8 die dreitaufend Juden am Pfingfttage, Saul zu Das 
maskus und der Kerfermeifter zu Philippi that. Gleich 
ihnen erhalten fie Erleichterung, nicht durch des Geſetzes 
Werke, vielweniger durch weltliche Vergnügungen, oder 
fröhliche Geſellſchaft, ſondern durch den Glauben an Chri⸗ 
ſtum als das große und einzige Sühnopfer. Wenn ſie 
ſo im Vertrauen auf ſein Opfer und auf ſein Mittleramt 
zu Chriſtus gekommen ſind, finden ſie Ruhe für ihre Seelen; 
ihr Gewiſſen iſt von todten Werken gereinigt, Furcht vor 
Strafe gibt der Eindlichen Liebe in ihren Gemüthern en 
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die Sünde hört auf fie zu beherrichen, fie haffen diefelbe 
und vermeiden Alles, was auch nur den Anfchein davon 
hat. Sie lieben Gott, fie heiligen feine Feiertage, fie ver: 
ehren feinen Namen, fte finden Bergnügen an feinen Gnas 
denmitteln und beten ihn täglich im Geift und in der Wahr: 
heit an, Sie lieben ſich unter einander, fie gehen gern mit 
einander um, und freuen fich, Einer dem Andern in Liebe zu 
dienen, indent fie fchon jene ewige, himmlifche Gemeinfchaft 
mit Ehrifto, ihrem gemeinfamen Herrn und Heiland, freudig 
vorempfinden. Zu gleicher Zeit hegen fie Wohlmollen und 
ernfte Sorge für das Wohl des ganzen Menfchengefchlechtg, 
und daher ihre Beftrebungen, Menfchen, fowohl in der Heiz 
math als im Auslande, in denfelben heiligen und feligen 
Zuftand, wie fie fich deffen erfreuen, zu verfeßen., Man 
kann nicht fagen, daß Alle dazu gelangt find, doc) ift dieg 
das Ziel, wonach Alle zu trachten angewiefen werden, und. 
dies Alles ift durch viele TZaufende, deren Gefinnung und 
Wandel der täglichen, öffentlichen Beobachtung preis gege- 
ben find, verwirklicht. 

Ueberall, wo dieſe Früchte der Gerechtigkeit emporfprie> 
ßen, da ift Gott in der Kraft feines Geiftes gegenwärtig ; 
fie find nicht durdy bloſe Anftrengungen der menfchlichen 
Natur hervorgebracht. Wer kann etwas Reines aus dem 
Unreinen hervorbringen, als Gott allein? Buße ift die 
Gabe Ehrifti (Apgfch. 5, 31.), der heilige Geift nimmt das 
fteinerne Herz hinweg und gibt ihnen einen fleifchernes 
Herz (Heel. 36, 26). Gott ift hier, der da gerecht macht 
(Rom. 8, 33). Gott aber der Hoffnung erfüllt die Mens 
ſchen mit Freude und Friede im heiligen Geift (Röm.15,13), 
Er fendet den Geift feines Sohnes in eure Herzen, der da 
ſchreiet: Abba, lieber Vater (Gal. 4, 6). Derfelbige Geift 
gibt Zeugniß unferem Geift, daß wir Gottes Kinder find 
(Röm. 8, 16.), denn das Gefeß des Geiftes, der da lebendig 
macht in Chrifto Jeſu, macht die Menfchen frei von dem 
nt Sünde und des Todes (Röm. 8,2). Die heilige 
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Liebe gegen Gott und Menſchen ſtrömt von ihm, der Quelle 
und dem Vorbild alles Guten, aus, denn die Liebe iſt von 
Gott, und wer lieb hat, der iſt von Gott geboren und kennet 
Gott (1 Joh. 4, 7). Der Vater iſt es, der den Menſchen 
tüchtig macht, zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht (Col. 
1, 12.), und von denen, welche dazu tüchtig gemacht find 
und fich fehnen, mit dem Haufe, das im Himmel ift, übers 
Fleidet zu werden, heißt es: Der ung aber zu demjelbigen 
bereitet, das ift Gott, der ung das Pfand, den Geift, gege— 
ben hat (2 Cor. 5, 5). 

Die chriftliche Lehre, welche von den Kanzeln der Metho— 
diften gelehrt und in der Erfahrung und dem Leben der 
Methodiften-Bereine im Allgemeinen dargeftellt wird, ift von 
ihren Anhängern als das eigentliche Chriftenthun, welches 
im Neuen Teftament befchrieben ift, und welches in der 
apoftolifchen Kirche ausgeübt wurde, angefehen worden, 
Die Aehnlichkeit zwifchen den erften Chriften und den Wes- 
ley’fchen Vereinen ift fürwahr durch einen vollgültigen und 
unpartheiifchen Zeugen zugeftanden worden. Der Archi— 
diafonus Paley, nicht fehr geneigt dem enthuftaftifchen 
Feuer oder dem Fluge der Gedanken fich hinzugeben, ſagt: — 
„Nachdem die Menfchen Chriften geworden, brachten fie viel 
Zeit in Gebet und Andacht, in religiöfen Zufammenfünften, 
bei der Feier des heiligen Abendmahls, in Befprechungen, 
in Grmahnungen, im Predigen, in liebevollem Umgange 
mit einander und im Briefmechfel mit andern Gemeinden 
zu. Shre Lebensart war vielleicht in Form und Gewohnheit 
der der Unitas fratrum oder der neuen Methodiften nicht 
unähnlich.”” Das Methodiftifche Predigtamt, unter wel⸗ 
chem dieſe Wirkungen hervorgebracht ſind, iſt gewiß von 
Anfang an durch den göttlichen Einfluß und Segen geheiligt. 
Der Erfolg von Wesleys Predigten iſt ſeiner einfachen und 
wirkſamen Beredtſamkeit, mit welcher er die Triebfedern der 
menſchlichen Handlungen auf eine zarte Art berührte, ſo wie 
den intereſſanten Rn von welchen er oft, a 


. 
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lich wenn er unter freiem Himmel predigte, umgeben ward, 
zugefchrieben worden. Doch diejenigen, welche fo fprechen, 
vergefjen, daß diefelben Wirkungen durch die Predigten an— 
derer Männer hervorgebracht wurden, welche „hart in der 
Rede“ waren, und daß fie in einfachen Kapellen, in Scheu 
nen, in Privathänfern und in gänzlicher Abwefenheit folcher 
Gegenftände, bei welchen man annehmen fönnte, daß fie 
fo mächtige Reize befäßen, erzeugt wurden. Man muß 
ferner bemerken, daß das in Rede ftehende Predigen nicht 
durch die Regeln der Kunft gedildet wurde, gleich dem der 
franzöfifchen Redner, welche am Hofe Ludwigs XIV, eine 
Rolle fpielten. Es war nicht durch außerordentliche und 
elegante Gedantenwendungen ausgezeichnet, noch im Allge⸗ 
meinen an Leute von poetiſcher und zarter Empfindſamkeit 
gerichtet, ſondern öfter an ſolche, welche viehiſch unwiſſend 
und teufliſch gottlos waren. Dennoch wurden Viele von 
dem Irrthum ihres Weges bekehrt. Ihre Bekehrung war 
nicht eine empfindelnde, ſondern eine durchgängige Erneues 
rung ihres Wefens ; fie wurden von der Liebe und Aug- 
übung der Sünde zur inneren und äußeren Heiligung gez 
bracht, und diefe Umwandlung war bleibend; von der Zeit 
ihrer Belehrung bis dahin, wo ihre Seelen zu Gott zurüc- 
fehrten, war ihre Aufführung tadellos und ihr Geift fromm, 
freudig und wohlwollend. Hier muß wiederum nach der 
Bibel (und ihre Lehren hierüber werden von der wahren 
Philofophie bekräftigt) die Hand Gottes anerkannt werden. 
Selbft die apoftolifche Predigt hätte ohne die gnadenreiche 
Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes kraftlos, unwirkſam bleiben 
müſſen. „Ich habe,“ ſagt der Apoſtel Paulus, „gepflanzet 
und Apollos begoſſen;“ doch der Apoſtel mit all ſeiner 
Wiſſenſchaft und begeiſternden Rede und Apollo, ſo beredt 
und mächtig in der heiligen Schrift er war, würden vergebens 
gearbeitet haben, hätten nicht die übernatürlichen Kräfte 
mitgewirkt. „Gott hat das Gedeihen gegeben. Spiftnun 
— Br da pflanzet, noch der da begießet, Etwas, fondern 
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Gott, der das Gedeihen gibt,“ (1 Cor. 3, 6.7). Ohne ihn 
mögen die höchſten Talente angewandt werden, philoſophi⸗ 
ſche Gelehrſamkeit, Einbildungskraft, Beweisgründe und 
Geſchmack mögen alle ihre Kräfte anwenden, dennoch würde 
ſich das verhärtete und verderbte Herz des gefallenen Men— 
ſchen Chriſto nicht von felbft hingeben. — Die Menfchen 
fönnen blos gerettet werden, wenn das Evangelium zu ih⸗ 
nen kommt, „nicht allein im Wort, ſondern beides in der 
Kraft und in dem heiligen Geiſt und in großer Gewißheit,“ 
(1 Theſſ. 1,5). Durch das ganze Neue Teſtament bins 
durch ift daher der Erfolg des chriftlichen Predigtamts als 
ein Gegenftand des Gebets zu dem Gott aller Gnade anger 
fehen, denn wenn Chriftus nicht in der Macht des Geiftes 
gegenwärtig ift, fo bietet der Dämon der menfchlichen Ver⸗ 
derbtheit dem Prediger Troß. — Fleiſchlich gefinnet ſeyn, 
das eine Feindſchaft wider Gott ift, wird feiner andern 
Madıt als der göttlichen weichen. Die beiden Wesley 
und ihre Mitarbeiter waren vorzügliche Beter, fie riefen 
unabläffig Gott an, daß er nicht blog ihre Lippen mit Feuer 
berühren möge, fondern daß er die Wahrheit feines Gejeßes 
und Evangeliums dem VBerftande und Gewiffen ihrer Zuhö⸗ 
ver einprägen möge; und der Erfolg davon ift eine That⸗ 
fache der Gefchichte, das verheißene Zeichen wurde gegeben, 
Tauſende von notorifchen Böfewichtern und Gottlofen wur⸗ 
den unleugbar zu Theilnehmern der göttlichen Natur gemacht 
und überall, wo ein reines Herz und ein neuer gewiffer Geift 
gefunden wurde, flieht man fie als eine unmittelbare Schö— 
pfung Gottes an (Pf. 51, 12). 

Die große Erneuerung, welche in der Landeskirche von 
England ftattgefunden hat, ift eine Thatfache, welche Fein 
aufrichtiger Beobachter leugnen kann, und worüber jeder 
fromme Menſch fich freuen muß. Es hat fich innerhalb 
ihres Bereichs eine große Zunahme geiftlicher Gefinnung 
und Thätigfeit gezeigt. Die Anftrengung der Geiftlichen 
in der evangelifchen Unterweijung in den ernacsläffigten 
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Difiriften des Inlandes, in Vertheilung von Bibeln, in Aus⸗ 
dehnung der Segnung der Erziehung, und in Ausfendung 
von Miffionären zu den Heiden, übertrifft diejenigen der 
früheren Zeit ganz außerordentlich. Einige Schriftſtel⸗ 
ler fanden Vergnügen daran, den verbeſſerten Zuſtand 
der Landeskirche als einen Segen zu betrachten, welcher 
auf ſie ganz unabhängig vom Methodismus gekommen ſey. 
Es iſt aber nicht zu beſtreiten, 1) daß die Wiederbele— 
bung des wahren Chriflenthums in der Landeskirche nicht 
eher fichtbar wurde, als big die Stimme der beiden Wesleys 
faſt überall im Lande gehört und der Einfluß ihrer Wirk 
ſamkeit mächtig gefühlt wurde ; 2) daß mehrere der frömm⸗ 
fien, eifrigfien und einflußreichften von der Geiſtlichkeit der 
Landeskirche, während des leßten Sahrhunderts, öffentlich in 
der engften Verbindung mit den beiden Wesleys ftanden, 
diefe waren Piers und Perronet in Kent, Örimfhbaw 
im Welten von Horkfhire, Sellon in Leicefterfhire, Flet- 
her in Madeley und Groffe in Bradford. Diefer Leßs 
tere erbot fich, felbft feine Pfarre aufzugeben und Methodis 
ſten⸗Prediger zu werden und ein Sahr lang ftand fein Name 
wirklich im Protokoll der Conferenz. Er wurde jedoch auf 
Anrathen des Dr. Gofe und einiger anderer Methodiſten— 
Prediger, welche glaubten, daß er für die Sache Chrifti 
mehr in der Landeskirche als in den Methodiften-Bereinen 
wirken könne, veranlaßt, fein Vorhaben aufzugeben. Ber: 
ridge und andere von der Geiſtlichkeit der Landeskirche 
ſtanden ziemlich in gleicher Verbindung mit Whitefi eld, 
in deffen Tabernafel fie nicht jelten predigten ; 3) Mehrere 
andere gottesfürdhtig und geiftlich Gefinnte unter den Pre⸗ 
digern der Landeskirche waren viele Jahre lang die perſön⸗ 
lichen Freunde der beiden Wesleys; obgleich einige von 
ihnen die Anti⸗Calviniſtiſche Theologie der Wesleys und 
die vorgeblichen Abweichungen des Methodismus von den 
Regeln der Landeskirche mißbilligten, dennoch correſpondir⸗ 
ten (e entweder mit den beiden Brüdern, luden ſie ein, in 
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ihren Kirchen zu predigen, oder hatten öftere Zufamments 
fünfte mit ihnen, und waren gewiß angeregt und angetrieben 
durch ihren Geift und ihr Verfahren. Dies war ber Fall 
mit Walter nd Thompfon in Cornwall, Vivian in 
Devonfhire, Wenn in Huddersfield, Crooke in Leeds 
und Hunslet, Her vey in Northhamptonſhire, Jon es in 
Southwark, Stillingfleet in Hotham, Jeſſe im Oſten 
von Yorkſhire, Caſterbrook in Briſtol, Simp ſon in 
Macclesfield und mit vielen Andern; 4) Innerhalb der letzten 
fünfzig Jahre ſind viele Geiſtliche von der eben bezeichneten 
Geſinnung Mitglieder von Wesley'ſchen Familien geweſen, 
in welchen ſie ihre frühere chriſtliche Unterweiſung und den 
erſten Eindruck der Gnade erhielten, Andere derſelben wur⸗ 
den durch Lady Hundington in ihrem College zu Trevefa 
ausgebildet und zuerft mit der göttlichen Wahrheit in Ber: 
bindung mit dem fogenannten Caloiniltifchen Methodismus 
befannt gemacht; 5) der Wesley'ſche Methodismus hat 
viel dazu beigetragen, die öffentliche Stimmung in der Sache 
des Chriftenthums zu heben, jo daß man dadurch veranlaßt 
wurde, größere Behutfamfeit in dem Leben der Geiftlichen 
zu zeigen, als früher erwartet oder erfordert wurde, Unre— 
gelmäßigfeiten, welche früher bei den Geiftlichen als etwas 
Gemwöhnliches geduldet waren, wurden num ein Gegenjtand 
allgemeiner Bejchwerde und des bittern Tadels. Der Ein⸗ 
flug der Geiftlichkeit hat bei Weitem durch ihren heiligern 
Wandel zugenommen ; 6) man kann es fchwerlich leugnen, 
daß wenigſtens in manchen Fällen unter andern Motiven 
die Geiftlichen der Landeskirche aud) durch die Thätigfeit und 
das den Unglauben und die Sünde angreifende Verfahren 
des Methodismus zur Errichtung neuer Kirchen, Bildung 
von Schulen und Stiftung von Sonntag⸗Abend⸗Gottesdien⸗ 
ſten angetrieben wurden, von welchen allein die Kirche wer 
fentlichen Nußen hatte, und wodurch dag Volkswohl beför⸗ 
dert wurde. 
Wie viel geiſtlich Gutes auch immer in le a 
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Theile der allgemeinen Kirche eriftiren mag, fo ift eg durch 
die gnädige Macht Deffen, der Alles in Allem wirfet, ber: 
vorgebracht ; und wenn der heilige Geift in feiner gnaden⸗ 
vollen Macht den Methodismus in irgend einer Art als ein 
Mittel zum geiſtlichen Leben und zur Reinigung der Landes⸗ 
kirche gebraucht hat, ſo zeigt es weder Aufrichtigkeit noch 
Frömmigkeit, wenn man dieſe Thatſachen leugnet.*)— Daß 
die Landeskirche der Wegley’fchen Verbindung, als eine ab- 
gejonderte Gemeinfchaft betrachtet, zum größten Segen 
geweſen, kann man freimüthig zugeftehen. Cs war in der 
Landeskirche, wo die verehrten Stifter unferer Vereine erzo⸗ 
gen wurden, und Wesley erklärt ſelbſt, daß er durch das 
Leſen der Homilien mehr in der Heilslehre des Glaubens 
befeſtigt worden ſey, als durch irgend ein anderes Mittel. 
Sellon und Fletcher, die fähigften Vertheidiger der 
Wesley’ichen Theologie gegen die Angriffe, welche während 
des letzten Sahrhunderts darauf gemacht wurden, waren 
beide Geiftliche der Landeskirche. Als die erften Methodi- 
ften-Prediger durch dag Land reisten, indem fie die Rothe 
wendigfeit des innerlichen Chriſtenthums, als verjchieden 
von den blofen Formen der Gottesverehrung und von der 
moralifchen Pflichtübung predigten, fanden fie den Weg 
durch die Landeskirche fo meit für fie geebnet, daß eine Bes 
rufung auf die Liturgie, die Artikeln und Homilien faft über: 
all Anklang fand, und Namen-Chriftenthum bereitete dert 
Meg für das Reich, welches nicht in Effen und Trinken, 
fondern in Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen 
Geift befteht. Die vortreffliche Liturgie der Landeskirche 
wird regelmäßig in vielen MWesley’fchen Kapellen in England 
und in allen Miffions-Kapellen in Weftindien gebraucht. 








*) Keine Furcht vor Entftellung oder Nachrede fol nich je von der 
Erflärung meines Glaubens abhalten, daß Wesley und Whitefield 
durch die Vorſehung erwählte Werkzeuge waren, um chriſtliche Gefin- 
nung zu wecken, als man derſelben am meiſten bedurfte. Southeys 
lee Br. 1. ©. 383, 
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Ueberſetzungen davon ſind durch die Wesley'ſchen Miſſionäre 
in vielen Sprachen, namentlich in Oſtindien zum Gebrauch 
ihrer Gemeinden, gemacht worden, ſo wie ſie ebenfalls jedes⸗ 
mal beim Austheilen des Abendmahls, ſowohl im Ins ale 
Auslande angewandt wird. Zugleich war ftets die geheiz 
ligte Wiffenfchaft, welche in den tiefen und orthodoren 

Schriften der Theologen der Landeskirche entwicelt ift, zum 
größten Segen für die Methodiften, fo wie fie es für die 
Ernſthafteren und Frömmeren der Chriftenheit im Allges 
meinen war. Dies ift eine Schuld, welche nie abgetragen 
werden kann. Die Schriften der Mitglieder der Landes» 
firche gegen den Unglauben des Papftthums und der Aria- 
nifchen und Socinianifchen Keberei find über alles Lob 
erhabert. 

Nach der Entftehung des Methodismus fand ebenfalls 
eine Belebung des evangelifchen Chriſtenthums unter den 
Diffenters ftatt, wozu das geiftliche Amt von Whitefteld 
unmittelbarer beitrug, als das der beiden Wesleys; doc) 
gehörten viele Prediger der Diffenter und nicht wenige Mit- 
glieder ihrer Kirche entweder zu Wesley’fchen Familien oder 
waren in einem Zeitraum ihres Lebens mit den Wesley’fchen 
Methodiften verbunden. Mittelbar waren daher eben jb 
wie die Landegfirche, auch die Diffenter der Thätigfeit des 
Sohann Wesley verpflichtet, fo ſtark auch manche derfelben 
ihre Abneigung gegen feine Theologie und feine Anfichten 
von kirchlicher Drdnung ausdrücen mögen. Der Falte und 
froftige Arianismus, welcher im Anfang des vorigen Jahrz 
hunderts in den Diffenter-Kirchen eingeführt wurde, führte 
zu dem Sorinianismus von Taylor, Prieftley und Belfham ; 
andere Kirchengemeinden wurden jedoch in meift allen gros 
fen Städten geöildet, welche nicht blos die Lehren der gött⸗ 
lichen Offenbarung aufrecht erhalten, fondern auch einen 
fegensreichen Einfluß auf die menjchliche Gefellfchaft aus: 
geübt und einen höchft ausgezeichneten Eifer in dem chrift- 
lichen Miſſions⸗Werke an den Tag gelegt haben. 
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Daß der Wesley'ſche Methodismus dem engliſchen Volke 
zum großen Segen gereichte, werden wahrſcheinlich Wenige, 
welche hinreichend darüber unterrichtet ſind, ableugnen. 
Die Sünde iſt jedem Volk eine Schmach, ſo wie der beſtimmte 
Vorbote der Verwirrung und Untergang. Selbſt das Ge⸗ 
ſetz, ſo gerecht es in ſeinen Grundſätzen ſeyn mag, iſt beinahe 
kraftlos, ehe nicht das Gewiſſen der Leute mit den Pflichten 
des Chriſtenthums und der Moralität recht vertraut iſt. 
Wenn Herren tyrannifch und Untergebene falfch find, wenn 
Eheleute treulos gegen einander, wenn Obrigfeiten nach— 
läffig für die öffentliche Wohlfahrt find und die Unterthanen - 
feinen Zügel leiden wollen ; wenn die Reichen felbftfüchtig 
und anmaßend, und die Armen neidisch und unredlich find ; 
wenn in den mannigfachen Berhältniffen des Lebens die 
Handwerker und Kaufleute auf Gerechtigkeit und Wahrheit 
nicht achten; wenn Eltern nachläffig in der Sorge für ihre 
Kinder find, und Kinder ihre Eltern verachten und ihnen 
nicht gehorchen: dann ift das Volk durch die gerechte Vers 
geltung der Vorſehung reif zum Verderben, und obgleich 
diefelbe noch eine Zeitlang aufgefchoben werden mag, fie 
wird doch ſchnell und gewiß eintreten. Das Elend in allen 
feinen Geſtalten bei den Einzelnen, in den Familien und im 
Volke ift die unvermeidliche Frucht der übergroßen Lafters 
haftigfeit und Gottloſigkeit. Der Verfall der großen Reiche 
des Alterthums ift ein furchtbarer Beleg dazu. 

Um den ganzen Segen, welchen England vom Methodig- 
mus empfangen hat, zu beftimmen, würde eg nöthig feyn, 
die Aufmerkfantkeit auf die Greigniffe deg vorigen Jahrhun⸗ 
dertszurichten. Zu Anfang diefes Zeitraums eriftirte nach 
dem Zeugniffe unverwerflicher Zeugen das Grundverderben in 
einer furchtbaren Größe und in feiner ganzen Kraft. Inden 
höheren Ständen waren viele ungläubig, die Armen waren 
ohne Bildung, unwiſſend und im höchften Grade unfittlich.*) 








*) = mar eine Zeit großer Ausartung in fehr vielen, wichtigen 
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Der Einfluß des Chriſtenthums wurde größtentheils ge⸗ 
hemmt, und als die unvermeidliche Folge davon herrſchte 
die Sünde in allen verfchiedenen Geftalten ; denn der chrifts 
liche Glaube ift die einzige Grundlage einer wahren Moras 
lität und der einzige wirffame Zügel der menfchlichen Leidens 
fchaften und Begierden. Wenn die Menfchen weder Gott 
fürchten noch lieben, fo ift e8 vergebens, eine treue Beob- 
achtung der Lebenspflichten von ihnen zu erwarten, denn 
das Gewiffen hat ja da feine Kraft verloren. 

Dem englifchen Volke, welches fo befchaffen war, ſtand 
eine große Zunahme der Bevölferung bevor. Der Neid) 
thum mit allen feinen Reizen zur Ueppigfeit und Gemächlich⸗ 
feit fing an, fich überall zu verbreiten. Das kaufmänniſche 
Syſtem, große Maffen Leute beiderlei Geſchlechts zu ver 
fammeln, und fie in einer erhiten Atmosphäre zufammen 
zu fperren, follte eben im ausgedehnten Maßftabe eingeführt 
werden. Der amerifanifche Freiheitskrieg brachte einen 
temporären Mangel und große Noth hervor, und richtete Die 
Aufmerffamfeit auf eine republifanifche Negierungsform, 
die eben nicht fern zu ſeyn fchien. Dann folgte die fran- 








Beziehungen. Das Betragen der höheren Stände war zwar in ber 
Wirklichkeit nicht fo ganz laſterhaft, als in den übel berüchtigten Tagen 
Carls IL,, doch fand ein größerer Grad allgemeiner Rohheit ſtatt. 
Trunfenheit war unter den höhern Alaffen als Volkslaſter eingeriffen. 
Der Unterricht, welchen man auf der Univerfität erhielt, war zwar gut 
und orthodor, doch war dies nur wenig, und wenn man bieje Smititute 
als Schulen ver Moral betrachtet, fo mar das Leben daſelbſt viel eher 
Dazu geeignet, junge Leute in die viehifchen Lafter ber Gefellfchaften, - 
unter welche fie fich ſchon früh mifchten, einzuführen, als fie fähig zu ma- 
chen, dieſelben zu verbeffern ; die Kirche war Daher fchlecht mit Predigern 
serfehen, die Beförderungen zu den höchſten geiftlichen Stellen wurden 
mehr in Rüchſicht auf politifche Verbindung als perfünliches Verdienſt 
verliehen, und nie gab es weniger chriſtliche Geſinnungen, fowohl inner- 
halb wie außerhalb der Landeskirche, als zu der Zeit, wo Wesley in die 
Trompete blies und diejenigen ermeckte, welche fchliefen. — Southeys 
Colloquies, Bd, 1, ©. 255. 256, 
25 W. 
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zöſiſche Revolution mit ihrer ungläubigen Demokratie und 
gottloſen Theorie der geſellſchaftlichen Ordnung, welche das 
Gemüth des gemeinen Volks erhitzte und alle Staatseinrich⸗ 
tungen in Gefahr brachte. Hätte dieſer neue Zuſtand der 
Dinge zu einer Zeit begonnen, wo die Grundübel, worauf 
wir ſoeben unſere Aufmerkſamkeit gerichtet hatten, in völ⸗ 
liger und zügelloſer Wirkſamkeit waren, — wer hätte dann 
die Folgen davon berechnen können? 

Durch Gottes große Gnade gab es noch chriſtliche Grund⸗ 
ſätze im Lande, um den Uebeln, welche der Reichthum, die 
Revolution und der Krieg in einem mächtigen Strome daher 
brachte, zu widerſtehen; nämlich ſolche chriſtliche Grundſätze, 
welche größtentheils die Folge von dem Entſtehen des Mer 
thodismus waren. Zu welcher andern Hülfe hätte man in 
‚ben verfchiedenen Nothfällen feine Zuflucht nehmen follen, 
um ben drohenden Uebeln entgegen zu treten und die öffente 
liche Wohlfahrt zu ficheru, wenn dieje Form des Chriften- 
thums, welche Methodismus genannt wird, nie erfchienen 
wäre? Wir wiffen es nicht, auch gebührt es ung nicht über 
diefen Gegenftand etwas Beftimmtes fagen zu wollen. Was 
Gott in feiner weifen Fügung gethan hat, das wiffen wir ; 
was er getljan haben könnte, das wiffen wir nicht. Sin den 
Zeiten der beifpiellofen Gefahr und Unruhe, in Zeiten, an 
die man nur mit Schrecfen denken kann, hat e8 Gott gefals 
len, diefes Land in ungefchwächter Kraft durch feine religid- 
fen Orundfäße zu erhalten, und diefer Grundfaß wurde in 
taufend Fällen durch die Wirkſamkeit der beiden Wesleys 
hervorgerufen, und in vielen andern auf dieſelbe Weiſe ge⸗ 
hoben und verſtärkt. 

Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, und dieſe 
Gerechtigkeit iſt eine unmittelbare Frucht des neuerwachten 
Chriſtenthums, wovon die beiden Wesleys, wie es öffentlich 
und allgemein bekannt iſt, die Hauptwerkzeuge waren. 
Diejenigen ſind keine Wesley'ſche Methodiſten, deren Nas 
men “ dem Berbrecher-Berzeichniß bei unfern Afı ſiſen ſtehen, 
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die in den Polizeiberichten figuriven, die die Transportations⸗ 
ſchiffe bevölfern und zu unfern Straffolonien gefandt werden. 
Cornwall, einft die Gegend der Schleichhändler und Strand: 
räuber und der Schreden der Seeleute, wo der Methodig- 
mus vielleicht im Verhältniß von einer größern Anzahl als 
in irgend einer andern Gegend angenommen wurde, ift jet 
als der fittlichjte Theil Englands anerkannt. Es gibt im 
Berhältniß der Bevölkerung weniger Verbrechen in Corn: 
wall, als in irgend einem andern Landftrich, und dag tft 
nicht etwa eine einzeln ftehende Thatfache, fondern überall, 
wo Wesley’fcher Methodismus herrfcht, ift ein reiner, fitt- 
licher Wandel gefichert, und zwar nicht durch die Wirkſam⸗ 
teit von Motiven, welche von Eigennuß und Selbftfucht 
hergeleitet find, jondern durch die Erwedung der Furdt 
und der Liebe gegen Gott in den Herzen der Menfchen, und 
indem fie unter eine chriftliche und beilfame Kirchenzucht 
geftellt find. 

Die Wirkungen der Wesley’schen Lehre und Kirchenregeln 
find für Familien und einzelne Perfonen von gleichen Segen 
gewejen. Die Leute, welche dieje Unterweiſung empfangen, 
find von der Wahrheit durchdrungen, daß weder Befchnei- 
dung noch Vorhaut etwas gilt, ſonderneine 
neue Kreatur, und went diefe Wahrheit, wie es bei 
jedem bußfertigen Gläubigen der Fall ift, verwirklicht wird, 
dann ift das Alte vergangen und es ift Alles 
neu geworden. Gottlofe Gefellfchaften und weltliche 
Vergnügungen gefallen dann nicht länger. Die Bierfchen: 
fen und die lärmende Fröhlichfeit unbefehrter Menſchen 
haben feinen Reiz für ein mwiedergebornes Herz. Nichte 
hat Werth, als was von Gott fommt und zu ihm führt. 
Die häuslichen VBerhältniffe werden alle geheiligt. Mann 
und Frau, Eltern und Kinder find durch ein Band vereinigt, 
welches zarter, ftärfer und dauerhafter als ſelbſt das natürs 
liche ift. Sm Himmel freien fie weder, noch laſſen fie fich 
freien, fondern die Kinder Gottes find dort auf — unzer⸗ 
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trennlich mit Ihm. Daher wird ihre gegenwärtige Gemein⸗ 
fchaft mit einander in Hinblid auf den Zuftand ihrer end» 
lichen Seligfeit geführt. Sie lefen zufammen mit ehrfurchts- 
voller Aufmerkfamteit Gottes heiliges Wort. Sie beten 
täglich zufammen. Der Sonntag mit feinen geheiligten 
Freuden und Pflichten ift in der That heilig und ehrenwerth, 
vorzüglicd) weil er Gelegenheit zu geiftlichen Unterredungen 
und Theilnahme an den Gnadenmitteln darbietet. Taufende 
folcher Familien find bis jeßt mit den Wesley'ſchen Metho- 
diften verbunden ; viele davon find arm. Ihre Kleidung 
und ihre Koft ift einfach. Sie wiffen nichts von den Anz 
nehmlichfeiten und Verfeinerungen des Lebens. Mit leicht- 
fertigen und unterhaltenden Büchern find fie wenig befannt, 
doch haben fie die Bibel, die unvergleichlichen Lieder der Weg- 
leys und einige andere vielgelefene Bücher zur geiftlichen Un- 
terweifung. Das Gedeihen des Chriſtenthums im Inlande 
und die Mittheilungen der Mifftonsarbeiten und deren Er- 
folg erfüllen fie mit danfbarer Freude; die Welt kennt fie 
nicht, aber der Herr fennt fie. Wenn der Tod fie trennt, fo 
trauern fie nicht gleich denen, welche Feine Hoffnung haben, 
fondern fie fcheiden fanft in der Unterwerfung und nach dem 
Willen ihres Heilandeg, in der freudigen Gewißheit, fich in 
einem Lande wieder zu treffen, wo weder Tod noch Trauer, 
noch Schmerzen find. Das Zerreißen der natürlichen Bande 
fühlt man allezeit als eing der bitterften Leiden, denen die 
Menfchen wegen der Sünde unterworfen find. Das Chris 
ftenthum ift es daher, welches fie in einer ewigen DVereini- 
gung zufammen Fettet, und fo in der That ihre Herzen 
durch den Tod nicht von einander trennen läßt, da daffelbe 
ein größerer Segen ift, als man mit Worten auszudrücken 
vermag ! 

Die Gottfeligfeit ift zu allen Dingen nüße, und hat die 
Berheißung diefes und des zukünftigen Lebens. Nie wurde 
vielleicht diefe Schriftftelle fchlagender erläutert, als eg oft 
bei ie Wesley’fhen Methodiften gefchah. Die fchlums 
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mernden Kräfte manches jungen Mannes wurden durch die 
Macht der religifen Ueberzeugung erweckt, und die Ents 
widelung diefer Kräfte erregte die Bewunderung aller derer, 
welche früher mit ihm befannt waren. Die wahre Gotts 
feligfeit, deren er theilhaftig geworden war, brachte ihn von 
fchlechter Gefellfchaft, Unmäßigkeit und jedem andern Lafter 
zurüd und gab ihm einen nüchternen, thätigen und aufrich- 
tigen Charakter. Dadurd) gewarn man Zutrauen zu ihm 
und vertraute ihm dann wichtige Aemter an, wodurch er 
die Mittel erhielt, fich Vermögen zu erwerben und ein Segen 
für feine ganze Nachbarfchaft zu werden. Manche der 
wohlhabenften und ehrenwertheften Gejchäftsleute in Eng» 
land waren Mitglieder der Wesley'ſchen Methodiften, und 
ihr Glück im Leben drehte fich ganz um die Eigenfchaften, 
welche ihre Religion hervorbrachte. Doc; es ift mit befons 
derm Hinblic auf dag geiftliche Wohl der Menfchheit, womit 
der Methodismus immer in Verbindung ftehend betrachtet 
werden wird, und hierin können wir ung aufs herzlichfte 
Glück wünfchen. Ganze Maffen find nicht blog feit Dem 
Beginne des Werks weit über die Erwartung Vieler durch 
den göttlichen Segen über die Wesley’fche Lehre und Kir 
chenzucht gebeffert und anftändig und moralifd) geworden, 
fondern auf das Entfchiedenfte durch Chriftum zu Gott bes 
fehrt worden. Ihr Verjtand ift durch die göttliche Wahr— 
heit und Gnade erleuchtet, ihr Gewiſſen durch die Anwen⸗ 
dung des Blutes Chrifti von todten Werfen gereinigt, 
ihre Herzen find wiedergeboren und geheiligt und ihr Wan⸗ 
del tadellos und fegengreich gemacht worden. Sie wurden 
Mufter des heiligen Wandels und der Frömmigkeit und 
lebten im Glauben und in glüdlicher Gemeinfchaft mit 
Gott. Gottesfurcht war ihnen eine Duelle reiner, erhei- 
ternder Freuden in allen Prüfungen und unter den Sorgen 
ihrer irdifchen Pilgerfchaft. 

Wenn irgend eine Zeit geeignet ift, wo der wahre Cha⸗ 
vafter der Menfchen hervortritt, fo ift eg die, in fie 
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eine baldige Abberufung in die höhere Welt erwarten, um 
dort zu erndten, was fie im gegenwärtigen Leben ausgefäet 
haben. Die Macht ihrer Anhänglichkeit an Srdifches, das 
Vertrauen auf Gott und die Unterwerfung unter feinen 
Willen werden dann auf die härtefte Probe geftellt. Ein 
Sterbebett ift ein Dffenbarer des Herzens. Um die Pein 
tödtlicher Krankheiten und wirklicher Auflöfung und der noch 
fchwereren Schmerzen der Trennung von den zarteften und 
thenerften Verbindungen zu ertragen, und in einen unbe 
kannten und ewig bleibenden Zuftand einzutreten und zwar 
nicht mit der Gefühllofigfeit eines Stoifers, noch mit der 
rucchlofen und unnatürlichen Gleichgültigfeit eines Ungläu— 
bigen, fondern mit ruhiger Ergebung, mit Buße, aber auch 
mit feften Vertrauen auf das Opfer, die Macht, die Tiebe, 
und Treue Chrifti und in der freudigen Hoffnung einer felis 
gen Unfterblichfeit durch ihn; das ift ein Gegenftand vom 
höchſten Intereffe und von Wichtigkeit, und zwar einer, in 
welchem die Macht des Chriftenthumg in der früheren Zeit 
der Kirche auf dag Herrlichite erfchien. Auch hierin- ift, 
wie wir glauben, die Befchaffenheit und der Werth des 
wahren Chriftenthums bei den Methodiften höchft auffal- 
lend zu bemerken. Einige der feierlichften und erhabenften 
Scenen haben in den Sterbezimmern folcher ftattgefunden, 
welche zu den Wegley’fchen Methodiften gehörten. 

Wie viel menfchliche Seelen gegenwärtig im Paradiefe 
find, welche durd) das von Gott gefegnete Predigt-Amt der 
Wesleys und die Mittel, welche fie anwandten und beftäs 
tigten, dorthin gebracht find ; und wie viele in Zukunft durch 
diefe Mittel noch dahin gebracht werden möchten, dag find 
Fragen, über welche wir fein Necht zu grübeln haben ; fie 
gehören zu den Geheimniffen, welche nur dem Herrn, ums 
ferm Gott angehören, fie werden jedoch enthüllt werden, 
wenn der allmächtige Richter feine Engel bei dem großen 
Hal der Pofaunen ausfendet, um von den vier Winden des 
— ſeine Auserwählten zu ſammeln und wenn die 
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Begnadigten und Geheiligten von DOften, von Weften, von 
Norden und von Süden fommen und fic in dem Reiche 
Chriſti und Gottes mit Abraham, Sfaaf und Jakob zu Tifche 
jeßen werden. 

Die Art, in welcher diefes Werk fortgeführt wurde, tft 
einer befondern Aufmerkfamfeit werth. Luther war der 
Meinung, daß chriftliche Erweckungen felten länger, als ein 
Geſchlecht währen ; diefe hat jedoch länger als das Dreifache 
diefer Zeit gedauert, und bietet noch feine Zeichen einer all- 
gemeinen Abnahme dar. Als die beiden Wesleys den Bes 
dürfniffen der vernachläfftgten Bevölkerung diefes Reichs 
nicht genügen fonnten, und ihre Amtsbrüder faft überall es 
ablehnten, fich mit ihnen zu vereinigen, geftel es Gott, aus 
ihren eignen geiftlichen Kindern die Hülfe, welche fie nöthig 
hatten, darzubieten. Noch it von jener Zeit an bis jet 
nie Mangel an Leuten gewefen, welche ſich zur Fortführung 
diefes Werks in allen feinen Zweigen als tüchtig eigneten. 
Obwohl Niemand die Stelle von Johann Wesley ausfüllen 
konnte, fo waren doc; Viele aufgeftanden, um feine Grund» 
fäße durch Beifpiele darzuthun und feine Pläne zu verwirk- 
lihen. Manche von ihnen haben fich bejonders zu den 
Mifftonsarbeiten, Andere zur Ausbreitung des Werfes im 
Inlande, und noch Andere zur richtigen Leitung des Ganzen 
geeignet. Wer von denen, welche die Gefchichte diefer 
Verbindung fennen, kann jeinen Danf gegen Gott zurüds 
halten für den männlichen Sinn, die zarte Vorſicht, die 
unbeugfane Rechtſchaffenheit, die tiefe, chriftliche Erfah— 
rung, die Weisheit in der Leitung des Ganzen von Aler. 
Mather, für die wahre Aufrichtigfeit, die ungeheuchelte 
Frömmigfeit, die erbauliche und geiftliche Wirkfamfeit von 
SohannPawfon, für den freimüthigen und edlen Geift, 
die bezaubernde und wirkſame Beredfamfeit von Samuel 
Bradburne, für die gediegene Wiffenjchaft, die theologi⸗ 
{che und biblische Gelehrſamkeit, das kraftvolle erweckende und 
untermweifende Predigt-Amt von Joſeph Benſo m — den 
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unermüdlichen Fleiß und die Thätigfeit, den mannigfachen 
gelehrten Unterricht, die einfachen, biindigen und nachdrück- 
lichen Predigten von Adam Glarfe, für den viel umfafs 
fenden Berftand, die erhabenen Ideen, die reiche und lebhafte 
Phantafte, den unermüdlichen Miffiongeifer und den wahr: 
haft gottfeligen Wandel von Rihard Watfon! Diefe 
ausgezeichneten Männer mit ihren ebenfalls frommen und 
gläubigen, doch weniger ausgezeichneten Brüdern widmeten 
alle ihre Talente und ihren Einfluß diefem Werf, und ihre 
Arbeit ift nicht vergeblich gewefen in dem Herrn. 

Es gibt Leute, welche in dem von den Wesleys geftifteten 
Predigt-Amt, fo wie in ihren Gehülfen und Nachfolgern 
nichts als blofe und unverantwortliche Uebel fehen können; 
mit dieſen wollen wir ung gegenwärtig nicht in Streit ein⸗ 
laffen. Wir glauben, daß die Befehrung der Menfchen von 
Elend und Sünde zur Heiligung und zum Frieden, fowie 
die Errettung vieler Taufenden unfterblicher Seelen aus der 
Verdammniß von größerem Gewicht ift, als die ftrenge Aufz 
techthaltung des Syſtems einer Kirchenordnung, wie gut fie 
auch fonft ſeyn mag. 

Mr. Watſon macht darüber die folgende treffende Be⸗ 
merfung : 

„Indeſſen ift es den Methodiften nichts Neues, getadelt, 
mißverftanden und gefchmäht zu werden. Bielleicht mag 
auc in Folge defien ein Separationsgeift unter ung ent— 
fanden ſeyn; wenn dem aber fo ift, fo kann er damit ent 
ſchuldigt werden, daß wir ung unfern Mitchriften tticht weis 
ter nähern fonnten, als fie es felbft zuließen. Es könnte 
faſt von uns geſagt werden: Siehe, das Volk wird be fon 
Ders wohnen, (4 Mof. 23, 9). Die Hochkirche hat uns 
verfolgt, weil wir Separatiſten ſeyen; die Hochdiffenten 
haben ung oft mit feindlichem Blicke angejehen, weil wir 
nicht einfehen wollten, daß das Beftehen einer Staatsfirche 
nothwendig an und für ſich fchon eine Sünde gegen die 
—R Chriſti enthalte; der ſtrenge Calviniſt hatte 
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eine Abneigung gegen ung, weil wir eine für alle Menſchen 


gemachte Erlöfung glauben; der pelagianifche Arminianer 
war. ung deshalb nicht geneigt, weil wir behaupten, nur 
durch die göttliche Gnade felig werden zu können; der Anti⸗ 
nomianer iſt gegen ung, weil wir auf der beftändigen Ber 
pflichtung des moralifchen Gefeßes beftehen ; die Morali⸗ 
ſten, weil wir den Glauben zu ſehr erheben; die Unzufrie— 
denen und Mißvergnügten, weil wir Loyalität und Treue 
gegen den Landesherrn und die Religion für unzertrennlich 
halten; der politiſche Tory, weil er ſich nicht denken kann, 
daß kirchliche Separatiſten treue Anhänger des Thrones 
ſeyn können; der Philoſoph, weil er uns für Fanatiker und 
Schwärmer hält; und die halbungläubigen Liberalen ſchlie— 
ßen uns allgemein von der Theilnahme an ihrer Liberalität 
aus, und laſſen uns nur im mißbräuchlichen Sinne Theil 
daran haben. Nur zuweilen beehrten uns die ſtolzen An⸗ 
hänger der Nationalkirche mit einem günſtigen herablaſſen⸗ 
den Lächeln, und fromme, freimüthige Diſſidenten würdigten 
uns oft einer brüderlichen Umarmung. Wenn wir aber 
nach den von unſerem großen Stifter uns hinterlaſſenen 
Grundſätzen handeln, ſo machen wir einen demüthigen und 
ſanftmüthigen Sinn zu einem weſentlichen Theil unſerer 
Religion, und ſchreiten nach ſeinem Beiſpiele ſtets vorwärts 
auf dem Pfade des Rechts und des Wohlthuns, ſchlecht und 
gerecht, in Ehre und Unehre, mit gutem und ſchlechtem Na⸗ 
men, niemals vergeſſend, daß der Wesley'ſche Methodismus 
ſeinem Fundamental⸗Prinzip zufolge, allem kirchlichen 
Parthei- oder Seftengeift entgegengeſetzt iſt.“ 

Wir ſchließen mit einigen Bemerkungen von Biſchof 
Morris: 

„Der Methodismus iſt ein wunderbares Syſtem, ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel von der Macht und Wirkſamkeit der ein⸗ 
fachen Wahrheit, wenn ſie unter Gottes Schutz und Bei⸗ 
ſtande verbreitet wird. So klein auch ſein Anfang war, ſo 
hat doch ſein Fortſchritt ſogar die höchſten a 
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ſeiner beſten Freunde überſtiegen. In wenig mehr, als 
einem Jahrhundert hat er ſich nicht blos in England und in 
den Ber, Staaten, ſondern auch theilweiſe in andern Läns 
dern Geltung verfchafft. Nicht pompöfe Geremonien, nicht 
Gold und Silber der Reichen, nicht das Machtgebot einer 
Staatsgewalt haben dies gethan: eg ift allein Gottes Gna= 
de durch die Kraft und den Segen des reinen, ungefchminks 
ten Evangeliums. „Es foll nicht mit Heer oder Kraft ges 
ſchehen, fondern durch meinen Geiſt,“ foricht der Herr. ‚Das 
Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Geberden, ſon— 
dern eg ift inwendig in dem Herzen.’ 

Das Hauptverdienft des Methodismus befteht in dem 
geiftlichen Leben und in der Fräftig fich äußernden Umändes 
rung von Leben und Wandel, die ſich in der Wiedergeburt 
feiner Anfänger auf eine Weiſe zeigte, daß man Gottes 
Werk darin nicht verfennen konnte. Nicht nur ftehen ſchon 
Millionen Kinder Gottes unter den vollendeten Gerechten, 
welche durch den Methodismus aus der Zerſtreuung zuſam⸗ 
mengebracht worden waren, nicht nur wandern jetzt Mil⸗ 
lionen Andere unter derſelben Fahne dem himmlichen Jeru⸗ 
ſalem zu, ſondern das Licht, die Kraft und das Beiſpiel des 
Methodismus hat auch indirekt auf alle andern evangeliſchen 
Kirchen des proteſtantiſchen Chriſtenthums einen ſolchen Ein⸗ 
fluß ausgeübt, daß dieſelben, während ſie ſich früher an dem 
ärmlichen Schein eines gottſeligen Weſens zu nähren ſuch⸗ 
ten, die Kraft deſſelben aber verleugneten, ihre erlöfchenden 
Lichter an deffen Feuer wieder anzündeten. So unwider⸗ 
ſtehlich iſt die Macht des Methodismus, daß ſeine Feinde, 
in allen ihren Beſtrebungen, ſeinen Glanz zu verdunkeln, 
ſtets unglücklich, zuletzt kein anderes Mittel mehr wußten, 
um ſich ſelbſt vor gänzlichem Untergange zu ſchützen, als 
von ſeinen Gebräuchen anzunehmen. 

Der Methodismus iſt indeſſen Feine neue Lehre, ſondern 
er iſt nur das neubelebte apoſtoliſche Chriſtenthum, das 
Jehe handerte lang unter einer ſolchen Maſſe von Aeußer⸗ 
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lichkeiten und abergläubifchen Geremonien, unter fo rohen 
Begriffen von chriftlicher Lehre, unter jo trocdenen Morals 
fäßen der fcholaftifchen Philofophie begraben gelegen war, 
daß das glimmende Docht deffelben dem Erlöfchen nahe war. 
Seine Kirchenzucht ift eine gefunde, hält die Glieder in 
beilfamen Schranfen, und wird anerfannter Maßen ftren- 
ger gehandhabt, als in irgend einer andern Kirche, ohne daß 
fie dabei einem wahren Sünger Jeſu ein Soch zu ſeyn dünft. 
Diejenigen feiner Einrichtungen, welche nicht buchftäblich 
in Gottes Wort geboten find, find alle durd) das Zeugniß 
einer langen Erfahrung als zweckmäßig anerkannt, wurden 
nach und nach, wie die Umftände es gerade erforderten, 
angenommen, ohne daß fie als beſtimmte Glaubensfäße 
ausgefprochen wurden, und find von dem größten prafti- 
fchen Nuten für Alle, welche ſich ihrer aufrichtig als Gna- 
denmittel bedienen. Eine der hervorragenften unter den 
Einrichtungen des Methodismug find die Klaßverfamms- 
lungen. Die Klaßverfammlung ift eine Stunde der 
Selbftyrüfung, des Gebets, des Lobes Gottes und der reliz 
oiöfen Unterhaltung mit unfern vertrauteften chriftlichen 
Freunden, wo wir ungeftört und frei befennen, nie eg mit ung 
fteht, es fey gut oder fchlecht, und dabei verfichert ſeyn können, 
daß Diejenigen, zu welchen wir dag meifte Zutrauen haben, 
ung mit Gebet, Rath, Ermahnung und Aufmunterung ges 
treulich unterftüßen werden. So erbauen ſich die Freunde 
Jeſu gegenfeitig, und das Lahme wird geheilt und nicht 
weggeſtoßen. Tauſende vollendeter, Tauſende noch leben: 
der Chriſten preiſen Gott und ſeine Kirche jetzt und in alle 
Ewigkeit dafür, daß ſie dieſe herrliche Gelegenheit zum 
Wachsthum in der Gnade benützen durften. 

„Die Regeln und Gebräuche des Methodismus mögen in 
den Augen Mancher, welche Denkfreiheit oder gemächliche 
Ruhe in Zion als ihr Panier erhoben haben, als zu fireng 
bindend erfcheinen ; fo fheint eg aber dem nicht, welcher den 
Beruf deffelben Fennt, fchriftmäßige Heiligung über o ganze 
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Erde zu verbreiten. Manche denken, wenn wir einige von 
unfern Regeln und Gebräuchen aufgeben wollten, fo würde 
die Bifchöfliche Methodiftenfirche die populärfte in den Der. 
Staaten werden. Darunter zählen fie die ſchmuckloſe Eins 
fachheit der Kirchen, den Gebrauch, Liebesfeſte bei vers 
ſchloſſenen Thüren zu halten, und die Forderung, den wö—⸗ 
chentlichen Klaßverfammlungen regelmäßig beizumohnen. 
Dies und Aehnliches, meinen fie, feyen die einzigen Hinder- 
niffe, warum fich nicht Taufende mehr unferer Gemeinfchaft 
anfchliegen. Was diefe Leute aber fürchten, darüber freuten 
wir ung. Diefe Hinderniffe find ung von Nuben, weil das 
durch Perfonen, welche Feine wahre Frömmigkeit und feine 
chriftlichen Grundfäße befißen, abgehalten werden, fich der 
Kirche anzufchließen ; Perfonen, welche fonft denken möch— 
ten, die Fleine Aufopferung weltlicher Vergnügungen fey 
wohl noch zu tragen, da doch fonft nichts erfordert werde, 
Manche würden fich nur um eineg beliebten Predigers willen 
anfchliegen, die es fonft nie thun würden. Wem eg Ernft 
ift, von Sünden rein und ewig felig zu werden, der ift auch 
mit unferer Kirchenordnung zufrieden. Wer aber Zucht 
haßt und blos den Namen ‚Chrift’ tragen will, um nicht 
unter die Gottlofen gerechnet zu werden, der gehört nicht in 
unfere Kirche. Die Kirche würde ihn wenig nüßen und er 
der Kirche noch weniger. Wir wünfchen, daß nur Solche 
Methodiften werden, welche von der Vortrefflichfeit des 
Methodismus vollfommen überzeugt und entfchloffen find, 
durch Wohl und Wehe feiner Fahne zu folgen, und wir find 
nicht gefonnen, der Welt um des Friedens willen Zugeftänd- 
niffe zu machen. Kurz, wir lieben den Methodismus, wie 
er war, ift und bleiben wird, in allen feinen wefentlichen 
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